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DEL 
PHILOSORHICE ET MATHEMATIC E 


Vhiloſophiſchen und Ma⸗ 


thematiſchen 


Frquickſtunden / 


Dritter Theil: 
Beſtehend in Fuͤnffhundert nutzlichen und luſti⸗ 


gen Kunſtfragen / und ——— gruͤndlichen 
Erklaͤru 


Mit vielen nothwendigen Figuren / ſo wol in 
Kupffer als —J gezieret; 


Aus allen nur berhinnehilölöphis undMathematicis,mit 
groſſem Fleiß gs getragen! 


Georg Philip Garpöörffern/ eines Ehrloͤblichen 
Stadt ch, Nuͤrnberg / 





Er 
In Verlegung ——— Myritz Endters. 


Fürften /und Heran Herrn 


Dem Durchleuchtigſten / Großmachtigſten 





F Delmenhorft / I J— 2 N 
Meinem Gnaͤdigſten König und Gerrn. 


* 


. Dunchleuchtigfter/ / Gtoßmaͤchtigſter 
BLönig/ 
Gnaͤdigſter Gen; 


N Emnachder von GOTT hochbegabte 
König Salomo das Iſraelitiſche Reich in Fried⸗ 
lichen Wolſtand geſetzet / hat er durch einen Rich⸗ 
WEI lichen Ausſpruch / zwiſchen zweyen umein le⸗ 


bendiges Kind ſtreitenden WVeibern / beglaubet / und mit 
Ver wunderung aller feiner Knechte / dargethan / daß / wie die 
Schrifft redet / in ihm die Weisheit Gottes Gericht zu halten / ge⸗ 
wohnet / (a) und daß zu ſeiner Zeit / unter allen Koͤnigen / ſeines 
Gleichen nicht gevefen. (b) J FR 
Durchleuchtigſter / Groſtmaͤchtigſter Koͤnig / 
Gnaͤdigſter Gerr: Der gnaͤdige imd wolthätige GOTT/ 
hat €, Koͤnigl. Majeſt. Königreich gleichsfals mildiglich beſtaͤt⸗ 
figet / und demſelben Ruhe verliehen umher von allen ihren Un⸗ 
terthanen: (Our dero Koͤniglichen Thron / erſcheinet gleichſam 
der unholde Krieg / welcher vor Antrettung dero gluͤcklichen Re⸗ 
gierung / einen Theil deß Landes berucket. Hierbey neiget ſich zu 
€, Röntgt. Majeſt. Fuͤſſen der holdſelige Friede / ſlehentlich bit- 
tend / dero Rand imd Liebespfand Han dem grauſamen Mord⸗ 


Schwert zu erretten / und zu ſchuͤtzen 
King. v.28. (b) Roͤnig ·Pv 29. (c) 2, Konig 4. v.24 







€. Koͤnigl. 


Zuſchrifft. r 
E. Koͤnigl. Majeft. ertennen die bruͤnſtige Neigung deß Mut⸗ 
terlichenHergensiverfprechender o Reich de lieblichen Frieden / 
und eiweiſen ſich / mit verewigtem Nachruhm / als einen mit Goͤtt⸗ 
licher Weisheit erleuchten Salomonem / Friederich / oder 
Eriedenofuͤrſten / in dem E. Koͤnigl. Majeſt. Stuel auf die 


Furcht Gottes gegründet / mit Gerechtigteit beſchirmet / mit Liebe 
und Gehorſam umgeben / und mit den Friedenskuͤnſten gezieret 
undgefhmüdetift. WAT | % 
unter ſolchen freyen Friedenskuͤnſten / ſo die ſtarcken Loͤwenbil⸗ 
der gleichſam Stuffenweiß empor halten / ſind die erfreulichſten / 
welche Mathematiſch genennet werden / und ſchreiben die Rabi⸗ 
nen daß der Wunderftab Moſis / mitdem Hochheiligen Namen 
Gottes bezeichnet / obenbey der Handheben dreyeckigt / und 
unten rund gewefenzbedeutend/daß die Scepter oder Koͤnigsſtaͤ⸗ 
be / von dẽ dreyeinigen Gott den Potentatenindie Hand gegeben 
werden / ſolche mit verſtaͤndiger Moͤſſigung zugebrauchen: Maſſen 
auch die Koinie deß Scepters / und die Rundung der Königs 
lichen Krone / Mathematiſche Figuren / durch welche / benebens 
der Zahl / das ſonſt Unbegreiffliche begriffen / das Unbekante erler⸗ 
net / und die Natur ſelbſten gleichſam zinßbar und dienſtbar gema⸗ 
chet wird. Inden länglichtrunden Fern-und Sternglaͤſernerſchei⸗ 
net daslinfichtbare/ Sonn und Mond am Hummel muͤſſen ver⸗ 
mittelft der Uhrkunſt / auf der Erden von jedem Schritt gleichſam 
Rechenfchafft erftatten / der Weltſchweiffige und unbegreiffliche 
Lufft beftimmmet die Muſicaliſche Orgel / begeiſtert die ſchlurffen⸗ 
den Töten / und wird zu einem Bottſchaffter deß froͤlich en und 
traurigen Getoͤns. Ein Felßenſchwerer Laſt / wird durch die 
Kunſigeruſte erleichtert / das nidrige Waſſer gewaltſam erh * 


Zuſchrifft. 
das Feuer flammet in der Schoße ſeines Feindes / und belebet das 
Verſtorbene / (a) die Steine und. Berge werden / init geringer 
Muhe verſetzet / (b) und was der Wunderwercke der finnreichen 
Kunfte mehr find / die nicht weniger nutzen / Als Beluftigung mie 
ſich zubringenpflegen/wie in dieſem Buch und deſſelben vorgehen: 
dem Theile / nach Vermoͤgen angewieſen / vorgeſtellet und ausge⸗ 
bildet worden: damit auch die erſte Zahl der funffhundert gleich. 
ſtandig erſetzet werden möchte / ſind bier noch etliche beſondere 
Streitfragen aus der Sittenlehrk und Naturkundigung wie 
auch aus anderen Theilen der Pyiloſophie mit angefüget worden. 
(a) Beſihe deß IX, Theils 26. Frage. 
(b) Beſihe dep VIl. Theils g. Frage 
Durchleuchtigſter / Groſmaͤchtigſter Koͤnig / 
Gnaͤdigſter Ber. E. Koͤnigl. Maj. haben benebens allen 
loͤblichen Heldenregungen / die ruͤhmlichſt anererbte Koͤnigliche Ge⸗ 
wogenheit zu allen Mathematiſchen Wiſſenſchafften auf viel Weife/ 
unter andernauch gegen meine Wenigkeit genadigft erwieſen / in dem 
Sie den zweyten Theil erſtberuͤhrter Erquickſtunden / mit Koͤnig⸗ 
licher Hulde behaͤndiget / zu dero Fortſtellung mich anmahnen 
lafſen / und gnädigft beliebt / daß die Pforte und Schwelle dieſes 
Werckes mit E. König. Majeſt. Bildniß herrlichſt beleuchtet / mif 
dero Weltbelobten Namẽ praͤchtigſt bezieret / und mit dieſer unter⸗ 
thaͤnigſten Zuſchrifft / an das ofſenbare Tagesliecht geſetzet werde. 
E. Koͤnigl. Majeſt. geruhen ferners dieſe Philoſophiſche und 
Mathematiſche Erquickſtunden init gnaͤdigſter Gewogenheit zu 
begluckſeligen / ſolche in Ihr Koͤnigl. Schirmung an⸗ und aufzu⸗ 
nehmen / und dieſes urwürdige / wo nicht nach Danckgebithr / je⸗ 
doch mit gehorſamſter Dienſtbegier ausgefertigte Werck / mit Kr 
niglicher Genehmhaltung genaͤdigſt zu wurdigen. 
| XX Hier⸗ 


| zu 
Hiermit E. Koͤnigl. Majeft, deß Könige aller Könige maͤchti⸗ 
gem Schutzam / reichem Gnadenſegen / und allem ſelbſterwuͤnſch⸗ 
tem Königlichen Wolergehen zu beharrlichen Troſt / wie auch 
Friedlicher und glücklicher, Regierung dero mächtigen Königs 
reiche mit unterthänigfter Ergebenheit empfehlend. 


E. Koͤnigl. Majeſt. 
als meines Gnaͤdigſten 
Koͤniges / 
Ati Unterthäntgfter 


Georg Philip Garſdoͤrffer. 
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FRIDERICUS 7 TERTIUS D. G. REX 


D A N I E,. u 3 36 
& wer 
Per "Paragramma hoc eſt literarum & BIRHErOTUMPTO- 
grelionem monadieam.  .'; „lid 


Salomonis pacifici Nomen & — habebit. 336 


N 


1Agratriumphalä celebratur glria.beli, 
’ quando laceſſtos hoflis,ad arma vocat : 
2 BA Regni requies victorin maxıma Regwm 
) & Patrum patria mite patrocinium. 
Debellaffe — Davidis Zaures fandta: : 
attamen haud placuit dextra truenta Deo- 
Duin Salomon Sohyma fundavit Templa JEHOVÆ. 
Innocuus blandæ Pack amator evans. | 
Seeptriferi FRIDERICE TUI Laws [umma Parentise _ 
eujw in aternum Martia Palma vires. 
æ auguflos Pallas TIBI pandit honores »- 
um carum redimit , Pacıs Oliva, caput. 
Nomen pacifici Salomonis & omen habebis! 
(#wfpicium felix hoc paragramma notat.) 
Firmet, propitium Numen, TUA Regna — * 
ut placidä Danos profperitare beas? » ⸗* 


; ot gried⸗ 









ie- und Breuden- 


Gedicht, 


r:(1):9 





EDS voten am Pfoften die mil en sau 
N. . die Fahnen / Eorheten/, 


— aunen / Mußqueten 
2° in Shen verſchieden / beruhiget ſchlaffen / 


e fühnen Poeten 
beſtunmen die Floͤten / 
und a —D— 


Aidædatl— non: Zaetinyse 


Die hüchteren Muſen vom Kriege vertrieben 
| .. berjaget/ 
> > gerfteenetAgeplaget/ 
verfamken ſich wieder / die Lieder zu iıben: 
nun werden befraget / 
die vormals geklaget / 
daß — Geliebten ins Elend vertr ieben. 


or: (IT): —— 
Sie kehren num wieder / mit Freuden gefunden / 
die Hertzen zu neigen / 
mit Lauten und Geigen/ 
und wollen mit güldenen Banden verbumden/ 
Parnaſſum erfleigen/ 
der ihnen zur eigen 
estheilet deß Friedens grquickende Stumden, 


730 PER 
2 Im Die 


5 


ar:(IV ):5e 


Die König’ und Fhrften / fo löblich regiren / 
die Huldinen ſchutzen / 
für feindlichen Trugen/ 
und öfftersin ihrer Geſellſchafft fpasiren: 
fie zieren und ſtutzen / 
mit herzlichen Nutzen 
und ihre befondre Vergnügen berfpühren. 
ve: V) :oe⸗ 
Muemoſyne Toͤchter / beſchlieſſet den Reyen / 
mit lieblichen Singen / 
mit loͤblichen Klingen / 
Weil Teutſchland (friedfiche Zeiten befreyen / 
fo konunet zu ringen / 
zu Dangen und fpringen/ 
beweſſe die Freude mit Kakteen und Schreyen: 
«ac:( VI):9e 
Die Cio (a) mit grünenden Lorbeer befrönet/ 
befchreibet das Streiten / 
unfriedlicher Zeiten. 
Zuterp⸗ (b) das Blaſen und Tönen beſchoͤnet. 
Thalia (c) von weiten / 
begreiffet die Saiten/ 
Daß ihre Geſchweſterte Stümnung ertönef. 
(a) Cliogeflzcanenstransaltitempora reddit. 
(ob) 16) dolchloguls calamos Euterpe flatibus. implet, 
(c) Comicalafcivogaudet fermone Thalia. 
⸗ : VI ):9e 
Melpomene (d) bildet die traurige Daten/ 
erweiſend mit Grauen / 
wie wenig zu trauen. 


LG Polhh⸗ 


Polbymmia (e) folget zu tröften und rathen / 
Erato (F) macht fehauen 
Die fchöneften Frauen / 

wie freyen und dienen die Kiebes-Soldaten. 


(d) Melpomene tragico proclamat moefta boatu. 
(e) fignatcundta ‚manu loquitur Polyhymnia geftu, 
(f) Eratonam tunomen amorishabes, 


«05 :(1IX ): 3 


Terpfichote (8) kommet mit höflichen Scherten/ 
die Stimme beiveget / 
und Schergen erregef. 
Urania Ch) leuchtet mit filbernen Kergen; 
den Sterne-Krang träget/ 
die Himmelskunſt heget/ 
Calliope Ci) ſinget von tapferen Hertzen. 


(8) Terpfichore affectus cytharis movet, imperat, auget. 
(h) Urania cœli motus ſcrutatur & aſtra. 


tt 


Ci) Calliopelibrisheroica mandat. Videat,PlutarchiSym- 


poſ.IX.quæſt.XIII. 
0: (IX) ↄo· 


Apollo ſelbſt fein gebogene Leyren / 
mit Saiten beſchnuͤret / 
fie kunſtlich beruͤhret / 
beginnend die Feſte dev Muſen zu feyren: 
fie Reyen anführet/ 
ſich ſchimmücket und zieret / 
und aller geſamtes Vertrauen erneuret. 


Bald 


:(X)0e 


Bald bieten die Muſen einander die Händer* ° - 


Me ei = en/ 
eiffen/ 
u anne —— der Saiten gebaͤnde / 
urffen und ſchweiffen / 
und an ſchleiffen. 
Segenhaktfchakket an hieſigem Ende! 


* fignificantes-nexum artium liberaliumi 
5: (XI) 


Die welche Friedtiebenden Helden nachahmen/ 
und nutzliche Lehren ⸗ 
beſchirmen und mehren / 

erzielen der —— Fruchtoͤringenden Saamen; 
Sie proben und — 


x: (AN) so 


Die neidifchen‘ Später m fdenig zu m z 


die alles vernich 
nach ihren 


unwiſſend mit ſchwuͤlſtigem Urthel bern: 


das Schreiben und Dihteny‘ - 
wie Marflag richten/ 
doch felten ihr fehlechtes Vermoͤgen betrachten; 


An 


In den unverftändigen 
Tadeler. | 


FEIN Ich /der du manche Runſt / mit Neid wilſt unterdruͤcken . 






kan dieſes freye Buch / auf keine Weiſ erquicken. 
Verſtehſt du dieſes nicht / fo biſt du vielzu ſchlecht / 


m daß du ſolt in der Sach ertheilen Lehr und Recht, 
Wanndufomanche Seagvieltieffer Fanft ergründen / ei 
fo wird doch diefes Buch noch wol Anfänger finden/ 
die ſuchen was du haſt: doch wilftw Richter ſeyn *Beſihe das 

fo ſtelle dich zuvor mir Richters Pflichten * ein, 27. Dlat. 
Was mag doch leichterfeyn / als eine Sach perachten/ 
und plumpsweiß/ oben bin / mit febelem Aug betrachten: 

Der Anfang hat den Ruhmz wie dore der Schiffersmann* 

ein Ey hat aufgeſtellt / das nun ein jeder kan, * Columbus. 








Der 


t 





Sen Titel / den Inhalt und die Derfaffung 
ku Anus BET He gl | £ . [. abs 
n er e ereitung der 
Shen und Meathematikden Eranicitunden eürglich av w 
und ansgeführet werben. 
— En Titel diefes Werckes belangend / ift folcher dener 
> zwey vorhergehenden heilen gleichftändig ; ausgenoms 


riffen werden / vorgefeßet: weil fon; 
Inhalt Philoſophiſch / anf weiche 


Hierbey werden wir veranlaſſt nachgehende T, N au beant⸗ 
eye? 





2 Vorbericht. 
— geſagt und geſchrieben wird / was nicht zuvor geſagt und geſchrieben 
wo 


+ Wannwir nun dieſe Anklage / welche fich auf des weilen Königs 
angezognen Spruch gründet igenauer betrachten / werden wir finden / Daß 
foicher in einer gang andern Meinung aufgezeichnet | und zu befagtes 

Erhärtung übel angeführet worden. Selten alle Bücher / wel⸗ 
ehe man nach diefem Spruch gefchrieben / für überflüflig gehalten werden 5; 
fo muͤſſten auch die Schriften der Dropheren und Apoſtel / ja die Geſchichte 
derjenigen Koͤnige | die nach dem Salomone auf gekommen / zu verwerffen 
fepni welche doch von C * ſelbſten angezogen worden: Im Buch ſtehet 
von mir geſchrieben / ſagt Er in der Öffenb. ı.und erden die Spruͤche 
Efaiz und der ropheten in dem neuen Teſtament faſt unzaͤhlig ange 
führet / welche doch alle viel hundert Jahre hernach gefchrieben / und durch 
GoOtteo Gnade / biß zu unfren Zeiten erhalten worden. | 
$. Wann man nun die vorhergehenden Wort anſihet / auf welche 
fich diefe beziehen) fo erbellet/daß Salomon von denen Büchernredet/ web ⸗ 
che gelchrieben von den Meiſtern der Verſamlung / und von einem Sdirten 
gegeben! oder eingegeben Inemlich von dem HErrn Chriſto dem Ertzhir⸗ 
ten unferer Seden/£sech. 34123. Joh. 101 1 1. deſſen Geiſt in den Pro⸗ 
pheten geivefen! x. Det: 11 1 1. Daß alfo die Hauptſumma aller Lehre / wel⸗ 
. che Gott fürchten und feine Gebot halten heiſſet / und alles was zu 
foichem Zweck von vielen zu allen Zeiten gefchrieben worden / nur für, ein 
Buch zu halten / und von dem Wort / welches vom Anfang bey HSHTT 
war / einftimmig handlet ; darvon uns das vielfältige faulwitzige Se: 
ſchwaͤtz / ja die Engel ſelbſten warın fie ein andres Evangelium predigten! 
(Gal. 3 / 5.) nicht folten wendig machen. 

6. Hieraus esfcheinet/ dag Salomon nicht von weltlichen / ſondern 
von geiftlichen Büchern! welche den groflen Hirten der Kirchenheerde bes 
treffen / gehandelt / und geweiſſaget | daß des "Büchermachens in widerigen 
Secten und Religionen big zu der Weit Ende fein End ſeyn werde | darfür 
man ſich hüten! und an dem verbleiben foll/was zu wahrer Gottesfurcht ans 
führer | welcher alle Wercke für Bericht bringen wird / fir ſeyen gut 
oder boͤß / wie in dem ı4. Berslein folget. 4 8 

on 


Vorbericht. 3 


ihren Zen fren ce 





/ und von ihnen lernen koͤnnen. 
9 Haben diejenigen | welche erftlich die Kuͤnſte unterſuchet / geirret / 
nd wir ihnen — er verpflichtet / weitfieuns den rechten Weg / 
* | der Warheit / mit ihrem Nachtheil / angewieſen. Scalig. 
4,7, Poel.c. 5. GOit hat den M ra und beſchaͤfftig⸗ 
en.‘ 3 ven 


\ 


4 Vorbericht. 

ten. Geiſt gegeben/ welcher ſuchet / und viel Neues zu andrer Nutzen finder/ 

wann er nun feine Erfahrung andern mitcherler / ıft feine Treue mit Dant 

‚zu erkennen / und zündet gleichfam einer des andern Liecht an / die Warheit 

fo viel heller zu befcheinen / find Wort J. Halls £. 144. aux medicar. 

‚ occalionel, | De 
10. Aus porbefageem entſtehet nundie 


\ FT Frage, * “ ER % 
PR, 


* SE WIÄRBELETFR ı ie), 
Ob nichts neues zu erfinden/und ob nichts gefagt und 
gefchvieben werden koͤnne / was nicht beveit zuvor gefage 
ur a und gefchrieben worden? ꝰ wine 
.. 12, SM Le Menfchen find.von Natur begierig etwas neues zu hoͤren / 
+ I; zu erforſchen; maflen dem / der wenig weiß / alles fürnen 
‚und unbekannt vorkommet ʒ gleich einer neuen Zeitung / weiche der mit Bes 
luſtigung verwundert | welcher fie am letzten lieſet / da es andreifofiezuner 
gleichſam in ihrem Verſtand verdaͤut haben / daß ſie keine | 
in dem Munde darvonverfpären. - Die Natur beluſtiget fich mit der Er; 
neurung aller Sachen / und be iſt unfren Yugen und Dhren eine neue 
Speiſe / wann fie gleich bittern Geſchmack hat / den die Hoffnung verzu⸗ 
ckern / und alfo unfer Leben behäglich binbringen macher. —* 
12. Dieſe Neurung erwecket den Fleiß der Lehrgierigen Jugend / 
und ſcheinet / daß dag Alter zu aller Belernung verdroſſen feye weil fie 
nichts neues mehr hören können | das ihnen nicht zuvor wilfend waͤre. &s 
flicht Fein Kraͤutlein herfuͤr I das nicht ein feines Iuftiges Anſehen haben 


folte/und beliebee deswegen den Menſchen und Thieren die erneurende Fruͤh⸗ 1 


198: Zeit Wann man nun die Frage: Db nichts neues zu finden 
en feye? verfichet von neuen Erdgewichfen, Sum aan, 
Quellen /ꝛc. fo. muß man bekennen | daß folche von der Welt Anfang in ih: 
sem Stand erhalten worden, und nicht für fich/fondern wegen unfrer Un⸗ 
wiflenheit / für neu / und vor unbefannt gehalten werden wie etwan die 
neue Welt genennet wird welchedoch von GOtt gleich der — 
“ en 







son derK ich / bey einer neuen und 
Aertzten unbel annten Kranckheit / entdecket werden koͤnne / das wird 
ROITERKLICH 1 —* at —* und iſt durch die edle Ohymia oder 
— —— —* und — Be⸗ 
— werden Men freyen Willen 
unzaͤhlich viel / die uns nicht bewuſt — * 
— * ihn men fo mögen wir nicht erfinden / was 
wollen und I nachdem wir zu einem und 
Wann nim Salomozu feiner Zeit gefagt: 
Tee ne ner Sonnen Bro '119, Bat er es vonden 
als de caufgehet ind anıhren Dre lauffe 
Meitternacht eile/das Waſſer aus dem Mee⸗ 
er dauffel 26, verſtanden / und doch darbey ver; 
—— und das Ohr ſich nicht 
n er arungen / die ſich bey ſol⸗ 


I | | nnd: Wunderwertn aber 
ſt dieſ — —— Hp n welchen Efaias c 4815. in dem 

amen GL 18 Habe drums na fagen laſſen / und 
sorgen an dun gewuſt / und zı/22. Der HErr 
wird ein neues im Land erſcha 27 die Meinung Salomonis! 
aß e * —2 angezognen Buch telkeit der —* en zu Be 
geben Lauf weiche Erkanntnis Die Weisheit fuſſen und ſich gründen folle 
Sie ſich num Diefes Au den Rt uͤnſten und Wiffenfchafften ſchi⸗ 

chtuch zu * ten / deren Volllommenheit von Tag zu Tag 
— ba cd 




































2104. Incer ftudia verſandum eſt, ur quæſita 
10ndum inventaqueramus; ſic eximendus eſt animus 

er vitute in libertatem. Und wann alles geſagt und ges 

worden ſeyn / (wie ſolches Terentzus von gemeinen Welt⸗ « 

— det) fo muß man ſolche gluͤckſelige Zeit namhafft « 
* und erweifen | dr ar 9 


6 Vorbericht. 

„ten Büchern zu finden | welches fo ſchwer / als unmüglich fallen würde, 
Der ein gutes Pferd hat / darff fich wol ruͤhmen I daß feiner in der gantzen 
Welte fo wol beritten feye / als er: doch hat er fo viel taufend andre Pferde 
nicht gefehen oder beſchritten / und fan alfo mehr nicht / als nach feinem 
Wahn reden, Wie aber die Sonne untergeher | und nach verwichnee 
Nacht ein neues Liccht herfuͤrbringet / fo find auch viel Erfindungen zu den 
DBarbarifchen Kriegszeiten verfinftert worden/melche mit den anbrechens 
den Friedenszeiten neurlich hervor kommen | und durch verftändiger Leute 
Wolvermögen herrlich vermehret werden. 

16. Kin Meſſer weger das ander, fagt Salomo / Sprüch. 27117. 
und ein Mann machet den andern flüger/nachdem er von fo vielen / ja / al⸗ 
len / die vor ihm gelebt und geſchrieben / gelehret worden / daß er aus eignem 
Verſtand | dene ihm Gott der HErr / benebens fo vielfaltigen Behuff zu der 
Geſchicklichkeit / gegeben / entweder erſinnen / oder aus andern unbekannten 
Sprachen uͤberbringen kan. Die Welt iſt wie Africa / welche Landſchafft 
ſtetig was neues hervor bringet / ob ſolches gleich von alten und bekannten 
Geſchlechten herkommet: faft wie das alte Geld / und die Art ſich zu klei⸗ 
den erneuret | das Gewand und die Farb geändert / zu dem alten Gebrauch 
aber angewendet wird. Wer num folcher Geſtalt vermeinet / daß nichts 
neues unter der Sonnen zu finden feyel der foll zu einer Straffe feinenneuen 
Wein trinken / und Eeine frifche oder neugelegte Eyer eflen doͤrffen. 

17. Aus bißhero vermeldten erwächfer die 


III. Frage. 
Woher die unterfchicdlichen Erfindungen entftanden ? 


18. Leich wie leichter ift | eines andren Fußftapffen ergreifen / als 
e nen ungebahnten Weg finden ; alfo ift auch viel ſchwerer / 
etwas neues erfinden! als dem Erfundenen nachahmen / und dem ſelben was 
benfegen. Eine nüghiche und nothwendige Sache erfinden / iſt Ben 
eine Erfchaffung des menfchlichen Verſtandes | da Dingegen die Vermeh⸗ 
rung des Erfundenen / oder die Nachahmung deffelbigen einig und allein 
zu der Erhaltung und Handhabung dienet, 8 | 
19. Die 


Verbericht. 7 

19: Die Heiden haben einer jeden Erfindung einen Gott zugetich⸗ 
el vor ie von überirdifchen E —* ret / GOTT lehret die 
3] c e f was fie wiſſen / der 94. J = I u. — 
cedes wit ſelbſter u darzu allerley Klugheit und Kuͤn⸗ 
fein allerley Bejchäfften/ Weish. 7.116. Es wird zu einer neuen Erfin⸗ 
ing cin hohe 1 reihen ya funftartiger Handgriff/ 
allgemeine auf die gkeit / und dendutzen durch 

di = remain ob Alſo iſt GOtt die urftändigel der 
Menſch die affter Urſache / und der es nachmachet die dritte Urſach: gleich 
das Bild — erſtlich in des Steinſchneiders Gedan⸗ 









pi 


ten/in 







Be chut Doch mehr bep dem Gebaͤu / als die Baus 
und Zi 


f Ä “ Zage zu allen Ků 
wann ſie aber ſolche /als zu Tage zu allen Künften 
—* zu —— ſolten ſie noch weit ein mehrers geleiſtet 
gen mie verftändig hiervon Anton. Guevarra urtheilet. Viel 

ind aus Noht erfunden worden) als daß Zaum und Gebieß ein Pferd zures 
gieren / das Rad / der Pflug die Segel / das Spinnen’ Weben ] Nehen / ic 
und die Noht lauffet noch vielen Kuͤnſtlern nach / daß die Kunſt / wie man 
hr pfleget / muß nach Brod gehen / und alfo su ihrem Anfang zu rů⸗ 

e Tchren. » . iron} | | | 

22. Es find auch.niche wenig Erfindungen einer zufälligen une 
gefähren Begebenheit beyzumeſſen / als die Erfindung der Stucke / durch 
Sans Schwargen/ die Erfirdung des Glaſes / durch den zerfloflenen Sal⸗ 
peter | die Erfindung des Purpurs | durch einen Hundj der einefolche Pur⸗ 
pur » Muſchel zerbiſſen 2. von welchen zu leſen Pancirollus de rebus no⸗ 
viter inyentis & vererum deperditis, und faget hiervon der berühmte 
Verulamius ſehr nachfinmig/daß der Menſchen Gedancken gewiſſe Schis 
ckungen Gottes erweifen / indem fie zu neuen und allgemein nuglichen &rs 
findungen veranlafft werden. Die Entzuckung der Mahler / wie auch der 
Poeten | laſſen offt ſolche Einfälle fehen und hören /da man folche ihren 

nfiftändigen Entzuckungen und.nicht anders beymeſſen fan. Was fůr 
rfindungen von des Natur und Thieren abgeſehen worden / iſt zu leſen in 
den Luſt / und Lehrreichen Geſchichten am 225. Blat des II. Theils. 

23/,. Diefemnach ſchlieſſe ich / daß alle gute Erfindungen anfängs 
lich von Die. dem HErrn / alsdem Watter des Liechtesihergefommen]. 
feines gewiſſen Affterurfache aber bepzumeffen / fondern daß theıls f0/ theits. 
anderſt / an das Liecht und in Gebrauch gekommen / und noch kommen kon⸗ 
nen / fonderlich aber in Philofophifchen und Mathematiſchen Sachen. 
24 Hierbey fügen fich noch eine andre/ und zwar 


20. BieIV. frage, 
Warum ein — ee ——— ſeine 
ur die be un 
Verfländigfien hal? 


25 · Ob 


Vorbericht. 9 
25. OD dies zwar als unterfchiedliche Fragen fcheinen/fofommen 
Ä doch alle von einerley Urfachen her. Gleich wie das Aug 
fich felbften nicht ſihet / alſo erfenner fich auch unfer Werftand nicht felbften? 
fondern nur andre sumd wie das Aug fich in dem Spiegel durch die Ge 
nn befchauen muß 5 alfo Fan fich der Verſtand nicht erfennen! 
als ın Vergleichung mit andern / da er Richter und Anfläger zugleich iſt / 
und Die Sache nicht verlieren fan. Dieſe Bergleichung folte nım under 
gleichftändigen Sachen gefchchen/welche man auf einer juften Waage abs 
wägenfolte: weil wır aber unfren Erfindungen den Wahn und die Liebel 
Bd uns felbftentragenibeplegi I fo wırd die Schalen fo viel ſchwe⸗ 
rer / ſo viel fich die andre erleichtert /und geringer ſcheinet / daß alfo das Zuͤng⸗ 
lein für uns einen gang unrichtigen Ausfchlag macher. 

26. Weil nun fehr ſchwer iſt / fich ſelbſten erkennen! und der Sack 
mit unfern Fehlern auf dem Rucken hanget/fo gıbt cs der Richter fe * 
die andren wollen den Splitter aus dem Auge ziehen / und deß Bal 
dem ihrigen nicht gewahr werden / wie unfer Erloͤſer folches Steichnist a 
m Pharifzern vorhaͤlt. 

227. Ferners / wann man betrachtet die Sachen von welchen man 
rcheilen pfleget / fo find derfelben dreyerley. 1. von den Gütern des 
Verſtandes /2. des Labes | 3. des Gluͤckes: unter diefen find die zwey lege 

ten jedermans Augen vorgeftcht | daß feiner fich leichtlich irren Fan I und 

— eine ſchoͤne Jungfrau / ſchon / eine alte Vettel haͤßlich / einen Bett: 
fer | arm] und emen herrlich bekleidten ann / dem Anfehen nach I reich 

Mit den Guͤtern des Verſtandes bat es eine andere Meinung! 
und fan man mehr nicht von denfelben loben | als man darvon Beren und 
ſchen läfler. Wann nun andre fehr geneigt find uns zu verachten und zu 
| n; als find wir geneigt / uns mit eignem Lob und Darſtellung ans 

— Wuͤrdigkeit zu loben; welches doch nicht von allen geſchihet / und 

ya ichtern auch nicht vonnoͤhten ıft. 

28. Un fer Thun ift uns am meinften bekannt / weil es uns gleich? 
fam behatrlich für Augen ſchwebet / und wann etwas mißlinger| fo find wir! 
als Adam und Eva Kinder /fehr geſchwind die Enefchuldigung auffer uns 
zu ha und der alten Schlangen das BR beyzumeſſen; Zum 

nigften 









—— Uns 





„29% Der E ven —* —— 
een De wi leichfam ein groſſer 
Berg der Ehren gehäuffee in diefer Welt —* * a und 
F ‚un wine gehen ap 2 andrer zuviel hinwegnimmet. 
alfo die Halsſtarrigkeit in der gefaſten Meinung gleich der Spanifchen 
HRucken/ welche die Blume darauffiefichfeget /vergi tet (und un. 

in ihre Vollkommenheit erwachſen läffet : en auch jener Kı 
———— zwar menſchlich ſey I dem Jrrehumaber beharren 
£ucifer/das ſeye teufflifch/und fagt man ale reht/daß inmwake Dtann 

— wann er ſie nicht vertheidigen kan / zu aͤndern pflege. 
Unſre Gedancken ſind die Kinder unſers Verftandes/ die lie⸗ 
Benwirtalsdie iyfrigen: ; und dierweil der Menſch mit der Wernunfft alle 
Thiere ſo vermeint er / daß er auch mit ſolcher viel feines gleichen 
übertreffe/ und wird folche Liebe gegen das feinige nicht gar ſtraffbar I es feye 
dann | daß ſie ͤbermaͤſſig / wie die Affen ihre Jungen /aus Liebe rerdrucken, 
Ja / das Falfche / welches wir uns einbil den iſt mehr unfer eigen / als Die 
Warheit / welche ihr felbsftändiges Weſen hat / da die Falfchheit nur indem 
Wahn beſtehet und wann man unsfo Icher beſchuldiget / können wir esnicht 

vertragen. 
. Vielleicht iſt auch diefer angeneme Fchler den Men 
» fen vo worden zu einem Troſt / indem die Güter des V Oenande fhr nr 
», gleich ausgerheilet ſind und er hierdurch feines fchlechten An _ 
» ler nel? fonft —— — 
» fein Anlaß haͤtte. 
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| Vorbericht, 
* Von dem Inhalt. 


— Inhalt dieſer Erquickſtunden belangend I iſt fol 
ud Dar ilhi ** Fa Zeil — 
allhier en rtge ann 

a en zueroͤrtern. 


| Die V. Frage, 
_ Barum der ma — Neigung viel 


— nem —— en h alle Belernung eine Erau His » 
dung feines Gemuͤhtes / und hält er folche für —— 
Sonden; ana: es feiner Beruffsarbeit behaͤglichſt einſchaltet · Db nun ' 
diefemalfo/ mie Ariſtoteles will / und daß alle Menſchen begierigzuler, 
nen / und was deffen Urſachen / faͤllet allhier zu betrachten vor ; maflen das | 
iſt und von der allgemeinen Zeugemuͤtter herkommen folle / 
allen und jeden Kindern gemein feyn muß ; gleicher Weiſe / wie eines Steins 
natürliche Cigenfchafft ift/unterfich zufi nde/undde Waffers ee 
—— Es findet ſich aber dieſe Begierd zu lernen und zu wi 
ana —* as muͤſſen die Efelartigen Kn 
* - art Schlägen angetrieben werden/und follen 
| goo or. ne von natuͤrlicher Neigung / 
ohne Furcht und Ehrbegier | aus eigner Luſtreitzung den Büchern obligen, 
34. Es finden fich nicht weniger gan uichifchgefinmee/bie ind; Diefer 
2. den Bauch zu ihrem Gott machen /undeinigund alleinnach Eſſen 
gen / daß in ihnen die Vernunfft Cauffer Unterhattung 
po —* ————— Schlaff ver ſuncken / und ſich durch 
| nicht wollen wecken laflen: Ja / viel konnen / ohne Neid/ 
andere Belieben zu dem Studiren tragen / nach guten Bik 
chern men su lernen verlangen / weil fie vermeinen / folches 
2* suche ihnen ihre Unwiſſenheit vor / und etlicher Maſſen den Scepticis 
beypflichten / weiche allein das wiſſen wollen | daß fie 
J wiſſen. B 2 35. Alle 






L2 


nicht re und von GOit Bee nicht gewidmet | ꝛtc. 
Jedoch iſt niemand | der ſtetig ein Kind bleiben] und in diefer 
elee gar —— ſolte wiſſen und lernen wollen / ſondern wie der Magen 


nach ert / und nach gutem Getranck duͤrſtet x alfo 

— ——— ſeye auch / was es wolle. Solte auch dieſe 
was eu 

den; Po efiheine Doch le den meinften / von welchen die Benah⸗ 

zu werden pfleget, Etliche wollen viel wiſſen wegen 





als ſie zu und ſie befinden doch eine: 
fe Beluftigung in denen Sachen [welche if | ob 
gleich zuweilen nur ertichtet find. Was wir mie unfern Sinnen faß 


fen mn Ds gefälle ns wol oil ie hinihrem Amt gleiche ⸗ 


das Geſicht das vo weil es am mein⸗ 
Posen anna no oe der alte Tobias Was ſoll 
— ie — —— — Beide 


enge Br 


De zz 
DWZ — — Sache anf 
Me en — 


* 








bebefeheffenpett 
Ein Kind wird wenig mercken und a. | und fich vergnuͤgen / 
en nennen ibm 0 


nem ehe — aͤſſe / Er ng der Shmact H auch wie 
mals —— der ſich ſo leichtlich nicht ändern laͤſte. 
44. ie ſolte aber das — in den Menſchen nichtunters 

fehiedene Befchaffenheiten haben! da doch das Angeficht / die Haare die 
Farbe / die Stimme] der Gang! die Gebaͤrden / die Handfchrifft und Art zu 
Schreiben bey allen und jeden weſentlich unterfchieden fcheinet / daß man in: 
einem gangen Lande nicht zween ſolte finden/die nur in etlichen Sachen eine 

ander gleichen, Die Engel / melche fehr vollkommene Seifter: 1. find 
nichtin gleiche Drönung/ und hat Gott auch feine Gaben unter die Men⸗ 
fchen gang ungleich ansgetheilet / und dem} den er wenig gegeben / der kan 
nicht ſoviel mit wuchernlalsderldem er aug —— ehr anvertrauet hat: 
Par ſagen / daß ein —— —— kB ursbeilslen pe di 


beduncken a | > Wann es aber thun 
un ofen Ban Dane Da NR: 


2 Vorbericht. 
ergrimmen /der Schleimreiche ven un the 
— —— Wa — | 
n v 
die Ehreldiefem der 


wollen $jenem wird rbe /und 
mals auch die Soffare de Urfachern befondrer —— —* 3 —* 
46. Wie nun ein jeder feine eigne Kinder ve — als fremde/ 
—** mehr von ihnen haͤlt als er nicht ſoll: gleicher Weiſe beliebet auch 
a aa ah 
ge ; ma ans 
ei echten Mache fahren. 


47. 8 folte fich aber noch mehr zuwerwundern ſeyn / wann alle 
einerley Meinung wären / und nicht dem Unterfcheid/ welcher in 
lem en befindlich iſt / auch Bierinnen nachahmten.. Warum 
iner feine Meinung verändert /und heute mit Ja / morgen mit Wein ant⸗ 
€t/ Das iſt fich auch nicht zunerwundern | weıl die legten Gedancken die 
| und man eine Sache | nach reiffen Nachfinnen anderft zu Geſicht 
ringen Fan/als fie anfangs nicht fcheinet. Zu einem Ende und zucinem 
Safer | e man unterfchiedene Wege antretteniund unterfchiedene Mittel cr; 
oder jenes werckſtellig zu machen, 
n in allen Sachen ein fo gewiſſer Grund verglichen was 
* in den a ee Künften | fo folte man fich leichter einhel⸗ 
Meinungen vereinigen / und entſtehet hierbey 


Die VII. EFrage. 
Ob eine — in den Wiſſen⸗ 


ſſten zu finden? 


68 Te zweiffelhaff⸗ 
tig und ungewiß ſeye | weil wir dur ch die betrieglichen Siñe ur: 
SGDitimelcher allein gut / und die Warheit iſt / durch den Glau⸗ 
ben eing und allein ſehen konnen · Was wir willen / das lernen wir aus 
den. erkennen; und folche find vielen Yenderungen ri 
worffen. 


















En gu rm 
* | er einen 
Uch beglaubten Zeugen / wie faͤlſchlich berichtet er aber / wann wir den Mond 
Kar / als einen Holländifchen Kaͤß anſehen | oder einen Stab in dem 
für krumm halten / oder auf dem Schiff vermeinen /die Erde wei⸗ 
che von ihrem Dit. Das Gehoͤr wird berrogen/ wann wir in einem Thal 
die Trompeten hören /und vermeinen | es ſeye in der Ferne) was inder Naͤ⸗ 
be iſt wie auch bey dem Donner / und in andre Wege zu beobachten ift. 
Den Geſchmack und Geruch zu betriegen / ift noch leichter ; am allerleich 
teſten aber wird die Dhantafıa und Bildungskrafft I wie auch die Gedaͤcht⸗ 
nis betrogen ; daß alſo Democratus Urfach gehabt zu fagen | die Warheit 
be fich in einem Brunnen verborgen/ und fönne vonden Menſchen nicht 
aus gefchöpffet werden. 
so. €s > beffer / etwas gar nicht wiſſen / als unrecht wi 
pbil, 3115.16. Wiflen heiſſet / die rechten / unfehlbaren Urfachen eines Di 
ges erfundiget haben / welches nicht jedesmals durch die Sinne ger 
Fondern von dem Verſtand mit ficherer Gewißheit begriffen wird, i 
uns nun eine gewiſſe Kb als eine zweiffelhaffte: Alſo fols 
fen uns die Wiſſen ſchafften die Hebften ſeyn / welcheihren unwiderfprechlis 
chen Grund erhartet haben/daß darwider nichts aufzubringen] wie die 
und Meßkunſt bierinnen den 9: darvon auch in diefen Erquick ſtun⸗ 
den ge wird. Das Aug fan fo wol und gewiß erfennen / was weiß / 
oder was ſchwartz iſt als der Verſtand die Warheit von der Falſchheit uns 
terfcheidet I und waltet darbey Fein unnöhtiger Zweiffel / wie ich weiß / daß 
2 mal 3 6] und 3 mal 10.30 iffs Niemand wird fragen / warum cin gans 
ges mehr feye / als fein Theil / und warum Steich zu Gleich gefeget Gieich 
verbleibe. Diele alles beharret in chem und handgreifflichen 
gen Fr na, in aller und jeder Vernunfft leget / welche es 
nur gu 
$h konnten auch viel andre Sachen gewiffer und ficherer wer⸗ 
er: 
als an 
Cigenfchafft ſo wol bel die 


Vorbericht, 17 
als der langbewärten Erfahrung / die das gröfte Buch iſt / das fein Ende Bat. 
$2. Alles was auf dem ufönffiigen beftchet/ wie die Wuͤrckung 
der Artzney / der Ausgang wolgefaſter Kahtfehläge in PotitifchenYändeln] 
das iſt ungewiß / und kan memand die Gewaͤrſchafft leiften/mweil ſie von ei⸗ 
ner hohern Urſach hangen / und gleich find einer Raͤhtfel / welche die Zeit, 
aufzulöfen pfleget : was aber gegenwärtig mit Zahlen und Linien vor „, 
Augen liget / das Fan fein Verftändiger verneinen | und beruhet in unbes 
tsieglichem Beweisthum · Zwar es ift in den Rechten verfehen / man folle 
einem jeden geben und zueignen | was ihme gebühret/ alfo hat der Erfinder 
feinen Ruhm verdienet | wann es nicht an ıhm / fondern dem Werchzeug 
ermangelt, Diefes bat die Finge Anna Romers gebildet durch einen 
Mann | der die Weltkugel aufwindet / mit der Obſchrifft: 
In magnis voluifle far eft. 


Man lobe den Willen / Auch ohn erfüllen. 


UN Y 
— BEN N 





frer Seelen/ und unfres Leibes Wolfahrt diene; alles das übrige feye Titels 
C74.Durch 


‚» 


J Vorbericht. 
54. Durch dieſen Gnwürff wird veranlaſſt 


Die VIII. Frage. 


Ob in allen Sachen auf den Nutzen 
| das Abſehen zu richten? , _ 
55. c gefaſſte Abſehen der Menſchen zielet auf gewiſſen Zweck / 
4 — ſchieſſen die Kinder und Thoren ihre Pfeile in die £uffte/ 
ihren Müffiggang mie nichtiger Kurgweil zu beluftigen : der Zweck aber 
und das Ziel der Verſtaͤndigen ift die Ehre | oder der Tug/ oder der Luſt / 
und dieſer A fichet in einer© Scheiben | und wird in etlichen zugleich vers 
langet | von wenigen aber erlanget : als wann einer ein Weib von hohen 
Stammen | von groſſen Reichthum I und von übertrefflicher Schönheit 
heirathen wolte / und folches zugleich iſt ſelten beyfammen zu finden, | 
| £6, Unter diefen Dreyen hat der Trug die mittlere Dberftelle! und 
beſtehet in dem / die Ehre verrauchet / und der Luſt entweichet / und ſoll folcher 
entweder zu Behuff der Seele und dep Verſtandes / oder zu Behaͤglichkeit 
deß Leibes für fich oder sufällige Weiſe anreichen : Maſſen durch den Nu⸗ 
Ben nicht jedesmal Geld und Gut verflanden wird / fondern alles was zu 
unfrer Bergnagung dienen Ban / als etwan die Erfrifchung de Gemuͤtes 
durch die Mufic | deß Leibes durch das Spatzirengehen / deß Hergens durch 
den maͤſſig⸗ getruncknen Wein ıc, 
57: Wie nunder Leib feine Nahrung durch Hunger und Durſt ers 
heiſchet / alfo verlanget das Gemuͤt feine Nahrung und ſuͤſſe Speife in den 
Künften und Wiſſenſchafften / dardurch es gleichlam zu höherer Vollkom⸗ 
menheit befördert Lund etlicher Maſſen vergnüget wird I welche Vergnuͤ⸗ 
* der Nutzen fan genennet werden / und in fich ſelbſten beruhet I wie die 
ugend ihre Ubertrefflichkeit in dem erweiſet / daß ſie ſonder alles aͤuſſer⸗ 
liche Ehr sund &ewinnfüchtiges Abſehen zu lieben und zu loben iſt. Viel 
ift nuslich/das nicht durchgehend nothwendig / wie die Riebe / welche GOtt 
aus Adams Seiten genommen, 

58. Etliches nun dienet zu einer Vorbereitung | etliches zu Ver⸗ 
faffung / etliches zu Werckſtellung folcher Vergnuͤgung / und * 
en⸗ 
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. Vorbericht. 19° 
Wiffenfchafft ſchwer aufguladen / fo ift fie Doch hernach leicht zu tragen: 
Die Wurtzel iſt bitter ! die Fruche iſt füß und angenehm. 
59. Zu diefer Frage veranlaflen gegenwärtige Erquickſtunden / in 
. welchen etliche Fragen für unnüglich angegeben werden möchten] weil fiel 
wie man zu reden pflegeti nicht indie Kuchen tragen. Hierauf ıfl antwort; 
lich zu wiſſen I daß alles zu Erquickung def Semüthes / zu Belchrung der 
Kunftliebenden / zu Fortfegung allerhand Wiffenfchafften / zu Ausübung 
mancherley Erfindungen / wie auch zu erfreulicher Zeitvertraibung / wol; 
meinend zu Dapier gebracht/ und aus vielen berühmten fremden Seribens 
sen in unfrer Teutſchen Sprache verfaſſet worden : eingedenck / daß das 
Bienlein ihre Honig von vielen Blümlein famler / da hingegen die 
‚Spinne reinen und niemand nugen $aden aus ihrem eignen 
Leibe fpinner, Non minus laudantur apes, quæ cx alienis ſua li- 
bant ‚quäm araneæ ex fele fıla Bienen Saluſtius. 

60. Wie nun die vorſichtige Natur nicht allein den Schlaff eins „ 
geführet! ( find Wort dep Sürftlichen Guſtavi dileni) zu Beruhigung! „ 
nach; zuruckgelegter Arbeit / fondern auch; zu der Heblichen Muſic und ,» 
| Kurtzweil veranlaflet / als werden wir Menſchen zu unfer Bes 
—— | welche uns der Arbeit entſetzet / und unfre Schwachheit mie 
neuen Kräfften erfeget / und zugleich / zu eingefchalter Ergeglichfäit/ von 
GOtt geſchaffen / welche ſoviel verantwortlicher/ wann fie in Kuͤnſten und 
Wiſſenſchafften / wichiervon gegenwärtige Erquickſtunden handlen / beſte⸗ 
hen. Wer nun das / was an ihm ſelbſt gut iſt / oder doch gut gemeint iſt »» 
noch mehr verguͤtet / der iſt gutes Sinnes | und thut ein gutes Werck/ 
wuͤrdig eines guten Ruhms / und aller Gegengůuͤtigkeit / find Wort deß 
Suchenden / in dem Bericht von der Teutſchen Mundart / ſeiner Sprach⸗ 
kunſte vorgefuͤge. ne: 2% 

61. Beſtehet alfo der Nutzen der Dhilofophifchen und Mathema⸗ 
tifchen Erquichftunden! in Ausübung deß Verſtandes / welcher durch der; 
gleichen Aufgaben ermuntert I gelchärffet vorbereitet und zu hoͤhern Sa⸗ 
chen fähig gemacht wird ; maflen die Machematica ( vu Snuala )zuder ers 
fien Belernung des Jugend / Daher fie auch von der Unterrichtung den Na⸗ 
men erhalten! nicht wegen ihr — wegen hoͤherer Wiſſenſchaff⸗ 

= ten 
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ten von Alters ber getrieben worden | als die Schreib und Rechenkunſt / 
das Feldmeſſen etc. wie Plato beglaubet / fagend: Mathemarica non pro- 
‚pter fe, fed propter aliud expetitur, nimirum propteraltiores Difii- 
pPlinas, quarum progymnafmata fünt, Golcher Nutzen iſt ſicher und 
dem wandelbaren Gluͤcke keines Weges unterworffen. 


III. Von der Verfaſſung. 


62 HNrechend drittens Die Derfaflung und Abhand⸗ 


lung dieſes Dritten Theils / iſt ſolcher von den zweyen er⸗ 
ſten / der Ordnung nach I unterſchieden in dem I daß leichtere I als die 
Schreibkunſt / hernach die Rechenfunft / Meßkunſt 1c. ordentlich nachein⸗ 
ander gefüget/und das / was ſich ſonſten genau zuſammen verbunden / in ei⸗ 
nen Theil gebracht worden. rmit nun ſolche Abtheilung auf eine ge⸗ 
rade Zahl erhoͤhet werden möchte | find etliche Fragen und Aufgaben aus 
der Naturkuͤndigung und Sittenichre nachgefeget | und als eine Beylage 
angehängt worden, Jeden Theil abfonderlich endiget eine luftige Sefchichs 
te / und vorhergehen etliche Academifche und Problematifche Aufgaben 
welche mit beederfeits Urfachen ausgeführet find. 

63. Ob nun wol cin Unterfcheid zu machen unter einer Stage lei 
ner Aufgab / einer Raͤhtſel / und einem Lebrfag | (diftindio inter qux- 
ftionem , Problema, Enigma & Theorema ) fo fan doch folches alles 
Fragweiß fürgebracht/ und beantwortet werden. Es ift auch nicht zu vers 
helen was Verulamius de augmentisScientiarum vermeldet / daß die 
gemeinen Fragen | nach fo langen Jahren eroͤrtert / und zu fichern Lehrſaͤ⸗ 

‘gen ſolten worden ſeyn I welches aber wegen unterfchiedner Meinungen / 
wie oben vermeldet worden / nicht ſeyn wollen: daß es alſo bey der Rab⸗ 
binnen Ausſpruch bleibet: [Interrogare Sapientem dimidia Sapientia 
eft. ] Einen weifen Mann fragen feye die halbe Weisheit. 

64. Wer etwas fraget / ſagt Plato | der erweiſet cine Begierde zu 
lernen | daran man die beſten Schuler erkennet / und erweiſet einen Bes 
ſtand I indem er eine Sache elicher Maſſen —— und von der⸗ 

„ſelben zu zweiffeln Anlaß nimmet / die Sache gröndfich su erkundigen. 
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Daher entſtehet auch / daß man in dem & lernet / und feiner 
—— verſichern kan —8* habe — einen din und 


r ⸗ 
65. Hieraus entſtehet nun eine beſondere / und zwar 


DSDie ILX. 2frage, 


Ob die Beleſung der Buͤcher / oder die lebendige 
—— Stimme diemlicher ſeye / andre zu 
uunterrichten? 
66. 8B und das Ohr / oder das Geſicht und Gehoͤr ſind die 

RRMiuttel ine Sache zu erkundigen: jener etwas zu erfinden/ 
diefer zu faſſen / und zu erhalten/mwelches bey den ſtummen £ehrmeiftern nicht 
zu beſchehen pfleger / weil die Gebaͤrden / die Stimme/ die Haͤnde / und zus 
gleich der gantze Leib bemuͤhet ift / eine Sache einzudrucken / welches alles 
der todte Buchſtaben nicht zu leiften vermag. . Faͤllet nun ein Zweiffel 
für / wie es bey Durchlefung der Bücher nicht ermanglen fan I fo weiß 
man nicht/wen man fragen foll / und hat man mehr nicht I als Die Urſachen / 
eine Sache nicht zu glauben / erlernet. — 

67. Durch die Stimme deß Menſchen werden die Geiſter deß an⸗ 
dern Menſchen kraͤfftiglich erreget und beweget / und gleich einem Spiegel 
eingedruckt; da hingegen die Schrifft nur ein Zeichen ſolcher Stimme / 
und niemals ſo wol kan eingepreſſet werden / als durch das aͤuſſerliche Wort / 
welches mit dem innerlichen / den Gedancken / mehrere Verwandſchafft hat / 
deme der Abdruck / als die Buchſtaben nicht fo eigentlich gleichen / daher 
die Strittigfeiten/ wegen der Rechtfchreibung I meinften Theils erwachfen, 

68. Hierwider wendet man ein | daß das Geſchriebne mit vielmehr 
Bedacht /und mie weniger Verſtellung zu Papier gebracht werde: was 
man mit der lebendigen Stimm begeiftert / und das Gedicht! das man mit 
Poetifchen Ohren hoͤret I iſt gan eine andre Sache I dem Sant. nach / als 
wann man eben folches liſet. Man Fan auch eine Sachemit viel reiffern 
Bedacht lefen / aus den Figuren erkennen | der Sachen nachfinnen / und es 

au Sinne faflen / da dis flüchtige Rede | in ihrer Unbeſtaͤndigkeit / 
3 vers 


Pi; 
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verſchwindet / und hat man nicht Gelegenheit zu allen Zeiten nachjufras 
En wieman = = —— = den a. * | —* 
ſo pflegen die r nicht zu ſchmeichlen / wie die er / welche 

den Derfonen | Zeit und Dre bequemen ꝛc. daß alſo durch fie die TBarbeit 
viel ficherer fan erfundigee werden. er 

69. Wan frage von allen Gelehrten / ob fie ihre Wiſſenſchafft niche 
den Büchern mehr zu dancken haben | als ihren Lchrmeiftern! und folte ei⸗ 
ner / der auf den hohen Schulen allein von dem offentlichen Leſen gelehrt 
werden folte/ fehr langfam darzu kommen / indem fie an einem Buche viel 
lange Jahre Igfen/ und offt ehe das Leben / als das ‘Buch endigen. Eigent⸗ 
lich von diefer Frage zu reden / fo muß man die Schrift und den muͤndli⸗ 
chen Unterricht in höchfter Volllommenheit darftellen/und glei ' 
Lehrlingen folches vortragen, BEER DIR ui ERERTOGTTRERE 

70. Aus den Büchern wird man befler fchreiben von dem Redner 
beſſer reden lernen / und weiß man I daß Blinde fehr gelehrte Leute worden: 
die Zauben aber koͤnnen durch Lefung der Bücher wenig oder nichts ergreifs 
fen. Gin ungedultiger Drenfch /wie die Blut und Gallreichen zu ſeyn 
pflegen/ werden ſich I durch das Geſpraͤch leichtlich und Lieber unterrichten 
laffen : die Melancolifchen und Schleimreichen aber werden mehr Luſt zu 
den Büchern haben / und fich inderfelben Belernung erkuftigen.- 

71. 3udeme | ift zu unterfcheiden | was man lehren und fernen folle/ 
die Weißkunſt / dic Geſetze und die Öefchichte/ da man die Jahrzahle / Na⸗ 
men und Geſchlechte bemercken muß /ftudiret fich leichter und ficherer aus 
den Büchern : andre Sachen erheifchen mündlichen Bericht und Hands 
führung welche durch die Bücher nicht füglich befchehen fans: 

72. Diefer Betrachtung folget Ä 


Die X. Frage. 
Ob beffer fen / von allen etwas / oder eine Sache 
allein vollftändig wiſſen und verftchen ? 
73. Urn man nur cine Sache ftudiren will/fo bedarff man nur eis 
nerley Bücher / oder wol nur cin Buch! und iſt alles I u. 
| uffig/ 
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auffig / daß deß Menſchen Leben viel zu kurtz / viele Wiſſenſchafften gruͤnd⸗ 
lich zu faſſen / und mit Nutzen zu Wercke zu bringen. Wie wir nur eine 
Sache recht und eigentlich anfehen und betrachten koͤnnen; alfo mag das 
Aug unfers Verſtandes mehr nicht / als cine Sache in gleicher Linie an⸗ 
fehauen / und gleichfam von Punct auf Punct (mie aus der Schfunft bes 
wuſt iſt) anftralen. Das Geringſte in der Natur bringer die gröfte Bes 
trachtungen mit fich/ wie wir ſehen daß Lucianus über einer Mucken lange 
Zeit philofophirt / und jener 43 Jahre mit Betrachtung der Onmeys zus 
gebracht. Meſſala hat von einem jeden Buchftaben ein ‘Buch gefchricbenf 
und bat Heinfius von dem Eſel / und von der Lauß / Pirfamer von dem 
—— Diocles vonder Ruben | andre von andren geringen Sachen ges 

jeben | daraus zu fehlieffen | daß wann man cine weitfchweiffige gange 
Wiſſenſchafft ſtuckweiß erfundigen/ und unterfuchen folle/daß man ın den 
andern nicht wiel werde lernen können ; zumaln Verulamius erheifcher / 
daß man von jeder Sache / als vondem Schwefel / dem Saltz / von jeder 
Gemwürge/1c. befondere Bücher fchreiben folle / darmit unfer Wiſſen niche 
in allgemeinen/fondern in abfonderlichen und unterfchiedlichen Arten emes 
es. beruhen möge ; da es doch wol dahin fommet / daß alles/ 
wasiwir willen! das wenigfte ift von dem / das wir nicht wiſſen. Maxima 
parseorum gan eftminima pars corum, quzignoramus. 
74: Wer ſich nun mit einer Wiſſenſchafft nicht will erfättigen laſ⸗ 
fen/ der fan zwar in vielen etwasl in allen aber nichts grundftändiges willen! 
fondern der Muſen⸗ Berg wird ihme zu einem Jrrgarten werden. Er wird 
nach zweyen Haaſen jagen! und feinen fangen / undift der Natur gemaͤß / 
daß man fich auf cine Sachel darzu man fich von ihr gewidmet befindet! bes 
gebe ; gleichwie auch fie zu jedem Wercke einerley Werckzeug oder orga- 
num verordnet/ als: das Aug/ zu fehen! das Dhrl zu hören, die Haͤnde / zu 
graffen/zc. Ein jeder Baum träger feine Frucht I ein jeder Bedienter ın 
einem Regiment hat fein Amt / und in der Stade treibet ein jeder Hands 
wercker feine Arbeit: da hingegen auf den Doͤrffern ein Stimpler allerley! 
und feines recht machet. | 
75. Wider diefe feheinbare Meinung wird füglich eingewendet / daß 
folches alles denen jenigen gelten möge | welche ein ſchwaches Schirn/ er: 
. na 
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nach ihren Kräfften auch von andern urtheilen. Deß Menſehen Verſtand 
iſt kein Gefaͤß / das ſich alſo anfuͤllet / wie etwan ein Becher / darein eine 
Maas dund nicht mehr fan gegoſſen werden: Nein / er mag ſoviel nicht bes 
greiffen / daß er nicht noch viel ein mehrers ſolte faſſen und lernen koͤnnen / 
und ſolche unendliche Faͤhigkeit und Begierde gu lernen iſt das Kennzei⸗ 
chen feiner überirdifchen und faſt Goͤttlichen Eigenfchafft. 

76, Zudem hangen alle Künfte aneinander / wie an einer Ketten / 
konnen und werden nicht mol gefondert 5 daß alfo derjenige/ welcher nur cis 
ne findiren will! gleich ift einem Mann / der miteinem Kettenring Die War⸗ 
heit aus einem tieffen Brunnen fehöpffen will; oder er ift gleich jenem 
Mahler] bey dem Horatio, der nichts mahlen fönnen/als einen Cypreß⸗ 
baum / und folchen auch in ein Schiff gemahlet. Alſo ſihet das Aug ucht 
nur gewiſſe Farben / fondern alle: das Dhr hoͤret nicht nur gewifle Stims 
men | und die Hand fan alles begreiffen und belangen I ohne Unterſchied 
Vermoͤgen folches die dufferlichen Sinne! welche nur Diener find’ / was 
follen die innerlichen vermögen / welche fie bebersfchen ? 

77. De Derftand dep Menfchen ift zwar einftändig / er iſt aber 

das Maas alles andren/ was man erfennen kan / gleichtwie der A die erſte 
Figur das Maas iſt aller andren Figuren / die dardurch muͤſſen gemaͤſſen 
und erlernet werden. Was man nicht zugleich erfehen und erlernen magl 
das muß nach und nach gefaffet werden / wiewol der Verſtand viel fehnel; 
ter ift I als das Aug! welches Doch viel zugleich befchauen fan / und wird 
durch folche Vielheit die Schung deß Verſtandes nicht gehindert fondern 
erfreulichft beluſtiget da hingegen die Wiederholung einer Sache groffen 
Verdruß zu bringen pfleger. 

3. Wer alles zugleich ſtudiren will / und den Roßſchweiff auf eins 
mal ausraffen / deflen er nur Haar für Haar mächtig ift / wird fich ge 
wißlich mehr hindern! als fördern! degiwegen Erafmus von folchen recht ge⸗ 
„» fagt / daß man fich ſoll laſſen vergnügen Flein zu fepn / wann man grofler 
„ werden wolle, Es beftehet die Sach cinig und allein auf der Fähigkeit der 
£ehrlinge / welche geringes Haltes | wie Bley und Eifen I mittelftändigen/ 
wie Zinn und Rupffer | vollfommen / wie Silber und Gold. Diefe legern 
find zu allen faͤhig und werden in kurtzer Zeit Meiſter / wann andre ren 

B ehrs 
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Lehrjungen ſind / und die Zeit Lebens verbleiben. Sie gleichen der 
Sonnen / die ſich ee es 





79. Solchen vie Aero ne nten Geiſtern iſt faſt Die 
Welt zu klein / wie dem der /deflend 
—— in den Den —— 


für einen Monarchen in der Philoſophie aufgeworffen / der aller andre 


bezwungen / und beſieget. Zu unſren Zeiten iſt Picus Miran⸗ 
dulanus / die beeden Scaligeri / Salmaſius / und viel andre berühmt / wel⸗ 
—— ſondern faſt allen Sachen zugleich das hoͤchſte Lob erlan⸗ 
Ja / man kan keine Sache grundrichtig erkundigen / man wiſſe dann 
ins vielen andern zugleich z wie man Feine abfonderliche Landtafei verſte⸗ 
En an / man habe dann die gantze Weltkugel zuvor gefehen / und derfeiben 
ei unterfcheiden lernen, 
80. Hieraus erwächfer noch eine andre / und 


Die X 1. frage, 


Ob man nicht alle Bbifienkbafften Lehrartigi in 
eine Verſaſſung bringen koͤnne? 


8 2 ehe alle Wiſſenſchafften miteinander verbunden ſind / wie erſt 
meldet worden / und man von den mindern und leichteſten zu 
den hohen A fehmeren auffteigen muß ; fo entftchet hieraus die Frage : 
Dbfiedann nicht alfo verfaffet werden konten / daß man derfelben Ben 
überfeßen und aus einem Wercke nüglich externen möge. Dasift: Db 
mannicht einen nähern und luftigern FEN zu merdenifinden * ? 
u dies 
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Br diefer Frage veranlaffen fonderlich diejenigen/melchendie ange Ball 
rt durch die groffen Bücher verdräßlichlund des Zehrpfennings zu En⸗ 
de zu fommen ermangln. 
82. Daß (Diches thunlich ſeye / erhellet daraus | weil faſt alle Wiſ⸗ 
ſenſchafften auf gewiſſen Gruͤnden beſtehen / wann nun ſolche feſt und rich⸗ 
tig / kan man nicht nur aus den Buͤchern ſondern auch aus eignem Verſtand 
und wolmoͤgenden Nachſinnen daraufbauen / und muͤſſen zu ſolchem Ende 
alle unnoͤthige Hindermſſen aus dem Weg geraumet / und nur das nutzliche 
erlernet werden. Zum andern / muͤſſte man nicht bey den Sprachen anfan⸗ 
gen / welche uns 15 und mehr Jahre hinwegnemen ſo lang die Fuͤrkaͤuffeley 
Des Lateins nicht aufgehoben wird / welches die Frantzoſen und Italiaͤner | 
bey Ausübung ihrer Sprache nicht vonnothen haben I fondern alfobalden 
von Erklärung der Sachenfelbften den Anfang machen und mit zuwach⸗ 
fenden Jahren und Verſtaͤndnis forfegen. ru A 
83. Drittens / muß man eine Sache nicht mehrmals wiederholen / 
wie etwandie Logica und Metaphyfica,dic Medicina und Phyficaetliche 
Haͤndel gemein haben / derer Sachen zugeſchweigẽ / die in Theologiam, Ju- 
risprudentiam und Medicinam zugleich einlauffen. Was Euclides in 
117 £chrfägen bewieſen / das kan in 30 verfaffet werden 2.Daber die Weit⸗ 
—— der Bücher ſo nachtheilig ſcheinet I als zuvor derſelben Man⸗ 
gel geweſen. 

84. Damit man aber nicht waͤhnen möchte / daß dieſes nicht werck⸗ 
fiellig zu machen / ſo haben wir cin Exempel an dem Keyſer Juftiniano, wel⸗ 
cher alle Geſetze und Rathſchlaͤge in 2 Buͤcher / Codicem & Diggeſta ge 
bracht, Wir haben ein Erempel an den Rabbinen welche alle Wiſſen⸗ 
fchafft in ihrer Cabala behandlen / und mas hat doch Lullus anders gefücht / 
als daß er in furger Zeit von allen Sachen hat verftändig Ichren reden ; wel⸗ 
ches fo viel leichter zu leiſten / warn es folche Sachen / die in einem guten rs 
theil /und nicht ın dem Gedaͤchtnis / als Hiſtorien oder Sagungen beruhen/ 
enmag. Bann man nun folches alles auswuͤrcken wolte/folte man 
in 5 Jahren eine fattfame ABiffenfchaffe von der Naturkuͤndigung / des 
Sittenlehre und den Geſchichten erlangen können | welches alles nn 
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Cdeflen Buchftabmwechfel ſchlieſſet das Wort Sedulicas ) in feiner Ency- 
clopzdia mit groffer Arbeit geleifter Iund mie Mugen gebrauchet wird, 
85. Es iſt leichter / cine Lehrart zu verwerffen / als eine beflereerfins 
den. Wie ſolte aber moͤglich ſeyn / alle Künfte in eine zu bringen / da doch 
Grund / und darauf aufgefuͤhrtes Gebaͤu gantz unterſchueden iſt. Was 
Srrotele gefchrieben / iſt theils durch Galenum widerleget worden / was 
Galenus geſchrieben hat Paracelſus widerfochten! und iſt bey den Juriften 
nichts gemeiner | als unterfchiedene Yusfprüch des Rechten ın einem fürwe: 
fenden Fall behaupten; deswegen vielleicht auch der weife König Salomo 
geſagt: Viel wiſſen / macht viel grämens/und gefchloffenjes ſeye alles citch, 
86.. Es feheinet auch daß es eine Vermeſſenheit / wann man alle 
Bi ffeinemebringen / und die Fähigkeit / welche bey ung Menſchen 
Dr unendlich ıft / auf unendliche Sachen beziehen wolle ; da man fich 
doch in gar wenigen verglichen hat/ oder noch vergleichen wird/daß darauf | 
als auf einem unfehlbaren Grund / gefußet und gebauet ke mögen, 
87. Unſere Erfannenis machet Peine he: ıfrede / daß man 
aus dem vorgehenden das folgende unfehlhar ſolte begräiffen konnen / und iſt 
ine andre Sache | alle Wiſſenſchaff ten inrichtiger Ordnung Lehrartig bes 
areiffen | eine andre / aus allen Wiſſenſchafften eine einige machen / und 
welchen die Natur das Verlangen / alles zu erkundigen / gegeben/ felben hat 
fie auch vermutlich mit der Fähigkeit fo darzu noͤthig iſt | verfehen. 
eK, Wal man fich nun in diefen und vielen dergleichen Sachen 
fiche vereinigen fan lift nn 
Die XII. Frage. 
Wer in den Strittigkeiten der Gelehrten ein rechtmaͤſſi⸗ 
i ii —E—— ger Richter ſeyn koͤnne? — 







8 ar Srageiftvon Galeno bereit eroͤrtert / und in einer langen 
Ne KedevonPhilippoScherbio ausgefuͤhret worden / deren In⸗ 
hal wir kuͤrtzlich allhier anmelden wollen, he fich zu einem Richter in 
den Streitfachen Den Gelehrten aufw il / muß mit ce 
wi N 2 GSaa⸗ 
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VIL Gaaben gesieret feyn / oder fein Urtheil wird für unſtathafft verworfs 
fen / und mit einem Nachtheiligen Dburtheil beleget werden, 
"990, I, Muß ereinenacätliche Ubertreffligkeit ermeifen/und in 
der Erfindung feharfffinniglin Begreiffung aller Sachen unermüder und 
Lehrgierig lin der Beurcheilung verftändig / und in der Bemerckung rabig 
und eingriffigfepn. Wie ſchwer aber Diefes ſeye / erfcheinet in dem | daß di 
Arsn Andigen beglauben/daß die Scharfifinnigen gallreich / ſchnel⸗ 
fer /gar Hiiger und trockner Befchaffenheit/ die Verftändigen aber Me 
lancoliſch / mit wenig Waͤrme / fehr trocken find / die gute Gedaͤchtniß has 
ben | mie lufftiger Feuchtigkeit das Gehirn gemäffiget haben. Weil num 
folches nicht in unfrem Wuͤnſchen und Willen ſtehet / wird es billich der 
von Gott verlihenen Begnädigung beygemeffen / und erfehen wit täglich / 
daß andre Pferde auf die Reutſchul / andre in den Muͤhlwagen gehören und 
daß nicht ein jeder Kopffivon der Natur zu dem Studiren geartet iſt. 

91. Il Soll befagter Richter von Jugend auf inallen Steyen 
Aünften verfländigangeführer worden feyn / Damit der gute Acker auch 
mie guten Samen befruchtet werden möge | welcher fonften viel Unkraut 
bringen] und mit unnuͤtzen Difteln und Hocken zu muchern pfleget. Hier 
lieget nun fehr viel ander £chrart / und dem Grund in allen Sprachen | die 
wir bey heutigem Zuſtand nicht ermanglen / und als eine nothwendige Ziers 
de erhalten můſſen. Der Fehler in der erſten Dduung begangen / wird in 
der zweyten nicht verbeſſert | ſondern der ganze Leib wird des übelgefochten 
Nahrungfaffts cheilhafftig. a 

92. II. Muß auchunfer Richter gelehrte und verftändige Lehr⸗ 
—— * haben / die ihme * _ zZ Unterrichtung 

ind an DIE Hand gi nz maffen fonften n Acker / no 
Samen «ine froli — machet warı —— 
— das * —— at. Ein Ungelehrter kan keinen 
vi ren / wann er icht verſtehet / was in guten Büchern zu 
Ba er nen ng om 
getreu / od erftand nicht / ſolches andern n/jomup 
der Sehrling / ſonders Zweiffel / verabſaumet werden. ch —— 
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93, Muß ermeldter Richter von den verftändigen Yähren an 
dem Studiren unverdroffen und fleiſſig oßgelegen feyn / geftalt dann nichts 
(auſſer obbeſagter Fähigkeit) mit ung geboren wird / fondern/ was wir wıß 
fen wollen; das müffen wir mit Arbeit Lauffen. Viel vonder Natur maͤſ⸗ 
fig Ber — haben durch beliebten Fleiß ſich hoch geſchwungen / 
und waͤre ß man der flüchtigen Jugend dieſes Mittel zu der 
—5* — beſſer einreden / und ſie zu beharrlichem Obligen bewe⸗ 
gen koͤnte. 
94 Soll unſer Richter ein redlicher Mann ſeyn I welcher die 
liebet / und keinem T sa /wegen einiger Nebenurſache / beypflich⸗ 
muß nicht nur die Warheit erkennen / ſondern ſie ungeſcheut / ohne 
— der Perfon / befennen | und das Liccht feiner Weſßheit / in dem 
feuchten laſſen: Im Fall er auch/ aus Ubereilung / geirret | und 
a nicht genugfam überlegt haben folte / folle er fich nicht feheuen / 
fine Meinung / aus beygeſetzten Urfachen / zu ändern / und die Warheit 
— als etwan fein Anſehen und eingebildete — 
2 ‚Soll — — nach gnugſamer Betrachtung der bee⸗ 





n ferrne an 

— —— alſo: Wer antwortet / oder urthei⸗ 
er Bu tſdem iſt es Nartheit und Schande. Und 
—— 118 ar nicht urtheilen / ehe du die Sache hoͤreſt / ers 

affe es dann: laß die Leute zuvor austeden. 
— * der pa Richter in allen denen Sachen / welche 
er zu beurtheilen unternimmet / geuͤbet ſeyn / und ſelbſten Hand mitangeleget 
maſſen unter der bloſſen Betrachtung und Ausuͤbung eine groſſe 
befeftiget iſt daß dieſe und jene offe * zuſammenkommen / und 
jene der Seele / dieſe dem Leibe | zugleich einen ver⸗ 
Menſchen machet. 97. Einen 


F 
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97. Einen fo. begabten Richter wollen wir. in —— — 
ſchen und Mathematiſchen Erquickſtunden gerne leiden / 
ja / wann ein gelehrter 2. era 
nicht zu zweiffeln /fie folten alle Strittigkeiten / ſo unter den Gelehrten fchwes 
ben / vergleichen / und ihnen folten alle fromme Dergen zufallen. 

98. Wo finder man aber fo begabte Leute ? Wenig werden fish die; 
fer Ubertreffligkeiten ruͤhmen koͤnnen | und chen deswegen ıft es beſſer I daß 
fie mit ihrem Urtheil zu rucke halten / oder doch ihr Mifallen und Woige 
fallen ferner nicht erftrecken / als fie verſtehen und begreiffen fönnen: mit 
gebührendem Zweiffel | ob alles | was fie verworffen/ auch verwwerfflich ſeye / 
und ob nicht andern beliebe | was ihnen en vorfomme 2 Ei 
Schufter iftes feine Schande / wann er Fein Kleid an; wie a 
einem Schneider / daß er Peine Schuhe zu machen w 
auch ur —— nicht nachiheilig | wann er fein Base 
ticus ni 

Diefes find alfo die XII. Bra ag wir. 
dieſes vaar vorbereitlich beybringen woll bee 
— ndlung dem nich ngenet 
zu weitläuffigern Nachſinnen —— 
ana * Sr erg verd — 
en zu ren / und alles nach muͤheſamen —— 

Was nun hierinn 









faſt keine Frage in einigem T 
neugierigen Leſer hi 
— " 
6 Gemuͤts zu geruben will: : N 
genheit ſtellen wir uns zu Befehl / und ergeben - ah 
ihn und allel die feiner Zugend® A 
nachahmen; Goͤttliche⸗ sand 
ſchirmung. 23 I WARE» (da 
' in yarindy9 : 17 
ma 2 m mii 
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enter 
Der Philoſophiſchen und 


Adathematiſchen Erquickſtunden 





Don der Schreib⸗ und Rechenkunſt. 
Vorrede. 


A Ann der Anfang dieſer Philoſophiſchen und Mathe⸗ 

A nmartiſchen Erquickſtunden / nad der Würdigfeit ihres Inhalts / ges 
macht werden ſolte / würde ſonders Zweiffel die hochgeiehrte Stern» 
tundigung / oder die nothwendige Baukunſt / den gebührenden Bow 
7 ug erhalten : Weil aber / nach Anleitung der natuͤrlichen Lehrart / 

ru von den leichrefien und nidrigften Sachen / zu den höhern ſtuſſenweiß 
aufzufleigen / und nach Veranlaſſung zuwachſender Fähigkeit ordentlich verfahren 
werben ſolle / halten wir die Schreib, und Rechenkunſt fuͤr den ſchicklichſten 
Anfang diefer fortgeſtellten Luſtarbeit. 

’ 2. Nach beſtaͤttigter Mutterſprache / zu welcher die ſogenannte Mutter⸗ 
Eu und Bilderſchul leichtverſt Anleitung gibet / muͤſſen alle Kinder le⸗ 

uud ſchreiben lernen / was fie reden und aus ſprechen koͤnnen / und obwol uns 
terdiefen dreyen ein zufaͤlliger Unterſcheid hafftet / ſo iſt doch eines mic dem andern fo 
genau verbunden / daß man / ohne Behuff ſolcher Unterweiſung / noch feine vernuͤnff⸗ 
tige Gedancken entdecken / noch einige Wiſſenſchafft begreiffen fan. 

3. Die Zunge iſt bey den Auweſenden Die fiũchtige Dolmetſcherin unfres Wil 
lens; die Zeder bey den Abweſenden ‚die Knechtin unfrer Gedancken / die Spiegel 
unfres Verſtandes / der Schluͤſſel unſrer Gedaͤchtniß / mächrig das Wefenbild und 
die eigentliche Beſchaffenheit vorſtellig und vernemlich zu machen. Die Rede des 
Menſchen iſt eine Gnade deſſen / der alles wolgemacht : fie bringet Gott das ſchuldige 
Lobopfſer unfrer Lppen / fie regiret die Voͤlcker / beherrſchet die Kriegsheer / erhalt den 
————————— 
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ausgebreitet worden, deswegen auch die Gaabe mit vielen Sprachen zu reden die er⸗ 
fle geweſen / die Menfchen zu einem Glauben zu verfammlen ; wie die Verwirru 
der Sprachen das Mittel geweſen / die hochmührigen Babel-bauer zu zerſtreuen. da 
alfo jener recht geſagt / daß die Sprachen die Scheyden feyen Darinnen das 
Wort Bottes geführer werden muͤſſe. 

4 Wann nun ale Kuͤnſte und Wiſſenſchafften nur in der Wortlehre beſtan⸗ 
den / und nicht ſchrifftlich verfafer worden wären / fo folte fo wenig aufuns geerbet 
feyn / als wir heute zu Tagevon der Barden Teutſchen Heldenliedern/ die zu Zeiten 
Auguſti und Arminii gefungen worden / willen und verſtehen fönnten 5 deswegen 
dann die Feder/ und nächft ihr die wehrte Druckerkunſt / als die Bottſchaffterin aller 
Kundigung /ingebührenden Ehren zu halten; die auch aus geheimen Rahtſchluß 
Gottes biß zu den letzten Zeiten /da nach Daniels Weiffagung viel groſſen Ders 
fand finden werden/verborgen geblieben. Amos Comen. inportaPanfoph, 

$. Somenig aber einem Tauben mit der Rede gediener wäre/dieer nicht hören 
tan / ſowenig ift einem des Leſensunverſtaͤndigen mir der Schrifft 339 mit 
ſehenden Augen nicht ſehen / und verſtehen kan / und ſo leicht die Faͤhige / und (w 
Niderlaͤnder reden) Lehrmutigete Jugend das Leſen und Schreiben erlernet / fo 
._. — es — Finke jener —— one — * — 4 
te / recht gefagt: Heut febreibeftdn inden Sand / was du geftern mit ges 
ringerer Muͤhe in den Narmol haͤtteſt graben Eön ———— Inhalts 
ſagen wir Teutſche: Was Haͤnnßlein nicht lernet / das lenet Hanne nimmermehr / 
und: Wer ſchreiben und rechnen kan / derfinder in der Welt ſchon feine Stelle 
6. Die Gedaͤchtniß / welche die Mutter der Muſen und das Geheimbuch der 

Augen heiſſet / wird einig und allein durch die Feder gehalten / erhalten / und in anna⸗ 
hender Schwachheit von dem geringen Kiel maͤchtiglich geſtuͤtzet und beſchuͤtzet. Oh⸗ 
ne Wiedergedaͤchtniß ſolten wir als täglich neugeborne Kinder ſeyn / dieniheewif - 
ſen / als was fie vor Augen fehen. Weit aber die Schagfammer unſtes Gehirns viel zu 
fein iſt / alles zuverſchlieſſen / was wir wiſſen wollen / und ſollen / erweitert ſolchen 
Begriff die Feder / und berichtet uns mirmehr Kundi ung und Erfahrenheit / als 
wir mit ung ertragen koͤnnen. Der Juriſt ſagt: daß es eine Goͤtt liche Sa⸗ 
che ſeye / alles in Gedaͤchtniß behalten / * dieſe Goͤttligkeit ertheilet ung e 
her Maſſen die Feder / und das Buͤcherleſen /wiewol ſich der Mißbrauch hierbeh / 
wie in alle andre nutzliche Sachen / eingeflochten hat, | 

* (Omnium rerum: habere memoriam Divinitatiseft.) 

7. Als Anaragoras befragt wurde / warinnen die Menfchen die Thiere über, 
rreffen ? hat er geantwortet: Indem fie Hände haben / dann obwol etliche Thiere 
Haͤnde u haben ſcheinen möchten / ſo find doch folche nur denſelben gleich / u 

rechte 
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rechte Haͤnde / weil fie feine Mufklen darinnen haben; die Menfchen aber haben Haͤn⸗ 
zen und zu zählen erſchaffen und gegeben wor⸗ 


de / mit Fingern welche ihnen zu fch 
den / und Die Zahl dieſer Finger iſt X welche die Deutung der Volltommenheit hat.* 


* Galen. de uſu part.l.ı. DEus hominem intellectu & manibus 


diſtinxit à brutis. 4r;/7. Manus eſt inſtrumentum omnium inſtru- 
mentorum, belli & pacis temporibus neceſſarium. 


8. Wann man nun den gar ſchlechten Grund des Schreibens / und demſel⸗ 


ben anhaͤngigen Rechnens betrachtet / fan man ſolches mit dem Saͤnfftorn fuͤglich 
vergleichen / welches das kleinere iſt unter allen Samen; wann es aber erwaͤchfet / ſo 
iſt es das groͤſſere unter allen Koikraͤutern; alſo / daß auch die Voͤgel des Himmeis 
( verſtehe himmliſche Gedancken) kommen / und wohnen unter feinen Zweigen. 

9. Die Buchſtaben und Zahlen beſtehen in wenigen krummen und geraden 
a welche in der Lateiniſchen Schriffte eine Gleichniß erlicher Maffen haben z 
alſo: 


ir. E. f. s. b. y. oo. p. jo. 
j. 2. 3. 4- 5. 6. 7. 8. 9% 10, . 

10, Gewißlich iſt GOTTes wunderreiche Gnade mit danckbarem Gemuͤte 
hierinnen zu erſehen / daß auf ſo gar ſchlecht anſehlichẽ Grunde / beſagter geraden und 
frummen Linien beruhei/ was wir von ED / der Natur und allen Künften zu wiffen 
vonnoͤthen haben / und auf keinnuͤtzen Lumpen (dem Papyr) mit ein wenig Oel⸗ 
ſchwaͤrtz herrlich an das Liecht gefeger / und hoͤchſterſprieß lichſt beleuchter worden. 


Stehet auf / leſen wir dorten im 4. Buch Eſdr. 2. V. 38. und ſtellet euch hetr⸗ 


fuͤr / und ſehet an die Zahl der Bezeichneten (12mal 12 THAVſend / Of 
fenb. 7/4.) am Mahle des HERRen / v. 40. Zion nimm deine Zablan / 
und verfchleuß deine Auserweblten: Die Zahl deiner Rinder, die du bes 
gehreſt / iſt vollworden. Gott hat die Welt mit gewiſſen Zahlen abges 
maͤſſen / und wird ſie nicht veraͤndern / v. 37. 
11. Weil aber von der Ubertrefflichkeit der Rechenkunſt in der Vorrede des 
U. Theils / und von der Schreibfunft / in der Vorrede deß XIV. Theils > mit meh⸗ 
rern Meldung beſchehen / wollen wir dieſes noch gedencken / daß wir fuͤr verantwort⸗ 
licher gehalten / die Schreibkunſt allhier der Rechenkunſt vorzufuͤgen / als ſolche zwi⸗ 
ſchen die Baukunſt und Chymiam einzuſchalten; maſſen Wir auch in allen ſol⸗ 
genden Theilen die Ordnung / nach unſrem geringfuͤgigen Erachten / veraͤndert und 
eingerichtet. 
12: Das Wort febreiben oder ſchriven / ſeribere, hat eine Gleichheit mie dem 
Wort fapharnumeravit,ordine a Sl en — 
\ criba, 
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Scriba, Schreiber. Hiervon fol auch Siphra Zieffet: / oder Unzieffer/ (infedta) 
ohne Ziffer oder Zahl / den Namen haben / wie hiervon mir mehrerem zu leſen 
DisquifitioV1. $. 14. Philologiæ Germanicz fol. ı 26. 

13. Das Wort Zahl / iſi ein Teutſches Stammwort / und Rammer dar⸗ 
von her zahlen / ſolvere, zehlen / numerare, erzehlen / recenſere, mit welchem 
letzten eine Verwandſchafft zu haben ſcheinet reckenen / nach der alt⸗ Saͤchſiſchen 
Aus ſprache / von welchem unſer Rechnen ſeinen Namen hat. Wie es nun in dem 
Wercke unterſchieden von raͤchen / Rache üben vindicare; als wird es auch in dem 
ſchreiben unterſchieden / und iſt auch ein andres der Reche / raſtrum, welcher in der 
Bildkunſt der Beſcheidenheit beygemahlet wird / und hat jener darüber geſchrieben: 


Meliora ſecernit. 
Er ſcheidet das Beſte. 
Welches etlicher Maſſen auch von dem Rechnen geſagt werden koͤnte / weil das Glei⸗ 
che von demUngleichen / das Richtige von dem Unrichtigen / die Theile von dem Gan⸗ 
tzen / nach verlangter oder vorgegebener Ebenmaß / geſondert werden. 


14. Zum Beſchluß dieſer Vorrede wollen wir anſuͤgen 


Das Lob der Schreibſeder / 
alfo von fich redend: 
HN mir das Alterchum def Adels Ehre geben’ 
fo bin ich eh geweſt / als aller Menſchen Bold: 

Bor Adam har die Gans die Feder / und dag Leben; 

fie ſchwebet hoch empor / biß an die Himmels, Wotck* / 
und an Parnaffıs Spitz'. Es hat das Thier erhalten. 

der Römer Reich und Schloß / * gleich wie der weiſſe Kiel, 
Ob Kunft und Wiſſenſchafft hoͤchſtruͤhmlich muͤſſen walten 

und ſonder ſolchen Schutz ſo koͤnten wir nicht viel. 
Der Keder Lippenſpalt macht ſtumme Rede flieſſen / * 

fie it der Zunge gleich / die mit den Fernen ſpricht / 
und macher manche Stadt der Ruh und Friede genieffen : 

ſchutzt die Gerechtigkeit / erhält der Kuͤnſte Liecht. 
Indem ich nutzen ſchaff / ſchaff ich mir eignen Schaden; 

weil meine Schaͤrffe ſtumpff / und unrein wird gemacht; 
Wie der Gelehrten Hand nicht kommet zu Genaden / 

ob ſie gleich hier und dar viel Gutes hat gebracht. 

* (Capitolium tempore irruptionisGallicz) 
# (Das Wort Jeder ohne $/ heiſſt ruckwarts rede — 
ind 
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Sind dann die Kräfften hin dien’ ich nicht mehr sum Schreiben / 
fo folgt für alem Danck / daß man mein nicht gedendkt. 


Verachtung / Schand und Sport heifft mich zu Rucke bleiben / 
und dann wird meine Stel dem Neuling bald geſchenekt. 
Man lerne nun von mir dee Tugend Mittelſtraſſen: 
Aus einem Dintenfaß fa” ich nicht gar zu viel / . 
ohn meines Schreibers Schand: fan ih den Safft nicht laſſen / 
fo dien ich niemand mit: 


Der Kiel le 
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Weckil nun sugleich hier von der Zahl» oder Rechenkunſt gehandelt wird / ſo 
fan deſſelben Abbildung ſeyn der Wuͤrffel / welcher auf alle ürfe feine Zahlen web 
ſet und fehreiben wir darüber folgende Verslein: | $ 

Das fobeliebte Spiel fan Maß und Zapfen weiſen / 

dardurch fich der Verftand und Ordnung macyer preifen: 

Der fo niche zählen kan / iſt gleich dem ummen Thier / 


deß kieinen Wuͤrffel Wu 
beingt alle Zahl herſür. 
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see 
Der I. heil. 
Bon der Schreib; und Rechen⸗Kunſt. 
| Die I. Frage. 


Warum das A der erſte Buchflab indem Ab c fene? 


UEDTT der HEr bat die Voͤlcker und Koͤnigreiche mit hohen Ge⸗ 
hingen / tieffen Ftäffen/ weitfehtvaiffigen Meeren / und fonderlich 

1273) Si 

A auch mit eigenen Sprachen und Zungen unterfchieden / welche 
doch faft alle in etlichen Woͤrtern eine Bergleichung miteinander habenl. 
daraus aber nicht alfobald zu fehlieflen/daß eine von der andern hergekom⸗ 
men: Solche Woͤrter find: Sad / Metallic welche Cruciger in Har- 
monia Lingvarum gefammlet hat. 

Man zählet inallem >2 Sprachen / die gefchrieben werden / und alle 
diefe fangen von einem A an/dahero abzunehmen, daß folches nicht ungefehr 
und ohne Urfache gefchehen feyn muͤſſe. 

Fr. Loredano, der beruͤhmte Benetianifche Edelmann! gibt deffen in 
feinen Bizzarien £.560. dreyerley Urfachen: 2. Weil das A einer Thür 
gleiche/dardurch man zu den andern Buchftaben allen gleichfam eingehen 
muͤſſe. Inder Ebræiſchen / Sprifchen und Zeutfchen Sprache gleiche «6 
fo wenig einer Thürel alsdas 2 ber einem Haufe. 

11. Weil man den gangen Mund eröffnen muß/ wann man das A 
ausfprcchen will; welches bey anderer Buchftaben Ausrede nicht vonnoͤh⸗ 
ten iſt / wie ein jeder probiren mag. 

Ill. Weiln das A der allerhellefte und Märfte Buchftab unter allen] 
dem Laut nach / ſeye. PerrusBungus feget noch eine andre Urſach / weil 
nemlich das A einem A gleiche | und GOtt wird das A, der Anfang und 
das O, das Ende und die Vollkommenheit genennet. Diefe Urſachen laſſen 
wir an feinem Ort / wol wiſſend / daß das A nur indem Lateiniſchen Ki 
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A gleiche, und daß der angegogene Spruch fich auf die Sriechifche Spras 
che beziche, indem Ebrzifchen ift das Aleph auch die erfte Zahlı bedeu⸗ 
tend 1. und wann der Dunct darunter zul bedeutet es 1000. wie auch indem 
©riechifchen z und «a. Fr. Verulamius, der unvergleichliche Engelaͤnder⸗ 
bat unter vielen auch Grammaticam Philofophantem zu ſchreiben vors 
geſchlagen / vermeldend / daß die Woͤrter die Kennzeichen und Fußftapffen 
deß Verſtandes / daraus von eines jeden Volckes Art und Neigung ein 
Schluß genommen werden fönne. Die riechen haben fein Wort I fagt 
erldas(Inepcus) ungeſchickt heiſſet: warum $ fie haben diefes Lafter an ih⸗ 
nen nicht beobachtet/ weil es ihnenfehr gemein. Ihre Woͤrter find glück 
felig in der Berdopplung oder Zufammenfügung ; die Römer hingegen 
wollen jedes Wort abfonderlich-gebrauchens daraus gu fchlieflen | daß jene 
in Künften und Wiſſenſchafften / diefe intapffern Thaten / Ehre undeinen 
unfterblichen Namen gefuchet 5 maflen die Wortfuͤgung zu neuen Erfins 
dungen vonndhken / die Geſchaͤffte aber nur gemeine Reden erheifchen x» 
de Augmentis Scient. £.277. | 
Es meldet auch Herodotus und Plutarch. 1.9.q.3.Sympof. daß 
manden Ochſen Alpha genennet | weilman ihn für das erfte und vornehm» 
fe Thier I welches gu deß Menfchen Leben nohtwendig ıft I gehalten hatı 
Der hochberühmte Ach. Kircherus meifet noch ein andres Geheimniß in 
diefem Buchftaben / und fager / daß er eine Vorbildung dei Ab⸗ und Zus 
nehmens alles Weltweſens. 


Don ı m 2/von zin 3 reicher das Wachsehumldanm faͤllet es von 3 in 
41 von 4 in g / und diefes Abs und Zunchmen wird miteinander durch 2 
und 4 gleichfiändig verbunden. Dieſe Geſtalt haben auch die Pyramiden 
Flamm⸗ oder Spitzſculen. | | 


E 3 Ach. Kir- 


58 Her Erſte Theil, 
Ach, Kircherus f.385. Column, Pam- 
phil. der — ——— und vielgelehrte 
Mann meldet / daß das A von der Egy⸗ 
pter ſchwartzen Storche / Ibus genannt / 
abgeſehen worden I indeme er mit dem 


Schnabel anden Beinen zu Pieffen pfle 
ge/und iſt feine Stellung diefe, 


” 
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Dig Vuchſtaben gleichet etlicher Maſſen der Buchſtab 
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welchen man dem freyen Willen in die Hand mahlet / und bedeutet er den 
breiten undden engen Weg / wieihn Pychagoras ausleget / und führet jener 
zu dem Verderben / wie Hingegen diefer zu der Zugend / und derfelben Be⸗ 
Johnung: Auf folche uralte Lehre zielet vielleicht auch unfer Ertöferiwann 
Gr faget: Der Weg ift breit der zum Verdamniß abführer/ und ih⸗ 
ger find viel/ die darauf wandlen: die Pforte ift enge und der Weg 
iſt ſchmal / der zum Leben führer/ und wenig find ibr/die ihn finden/ 
Matth.7/13.14. 
Zwiſchen dieſer und folgender Frage ſchicket ſich einzuſchalten eine lu⸗ 
ſtige Erzehlung von einem kurtzweiligen Kat zu Wien / der von feinem 
Herꝛn feinen Befcheidlauf feine Bitefchrifft/erlangen können; deßwegen er 
anhalten laflen um Verhoͤr auf einen Buthſtaben. Als ihme folcyes gnaͤ⸗ 
dig verſtattet / und er gefragt worden / was ſein Begehren feye I hat er eine 
Scheiden gewiefen/ und darzu genennet den daraufſtehenden Buchftaben 
„DB lex wolle einen Beſcheid haben. Dergleichen nennen die Frangofen 
Rebus de Picardie, undiftdarvon zu kefen inden Geſpraͤchſpielen / und in 
— U, Theil der vorhergehenden Erquickſtunden XIV. 7. am 520. 


Die II. 
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Die II. Frage. 


Ob die Buchſtaben von derNatur/oderBeliebung 
der Menfchen in Gebrauch gekommen? 


OA Frage beleuchtet die vorher gehende / und ift zu wiſſen / daß zweyer⸗ 
iey | oder vichmehr dreyerley Zeichen find / eine Sache zu bedeuten? 
1, werden etliche von einer Dergleichung hergenommen/ wie die 7. fetten 
und die 7. magern Kuͤhe in dem Traum Joſephs | die 7. fruchtbaren und 
>,unfruchtbaren Jahre bedeutet; oder wie das Schlagendeß Könige Joas 
den Sieg bedeutet! daß er die Sprer fchlagen werde / wie ihme folches Elifa 
erfläret 12.Rdn. 13/18. 19. dieſe Zeichen werden von ihrer Vergleichung 
ber fignaexcongruo genennet. | 

2. Werden dıe Zeichen fonder Vereinbarung bedinger/ und heiß 
fen figna ex confticuto, vel ex placico: Wahlzeichen / oder gewehlte Zei⸗ 
chen / und ſolche Zeichen find geweſen die geelen Laͤpplein auf der Juden 
Kleidern / darbey fie der Gebotte GOttes eingedenck ſeyn ſollen / 4. Moſ. 
16138. obwol ſolche Laͤpplein mit den beſagten Goͤttlichen Gebotten keine 
Ba gleichung haben. 

3. Werden zuweilen Zeichen gefunden/ welche | aus beeden Urfachen! 
eines heimlichen Berftandes und allgemeiner Beliebung ihre Deutung wir⸗ 
tten / wie etwan das Koͤhlhaubt den neuen Wein lin den irths haͤuſern bes 
mackei / eines Theils / weil es Fühler! und den aufſteigenden Daͤmpffen wi⸗ 
derſtehet / (daß es ſich aber beſagter Maſſen zu dem neuen Wein ſchicke /iſt 
vielleicht wenigen bewuſt) anders Theils/ weil es alſo durchgehend belicbet 
worden unddiefe Deutung männiglich befandt iſt. 

Nun iſt die Frage: Ob die Figuren der Buchftaben von ihrer natuͤr⸗ 
lichen Eigenſchafft | oder von Beliebung der Menſchen ihren Urfprung 
haben. Joh.Goropius Becanus will das erſte von den Hebræiſchen Buch⸗ 
ftaben behaupten] und erweiſen / daß ihre Zeichen (Characteres) und mit⸗ 
ſtimmende Namen eine Vereinbarung haben / N werde genannt Aluph, 

Princeps, oder der Anfangı beſtehend in einem gelinden Hauch / verglichen 
mit eines Thieres Haupt, 2 Bech cin Haus / deſſen vordere — 
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Thier / der obre Theil das Dach / der andre die Wand /der unter der Bo⸗ 
Den. I Gimel folle einem Kameel gleichen! deflen Namen es hatıc, Da; 
Ber wollen etliche auch eine natürliche Ordnung inden Worten finden/und 
daher ziehen /daß ſich GOtt felbften nennet das. A und O, den Erftenund 
den Letzten | den Anfang und das Ende aller Sachen | Ab, Abba beiflr 
Vatter / Bar Sohn. Beſihe Les Conferences de Paris com.l.£.3 41. 
du Vaude Alphabet univerfil, und hat ein Schoftländer cin Wortbuch 
gefammlet / in weichem eine allgemeine Sprache / die alle Menſchen in der 
gangen Welt haben follen verfichen konnen / bey füngfter Engtifchen Ni⸗ 
Derlag verlohren darauf grofles Geld gefege worden | wann es wieder zu 
Handen zubringen. | 
Wannman aber ale Buchftaben durch will fo wird fich finden/ 
daß fo wol inder Hebræiſchen / als andern Sprachen | die Verembahrung 
der Zeichen mit ihren Namen nicht übereintriffet / und gefichen wir zwar 
gern / daß die Macht / und das Amt der Buchftaben iſt / die Woͤrter / wiefie 
fauten / auszubilden / wie Quintilian lehret / folche Eigenſchafft aber iſt ih⸗ 
nen nicht vonder Natur / oder nach ihren Figuren I fondern nach Belie⸗ 
bung und dem Auffas der Menſchen gegeben worden; maflen faft ein jedes 
olek eine befondere Sprache I und befondere Schrift und Buchftaben 
Ba welche mehrmals miteinander wenig / oder gar Feine Gleichheit werfen. 
iefes fan man nicht in Abrede ſeyn: Wann etliche oder alle Menſchen eis 
nerley Gedancken hätten! zum Exempel: Diefe Rofe iſt weißlich ror/die 
andereift febneeweiß/ fo folten fie folches einander zu verſtehen geben kon⸗ 
nen / gleichwiedie Thiere einander bedeuten! was fie wollen/und das pfeifr 
fen/taufchen/beulen etc. in allen Sprachen gleiche Deutung hat / und ein 
jeder weißl mas @AD ꝛc. iſt / ob es gleich ein Volck mit andern Namen 
nenne. Waͤren die Woͤrter von Nalur / fo mäften fie von jedem natuͤrli⸗ 
cher Weiſe / ohne Belernung / verſtanden werden / und ſolches waͤre die durch⸗ 
gehende und langgeſuchte allgemeine Hauptſprache. ar 


Die Il. Erage —5 

Ob die Sprachen von der Natur / oder vonder 
Menſchen Auſſatz entſtanden / 

orhet⸗ 


— 
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nutlich / ohne alle 
dem Ende verbleiben wird. 
Dre junge Jugend⸗Welt die kittert / ſpringt und hupftz 
Man gibt ihr leicht ein Wort / das in die Naſen febnupfe: 
Ein alter knenkt und knatgt / grant / belfert / forgt und kümmert 5 
Soo er nur fifebperm hoͤrt / verdruͤſſt ihn das Getoͤs; 
dag ſchlorklende Gelall der Kinder macht ihn boͤs: 
Er doſt und lauſchet ſtets 5 beſihlt / man fol doch ſtillen 
diß blaͤrren und dig ruͤllen. 
Ein ſolcher (hat ich root) entlaͤufft noch aus der Welt / 
da offt ein Kettenhund marrt / murrt / mukkt / bafft und bellt: 
Die Kuh rufft muthig Muh! das Meh der Schafe blekket; 
der Froſch coaxt und krekket. | 
Ein Geißbock meckert ſtarck; das ringe Kitzlein gumpt / 
das plumpe Kalb das buͤllt / und ſpringt / pe 
ein Ochs der boͤlket faſt; die aͤmmerhaͤlſe ſchellen / 
1 daß beede Ohren gellen. 


f 
Eu 
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— 


u? * J — 6* J m — — 
* Der Erſte Theil. 

Ein Roß das rinſcht und wieblt; — 
der langbemehnte Löw der bruͤllet noch fo ſehr: — 
>. Gain Worten Präbesdas.Dun as Pine u Babel = ‚ol 
* 510 DieEntequacke und wakelt. 7, per Ye 

" Die Gans die ſchnattert ſehr / der Rabe Eraker nur / PER? 
es ziſcht die ſchlante Schlang / begeiffert ihre Spur : 


der One orchen — hat ka di aroß Seklapper / * | 


un Die Kat die mauet laut / fie cbutifie te Le und Erage: - 

u Das Schwein gruntzt / AA: res ſchnudert / krobſt und — 
Friſſt das Geſchloͤper aus / riltzt / kotzt —— —— 

a und ligt in vollemsuden 

* Das praßlende Befelürff flieffe aus den Erdenröhren? 1. 1m 

# AD Pinstpa leer Que see ara rer 

und liſpelt durch den Kieß / der Elarfch- und plat ſcher⸗ ion / ls 

ſpricht / ſonder —— Kur / un [oh allen Sprachen Hohn. 


Das fumm: und ſauß / das Schnsrten Musenflacen 
Mm or ungen Ehr infe roffen Sand verſchatren. a - 
en Donner Wort es rillt / bruͤllt / brauſt / ittert / 
— — Gebein und Stein 
Daswahre ‚Defenbild miteignen Wunderftraly * unt 
Fan feine Woͤrtermacht kunſt / ſchicklich ſchoͤner mahlen ⸗) 
der Nachſpruch der Natur verbindet ſich mit ihr/ er 
» und fan fein fremder Schmuck ſich gleichen ihrer Ziere .... 
Vide Specimen Philolog.Germ. Gircafinem, f.302. 


Befagter Becanus will auch behaupten / daß die achkommen 
von welchen die Teutſchen herſtammen / bey der Babplonufehen& 
Verwirrung nicht geweſen / weıl fie lang bevor ihre Mittern fer Ä 
2 in vu see wie hiervon ausführlich zuleſen S “ F 

erm isq F. 7. ie 

Wann nun zwey Kinder miteinander auferz gen —* ficken 
mals feinen Menſchen reden hörten.) ift — daß ſie untereinander 
Wort und Zeichen erfinden ſolten / welche re —2 ne nd | 
wie die Stummen durch deuten miteinander reden / und 
der Her de Sany, Frantzöſiſcher Abgefandter in der Tuͤrckey / begla u 
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einer cin Tuͤrck / der ander cin Derfianer einander 
tchen funte men ren Br nd Sachen ——— 
trer Stummer indas Mütel geiretten / und ihnen berden/ durch 
N a rien Di Imerfcher gedienen) daraus abzunchmen/daf man in 
g der Wort / wie ın Ermanglung Sılber und Goldes / auch 
nn Fa oder wol mt gewiſſem Gepreg bemercktes Le⸗ 

ee e. Verulam.de aug. Scient. 273, 
‚gu vermundern/ mas man von Don Velafco, de 
neſt rien Bruder /liſet daß er taub geboren worden / wie 
viel ſemes $ — / aber doch habe leſen und ſchreiben gelernet | und 
ee 
unge und feinem Lehr⸗ 
—— Unterſchied unter ſemer 











und andrer Rede ge⸗ 
——— —————— und alle Wort in gleichem Ton aus⸗ 
prochen habe. Wann nun die Thiered ad Geſchrey von ferne eins 

ander verftehen/ und fonderlich inder Bru ni hr Geluͤſten zu verftehen ge 
e fol | Aa nicht gleiches leiften konnen / 

und leichtbeme, ken 
cis 










ache erdich tun ı zu reden pflegen / oder mie dieje⸗ 
gen efe (ehren ei aewıfle Zeichen miteinars 


der für die‘ bedingen. Ja was ihnen ermanglen möchtelwürden 
fi andrer Sachen) / wie dre Chincſet / 
einander in die £uffe/ an die Waͤnde / und in die Hände ıhre Zeichen fo 
an mahlen / und mit Fingern zeigen! wann fie einander nicht 


wollen I daß dergleichen feine Sprache zu nennen / 

ohne Reden zu verſtehen gibet/und mit dem Mund nicht vernehm⸗ 

lich ausſt Der die Zunge / den Gaumen / Schlund und Zähne habe / 

12 ur Beim) er ne mwolbefäite Lauten ın Saga, Abe nicht Funfts 

‚rlich darauf ſpielen konne. Sein Gebrumm und Berührung der Saͤi⸗ 

nıemals feinen wolſt aͤnd gen Ton oder gewiſſen Klang hören laſ⸗ 

er ſolches von t vor erlernet hat. Nichts kan uns zu 
N 52 Verſtand 


muß erlernet werden | ob wir gleich Fuͤſſe von Natur haben. 
a 275 —— er en dem ud 


—— * ſeye dann in oe 
MESSEN —— 


Die IV. rag, * 
. MWiealeBuchfaben indem Abe aus ⸗ —* 


* aaa Tara fepe: und iſt —— 
das D/wannder Bauer darmit einen gantzen Wagen hält, Wieder: 
* Buchſtab ein gantzes Wort bedeute? das g / gleichend der Lateinck 
i, geh / vom eo. Alſo fragt man auch ſchertzweis / welches der mittlere Buch⸗ 
ſtab indem Abe x? Antwort: das b. Sonſten —— 
die Ausbildung aller — auf nachfolgende W 


— sie [CN See as * 

l | ur h 

einem Yalt. | Hafftens 5 3 
e) dem Eer⸗ n 1 de Ein Ki; 
forn. 


- bp Been⸗ 










õ / einem Dels 
£rug / mit ſei⸗ 
nem deckel. 





Von der Schreibsund Rechenkunft. 
—— bp — m / den Meer 
ſamen. | | wellen, — 
Be nnd A 
w/ einem u S|: u N ‘ f einer Aeſſin. 
Bande. IN | 
— E/ einem % 
N Kopf. ne 3/ aifhen der 
Schlangen. 3 2 


Alle Buchftaben geben einen Werst 
BE 77272— Vpſilon XZ. 


Ex Alphabeto peffeftum diſeito Verſum. 
—— gibet man auch dieſe Raͤhtſel auf: 








Die * EFrage. 
Ob nn ftab einen gangen Spruch oder 
Begriff einer Meinung fallen Eönne ? 


a“ Aufgabe möchte manchem fo ſchwer I ald unmäglich / vorfoms 
men/ ift aber doch im Wercke erweislich | ve [der das Geheim⸗ 
3 niß 





"N ao, vw A ERTL 
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der Laͤnge deß gantzen 


wie in dem 
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darauf die 
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von dem o dem Buchftaben ır 
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Yatsınfo 


apiers / ziehet 
met 
ftaben verfaflen will 
Wi die Sache leicht. 
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mic dem Circkel ———* man ſchneidet dieſes Band aus / und leget es 
umgewendet auf den Schläffel/ oder wendet die Schluͤſſeltafel um / fo wer⸗ 
den alle —— rn. mit —— = eh 

: Diener: n je riet re 
—— — hai Schrift aroſſer haben / kan bie 
etliche WBör faſſen / welches wir doch allhie bepjufügen für überflüßs 


en viel — — gibet dieſe nal warn fie in dieſem 


























ohne Buchſtaben / beficher: alſo m let einen Domrangens ⸗ 
ben / welche bier mit 

verzeichnet : leget man nun das oz aufden Schlüffel I und 
ar. | Radel/ weiſen felbe die Buchs 
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Pfauenfchwangleiner kleinen Landtafel / und auf viel andre Weiſe zu Wer⸗ 
cke richten. Man kan dieſe Sache auch noch ſchwerer machen / wann man 
die Buchſtaben auf die Zwerchlinie ſetzen will / oder ſo viel Zahlen / als hier 
Buchſtaben I oder ganthe Woͤrter einſchreiben wolte. Alſo kan eine Erfin⸗ 
Die VI. Frage. 
Wie man auf einmal zween Briefe oder andre 
Schrifften zugleich ſchreiben koͤnne? | 
— ſter von Colln mit vieler Verwunderung ers 








Wie mit einer doppelten dedern zu ſchreiben — 
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a iſt eines vonden alten und faft vergeflenen Stuͤck lein dag man 
it den Gabelfedern fchreiber / den Knaben dardurch zu weifen/ wie 

fich die Breite und Fläche der Feder fchwinger/ mindert und führen laͤſſet. 


Es muß aber cın guter dicker Kiel ſeyn / darmit man die zween Spälte 


ſoviel beſſer fan darein ritzen; darzu etliche ein Schriffteral / wie ein Haͤpp⸗ 
kein gebrauchen / und ziehen den Spalt von oben ab / und nicht son unten 
auf / wie fonften gebräuchlich iſt. Die Feder ıft alfo geſtaltet. 


— 


"as Meſſolein / darvon er gedacht worden / Bat eine ſolche Geſtaſ⸗⸗ 





Die VIII. Frage. 
Mas für —— in Den Tenipten 


Trdem durch GOttes Gnade unſer Teutſche Sprache zu ihrer hoͤch⸗ 
en Vollkommenheit gelangen folle / und darzu bereit ein ficherer 
geleget / und mit geſam̃ter Huͤlffe vieler verftändigen Leute / cin 
Berrliches geleiſtet worden] find viel in der unvergreifflichen Meinung / daß 
noch etliche Teutſche Buchftaben in die Druckereyen verfchaffer werden 
folten] als erftlichen das groſſe &/ und $/ damit ich fehreiben könne Ægy⸗ 
pien / und nicht Egypten / Fneas | und nicht Eneas 2. dann Ödipus / und 
m pus. Dañ ob man wol — ſetzt / ſo iſt es doch — 


ae 


PP 
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nug/mweildas A nur ein Buchftab ſeyn folle. Moͤchte diefemnachnicht aus 
dem Wege ſeyn / das groſſe & alfo zu geftalten F 


Ferners iſt Fein Unterſcheid unter den langen j/ und unter dem kurtzen 
/ wann man Anfangsbuchjtaben gebrauchen folle 5 fondern das J muß 
beedes vertreten] da doch in allen und jeden Sprachen ein Unterſcheid ge⸗ 
halten wird unter den Stimmerni wiedas i iſt und den Mirftimmern! wie 
Das j ift / indem Anfangsbuchftaben folle diefes cin Strichlein in der Mit⸗ 
te haben / alfo F- 1 und jenes J verbleiben] wie es iſt. Zu folchem Unters 
fcheid find auch in der Fleinern Schrift zween unterfchiedene Buchftaben/ 
das j und i / wie geſagt / wiewol etlichen unberichten Geſellen beedes gleich 
gilt. Drittens / iſt das v und u in den Anfangsbuchſtaben von kurtzer Zeit 
hero unterſchieden worden / darzu viel das U aus der Lateimſchen Schrifft 
entlehnet / da ſolches doch alſo geſtaltet ſeyn ſolte U / zum Unterſcheid deß 
Mitſtimmers V. Dieſes koͤnte zu vollſtaͤndiger Sprachrichtigkeit / mit 
geringen Unkoſten / in den Druckereyen eingefuͤhret werden. 

Hierbey ift zufälliger Weiſe zu erinnern / daß mit den groffen Buchs 
ftaben fein geringer Mißbrauch im ſchwang gehet/ maffen alle Selbſtſtaͤn⸗ 
dige Woͤrter mit groffen Buchftaben / ohne Unterfcheid gedruckt werden! 
da doch folche nur gebühren 1. denen eignen Woͤrtern / welche einen ſon⸗ 
dern Nachdruck haben als da find die Titel / Taufsund Zunamen / der 
Laͤnder / Staͤdte / Dörffer/ Völcker/ Beamten / Feſttage / eꝛc. 2. De⸗ 
nen / die auf einen Punct / nach geendigter gantzen Meinung! folgen. Man 
findet zwar in der Bibel und — in allen neuen Buͤchern / daß die Nam⸗ 
woͤrter zum Unterſcheid der Zeitwoͤrter mit groſſen Anfangebuchftaben 
gedruckt worden: Man findet aber ſolches in alten Büchern nicht/und ſoll 
obbefagter Lehrfag uns mit allen andern Sprachen gleich ſeyn / geſtalt man 
keinem Knaben in der Schul wird hingehen laflen / wann er fchriche : ho 
Modo, oder in Schola Noftra, noch einem Frangofen gut heiſſen / der ſetzte 
de cette Faqon, en noftre Escole &c. da doch der Mißbrauch ın dem 
Teutſchen eingetrungen / zu ſetzen: auf ſolche Weiſe / in unfer Schule. 


Die 
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Die IX. Frage. 


Ob man ſo geſchwind ſchreiben koͤnne / als man 
zu reden pfleget? 


NEngeland iſt es eine gemeine Sache / welche auch den Weibern 

befannf | daß fie eine gange Predigt von Wort zu Wort nachſchrei⸗ 
ben / und beſtehet die Kunſt faſt in folchen Zeichen I wie vor Alters bey den 
Römern die Notarii gebrauchet/ da cin Buchftab ein gantzes Wort bedeus 
tet | wie Valerius Probus Grammaticus in einem fondern Büchlein de 
literisantiquis befehrieben. Zum Exempel: A. D. P. bedeutete ante diem 
pridie. H.R, honeſta ratio. A.P, R. C. anno poft Romam condi- 
tam.aa-apudagrum, a n. ante noctem. ab. alia bona, A BV. ä bo. 
no Viro &c. 

Wis nun folche Wortzeichen nicht nur auf gemeine und befante 
Sachen zu ziehen, fondern durchgehend auf eine gantze Sprache | iſt in bes 
fagter EnglifchenSprache würdlich erwieſen / und find dergleichen Zeichen 
die Planeten! die 12 himmliſchen Zeichen I die. Chymiſchen und ÄAlgebri⸗ 
ſchen Charadteres, von welchen allen in dem 1. Theil der Mathemauſchen 
nd Phitofophifchen Erquickſtunden ein mehrere gehandelt worden. 

iefes wird deßwegen allhier angeführen daß die Sache ſchwer / aber 
ſo unmuͤglich nicht iſt / als es etliche beduncken moͤchte: Schwer ſage ich 
deßwegen / weil ſolche Zeichen nicht von dem Gleichnis / oder Vereinbarung 
mit ihrer Deutung hergenommen | ſondern meiſtentheils von dem Belieben 
de Erfinders entftanden (non funt fignaex congruo; fed ex conftitu- 
to & placito) daß alfo eine fondre Gedächtnis und Ubung darzu erforders 
wird/ und aus folcher Urfach melder der Engeländer / der die Runft befehries 
ben / was deren Gedächtnis nachtheilig/ und binderlich ſeye / welches wir 
mit kurtzem allbier anfügen wollen. 

Die Seddchtnisfunft iſt zweyerley / ohne Schrifft und in Schriften 
verfaſſet. Eine Sache ohne Schrift in dem Gedächtnis zu behalten / bez 
fehihet durch eine ordentliche Lehrart / beſtehend in einer richtigen, und der 
Natur gemäften Drönung/ Zahlen und —— I welche gleichſam H 

. 2 p 
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viel Bilder ſind / die dem weichen Wachs deß Gehirns eingedrucket wer⸗ 
den / indem ſie das Unbekante mit dem Bekanten vereinbaren / und alſo bes 
harren machen. 

Die Stunden / eine Sache in dem Gedaͤchtnis zu behalten / ſind etli⸗ 
che vor / etliche alſobald nach dem Schlaff / wann man ſonderlich das / was 
man behalten will / laut lieſet / Darüber dencket / alles wol zu Sinne faſſet 

und zu morgens nochmals uͤberlieſet / und wieder herſaget. Etliche halten 
diefe Ordnung | eine Sache nach allen Umſtaͤnden zu betrachten / wie in 
nachgehenden Reimzeilen verfaflee ıft: 
Hier walter der Gedächrnis Ruhm: 
1Ob? 2 mas? zwes? «wen? s wohin? 
6 woher? 7 mie? Smwann? ⸗ mit was Gewinn? 
20 wielang? Xı wieoffe? 22 wordurch? 73 warum ? 

Weil nun fen Acker /der auch gang unbefämt veroͤdet / unfruchtbar 
ift/fondern allerley Unkraut und Graͤslein hervor bringet / daraus erhellet/ 
daß ihme von GOtt die Eigenfchafft deß Wachsthums eingefchaffen ; alfo 
iſt auch deß Menſchen Sinn! er muß zu bedencken haben/es feye Gutes oder 
Boͤſes / und folte er ebendas gedencken / daß er nichts zu gedencken habe, 

Die Heddchtnis wird geſchwaͤchet durch ungeſunden Lufft / durch zu 
groffe Hitze / durch zu ſtarcke Winde / durch Naͤſſe / oder Netzung dep Haups 
tes | von Regen / oder vom waſchen / von boͤſen Daͤmpffen der Kohlen 
Rauches / dusch zu ſtarckes Getranck / durch zu ſchweres Waſſer / durch 
unzeitige Früchtel und alle Speifen ı welche grobe Dämpffe auffteigen mas 
chen! oder fchwerlich zu verdäuen ſeyn / gar zu langer Schlaff / fonderlich 
bey Tage / die Wercke der Liebel Erkältung deß Hauptes / Zorn! Zraurigs 
keit unordenliche Leſung der Buͤcher / gar zu lange Haare / fo groffe Ubung 
deß Leibes / und furg zu fagen alles | was das Gehirn zu ſchwaͤchen pfle⸗ 
get / das iſt auch der Gedaͤchtnuß hinderlich. 4 

Hingegen ıft hierzu vorträglich der geſunde und liebliche Lufft / der 
gute Geruch welcher das erg und Gehirn erfriſchet / gute daͤuliche Speiſen / 
die guten Nahrungsſafft geben! das Gehirn von Kephünern/ Haaſen und 
Hennen / welches wie Weckerus fehreibet / die Bloden und Vernunfftlo⸗ 
fen wieder zu seche bringen folle / wann man defldben offt gebraucher. 


Sonderlich 
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Sonderlich ift auch der Gedaͤchtnis fehr vorträglich der Gebrauch 
nachfi er Kräuter : Meliffen / Dehfenzungen | Brunnkreß / Doley fl 
Iſop / KRofmarinblür/ Cordobenedeti / und monatlich ein Fußwaſſer / in 
welchem Meliſſen / Eberwurg und £orbeerblätter gefotten | benebens eines 
mäfligen Übung deß Leibes. Wer an ſtatt eines Fruͤheſtuckes täglich ı ı 
oder 12 groffe Ziweben / wie man fievon Damaſco bringet / iffe und nicht 
darzu trincket / wird verfpären / daß ihme der Magen / die Leber und die 
Gedächtnis geftärefce werden wird, Dieſe fehlechte und angenehme Arge 
ney mindert und hindert die Verſchleimung / mehret das gute Gebluͤt / 
und erhält die Jugend. 
rmit wir aber nicht zu weit von der Aufgabe abſchreiten / müflen 
wir mit wenigen entwerffen / wie die Geſchwindſchreibung der Eingeläns 
der befchaffen / und ift derfelben zweyerley. 1, beſtehet fie in kleinen und 
fehlechten Zeichen I die gange Woͤrter bedeuten, 2. in folchen Zeichen / die 
nur Buchftaben bemercken I und gleichfalls gar gering find, 


ANTMITLIJO X FTIUNCY/_IV 
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Die Stimmer werden nun leichtlich mit Strichlein daran gehaͤngt / 
wie hier an das | | 
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Auf diefe Art verhält «s fich auch mis den andern | als wann ich will 


fehreiben Abraham / fo ift es diefes Zeichen AS_ — diei, 


Die X. Krase, 


Wie die Buchflabmechfel zu den Dangfpielen 
oder Ballsten zugebrauchen ? 


N AG durch Verſetzung der Buchftaben unterfchiedene IBorter und 

Meinungen zu wegen gebracht werden Binnen / ift jedermann wiſſend / 

und iſt darvon gehandelt worden in dem vorhergehenden XIV. Thei / 

4. Wie aber folche nicht nur auf dem Papyr / fondern auf dem Schaus 
plag zugebrauchen | folle hier fürglich vermelder werden. 

Warn man einen feinen Letterwechfel gefunden | der eine gantze Mei⸗ 
nung ſchlieſſet / ſo laͤſet man alle Buchftaben auf Schäfersftäbe/auf Schik 
de / oder auf die Brufte | oder auf Ruder | nachdem es denen Perſonen / die 
dangen/ geziemet / machen! und warn fie esftlich in ihrer Drdnung den Na⸗ 
men gewiefen /und ſtehend verblieben / daß man bemeldes Tramens Wort 
und Syllaben deutlich erfehen und leſen kan / fo dangen fie nach ihrer Bes 
fiebung und Wechslung /biß fie eine andre Stellung hervor bringen/ und 
auch andre Wort zu lefen fürweifen: Fan folches mehrmals gefchehen | wird 
mit Diefer Erfindung fo viel groͤſſre Ehre einzulegen ſeyn. 

Schlieflet aber der Letterwechſel / oder Die verſetzte Buchflaben Peine 
gange Meinung / oder Feine gange Wort / fan man noch eine Perſon darzu 
fpringen laſſen / die folchen Buchftaben erfeßet/oder mit einem ſelbsſtaͤndi⸗ 
gen Bild die Meinung erfüllet, Ä 

Ob nun wol die Erfindungen von den Balleten fleiffig unterfucher/ 
und von dem Sinnreichen und hochbegabten A. Oleario bey dem hochan⸗ 
fehntichen Heſſiſchen und Holfteinifchen Beylager faft alle Aufzüge zuſam⸗ 
men vorgeftellet worden) fo find doch derfelben noch viel zu erfinnen. Zum 
Exempel: Wann in einem Ballet oder Dansfpiel die Tugenden und 
Laſter def Hoflebene folten aufgeführet werden / fo müften die Derfonen 
fon: Treu / Hoͤfligkeit / Großmuͤtigkeit / entgegen geſetzet — 
| toltz / 
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Stoltz und der Trunckenbeit, Unter diefen Fönnen die Treu und deu 
Neid einen folchen Letterwechſel vorbefageer Maſſen ſchlieſſen; 
1 285 4 ı2 3 4 9% 


Teen 0: YeiDde 
2 43 IL 43 21 5% 
cruyvecr : dDienn 


Die groffen Buchftaben / ale Tund N/ koͤnnen auf den Staͤben oden 
Rudern an zweyen Dirten / oder auch mit Lateinifchen groſſen Buchftaben 
Durchgebends gezeichnet werden, Mean mag auch etliche Buchftaben / 
warn fie zu der zweyten Stellung nicht dienen / auslaſſen / und die Derfonen 
abtretten laffen. Zum Exempel: Wann Roͤmiſcher Kärferlicher Maje⸗ 
ſtaͤt zu unterthaͤnigſten Ehren ein Ballet ſolte gedantzet werden/vondeng 
Muſis / fo koͤnten fie ander Bruſte führen dieſe 9 Buchſtaben: 

u 2. 3. 4 % 6. 7. 8. 9% 
FERDINAND| 

Diefe folten die Armen in und über einander alfo ſchlieſſen / daß die 
DBuchftaben) in gleicher Linie, neben einander zu ftehen kommen / und gleich» 
fam Käiferl. Majeſt. Namen auf ihren Hertzen weiſen. Wann fienun den 
erftien Dan vollendet / und gefungen / können fie die Dalmenzweige in ih⸗ 
ren Haͤnden alfo übereinander fchlieffen I daß fie gleichfam darunter ſte⸗ 
hend I herfuͤr bringen das Wort 

| ı 35 2 & 
FRIED 
Die übrigen Buchftaben NA N D bergen ſich / biß fich der Dantz wieder 
anfänget| oder fehlieffen DANN. 

Noch viel mafterlicher und kunſtſinniger folce ſeyn I wann hierbey ans 
gebracht würde / was in vorhergehendem VTheil / bey der XXIII und 
XXIV Aufgabe / wie auch bey der IX Aufgabe deß XV Theils gemels 
det worden. Wer Luſt zu diefen Sachen hat / befche auch das 187 Blat 
deß Erften Theile der Erquickſtunden / und dencke dergleichen felber nach! 
wie ſolches mit Liechtern | wie dorten mis Spiegeln zumege zu — 
Veſihe Das cc 1X Geſpraͤchſpicl. 


56 Der Erſte Theil, 
| Die XI. Krage, 
Wie man heimlich ſchreiben Fönne / daß es 
feinen Werdacht rn. ne 
Ey einer Belägerung find zwar alle Brief verdächtig / und wird dar⸗ 
DR genaue Achtung gegeben / doch Fan man einen KRauffmannsbriefi 
oder wegen eines Krancken / oder eine Entfchuldigung/wegen Verzögerung 
der Bezahlung / oder was fonften vermutlich zu berichten / überfenden | und 
beſagter Maſſen eiliche wenige Wort / von dem Zuftand der B be⸗ 
sichten / indem nur gewiſſe Buchſtaben in beſagtein Briefe gelten! weiche 
aemlich hier beygeſetzter Maſſen bezeichnet find: 


2· A%L ° 
f —— 


Ein fotcher Brief iſt wegen der verborgenen Meinung / ohne allen 
Verdacht / und werden in demſelben nichts geleſen / als die gefuͤllten Buch⸗ 
ſtaben / wie geſagt / an die andern | als das cemn r ſt machet man kleine 
Haͤcklein dardurch ſie von der gemeinen Schrifft unterſchieden werden / 
und iſt dieſes Stuͤcklein eines von dem wenig befandteften/ und gar leicht 
zu Wercke zu richten. Wer hiervon Luſt zu leſen hat / beſehe Cryptogra- 
phiam illuſtriſſimi Guſtavi Seleni, und Herculis de Sunde Stega- 
nographiam.&s hat auch Verulamius und E, Putcanus darvon ge⸗ 
fehrieben I der Überbringer ift aber bey den meiften Erfindungen in Gefahr / 
. Daß man ihme mis dem Strang/ als einem Rundfchaffter lohne. AlleCha- 
radteres, Zahlen und Bilder / wie fie mögen Namen haben / läffee man 
nicht durchkommen / wann man fie gleich nicht verſtehen oder auflöfen fan ; 
dergleichen Erfindungen aber/ wo Fein Berdacht darbey waltet / find auf⸗ 
fer Geſfahr / und fo viel ſubtiler. 


Die X. frage. 
Ob / und wie man in der Finftern mit einem 
Bleyſteſft gleich ſchreiben Eönne® a 
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6 begibt es fichidaß man bey Nachts nicht fehlaffen Fan; weil 
folche Zeit fehr verdrießlich / und ig zu vertreiben faͤllet } 
n etliche einen Bleyſtefft in Bereitſchafft zu haben und in der Fin⸗ 
ſtern zu ſchreiben zweil aber die Linien nicht zu ſehen | oder zu grieffen/ fehrek. - 
bet manmehrmals eine Zeil auf die andre/daß man zu Mor gens keine leſen 
all. Deſes zu vermeiden | mag man das Dappr reyenweiß biegen / und 
h denſelben Faltzen die Hand führen fo werden alle Zeilenauchindeer 
Sinfiern gerad / und leslich kommen: weil die False oder die Büge fonich 
gleichlauffende Linien/engoder nahe/wie man will / gezogen / denen die Hand 
eich nis nicht folgen fan. | 


Sie XIII. Frage. 
ie die Regiſter indie Buͤcher r 
Ze — 







* Regiſter nach dem Abe iſt ein ſehr nothwendiger Lehrmeiſter 
— — chlam mit Dem Finger weifet 10 eine 
oder Das ander zu finden / und Peiner der Zeit hat alleund jede Bücher zu 
durchleſen / welche ſonderlich feine Schulbücher find / und nur zu dem nachs 
fehlagen dienen. Der Kegifier follen dreyerley feyn I 1. Das Ordnung⸗ 
Kegifter| datinnen aller Capitel Titul und Obſchrifft / nach der Ordnung / 
bemeidet wird. 2. Das Inhaltregiſter / nach dem Abe gerichtet / und hier⸗ 
au uff ſehr dienſtlich daß man eine Schachtel mit 24 Fächern habe / deren 
jedes mit einem Buchſtaben bezeichnet fi: Wann man mın das Regiſter 
machen will/ ſo fchreibet man den Inhalt / gehoriger Maſſen / auf ein Das 

| det es in abfonderliche Stuͤcklein [und leget jedes in fein Buche 
soon dar nimmtman fiezulegt wieder heraus / ordner einen Buchs 
nach dem andern / und klebet entweder die Paphrlein ordentlich auf / 
oder fchreiber fie noch einmal. 3. Solle ein Regiſter der Autornbengefüs 
werden darmit manchem bedienet | indem er nach einem unbefanten 
2 









fragen fan | das ihme anſtaͤndig iſt / und ſolte ſonderlich das Format | 
| teen Tanzes werden. u 4 
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che halten dieſes fuͤr uͤberfluͤſſig | und fuͤr einen Ehrgeitz / es iſt aber ſolches 
Abſehen nicht zu vermuten] indeme man redlich haudlen will / und nicht fü 
das Seinige dargeben / was eines andern iſt. Sowenig ſich nun einer ſei⸗ 
nes Lehrmeiſters Dramen zu nennen ſcheuet / ſowenig ſoll er auch Bedencken 
haben / zuvermelden / von weme er dieſes oder jenes gedolmetſchet und erler⸗ 
net: ja | deßwegen lieſet man die Bücher / daß man ſolche zu Nutzen bringen 
wolle / und weiß cin jeder | daß nichts mit ung geboren/ als Die sag it/un: 
endliche Sachen zu fernen /und was wir von andern abfehen | mit eignet 
Nachfinnenwolvermögend zu mehren. Dieles Inhalts wollen wir zwey 
Schrgedichte aus dem Jotham anfügen / welche fich nicht Übel hierzu [ehr 
den. Das erfteberriffe die gar groſſen Bücher! dDasandre den ARıpbrauch 
der Druckerey /nachgehenden Begriffs. Das Buch begegnete dem Buͤch⸗ 
lein /undperachtete ſolches fagend: wo gebe: deine Wenigkeit hinaus das 
Büchlein fagte: wo gehet deine Vielheit hinein? das groffe Buch fragte 
ferners < wer hat dich an bie Wuflenichafft gebunden? das kleine Buch⸗ 
kin antwortete: wer hat dich von andrer Wiſſenſchafften aufgelöfe / warn 
du nicht der Heler ns manchen Diebftals fo konteſt du nicht fo fett 
und dick ſeyn ; ich aber brůſte mich nicht mit fremden Sue / fondern m nei 
en Erfindungen. Das Buch war durch dieſe Schimpffung beiadiger / 
fagend : So ift nichts neues unter der Sonnen] als was du ın deinem Bu⸗ 
fen trägeft. Was ift aber gefage worden/das zuvor nicht auch andre geſa gt 
aben?( nihil dictum eſt, quod non ſit dictum prius.) Golte die alt 
elt / verſetzte das Buͤchlein / nicht nach und nach / mit zuwachſenden "ya 
ren / klůger worden ſeyn ẽ ſolte man ſtetig bey der alten &ergen bleiben 
fen? wer hat es dann die Verſtorbenen gelehret ẽ haben fie nicht alles mie 
nachgehender Zeit erfunden / und den Plugen Geiſtern den Weg zu der Wo 
kommenheit eroffnet ꝛc. Man weiß ja heut zu Tage / mas die Alten nutzli⸗ 
ches gewuſt / und noch vielmehr darzu. Wer dieſes gedencket | der ſuche nicht 
weiter | und finder nichts mehrers eꝛc. Hierinnen hat Mnemoſyne der 
daͤchtnis Mutter einen ſolchen Ausſpruch gemachet: Das groſſe But 
follc den reichen / und das kleine den armen Studenten zukommen. 
Nachdem der Buchhandel / vermittelſt der Druckercykunſt / eine offne 
Herberge auf geſchlagen / haben ſowol Weltliche I als Geiſtliche | Gele 
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Ungelehrte / Fromme und Boͤſe / ihr Einkehr allda genommen! j 
fich nicht wol miteinander betragen — / en er Le 
iber veräbeen MRutmwillen/Elagbar wordẽ / und gebeiten/man foltedem Wirt 
n | daß er feine andre/ als fromme Gaͤſte einnemen folte/ darmit fie 


and 







‚gangen Welt zuſammen zu bringen/ jalwann die gantze Erden einebner 
—— Dar auch das Waſſer gerechnet —* und mit ſo vielen **8 
— ñi 1. 


Sehen bedecket undüberfielleemärer daß einjeder nur einen gevierten Schuc 
rinnemen ſolte / und fie jahrlich alle abſterben / und andre an ihre Stelle 
reiten ſolten (fo ſolie doch ihre Anzahl gegen der Veraͤnderung beſagie 
Buchftaben gering feyn | und warn auch befagte jährliche Veranderũ 
von dem — der Welte | bis auf den heutigen Tag / ſolte ſeyn fort ge 


rden. 
Dieſes zu erweiſen/muß man wiſſen / daß die Weltbeſchreibet den Um 
kreiß der Erden für 172800 oder 21600000 Schrüit | theils auch da 
. Erfahrung theils guten Urfachen angeben / und nach Archimedis Rech 
nung iſt die Are] oder der Erden Durchzuglang 3436363 $/ und der Rue 
Umfreiß 3711272590009000. —E 
Darmit man aber alle Veraͤnderungen der Buchſtaben habe m 
man alle und jede Buchſtaben nach und nach mit ſich muitiplieren /biß 
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5 folgenden Verslein findzwar 16 Syiben / wann aber nur denn 
Siegen Zen ind —— 


ehe al verwechslen/ die Reymzeilen ſind fol ku 2 s an fe bi he 
OF gehe/ Auf &sld/ Eur /Keb Weib und Aimd/ 7 


rechten Hand fchre 


Aviusmeldetin ſeiner Orchographia Ebraica,oder ——— 
Ro f. 4/daß die Ebreer fchreiben wie ſie erſtlich nachder & 
Aue gereiſet find/ nemlich von dem Aufgang gegen dem Niderg 
gegen bey Vermehrung der Welte andre Boſcker von Mittag gegen 
ternacht ihre Reiſen angetretten / und alſo von der Rechten zu der Lingen 
ſchreiben : geſtalt dann das Papyr oder die Schufft nicht zu berrachtenuftil 
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wie fie uns zu Handen kommet / fondern wie ſie gegen unfrer Hande lie 
Fluss Urfache genugſam / laſſen wir — * und melden * 


ſchließlich an / daß beſagter Ravius auf vorhergehenden Blat fchreiber: „, 


daß Gott dem Adam die Sprache vor dem Weib gegeben / wein ſie ihm, 
u zu Regirung ber Tiere I als nicht Die Gehuͤlffin feines „» 


Die XV 1. 2£rage, 
Woher die unterfhiedliche Namen und 
nennungen entitanden ? 


x den Thieren ift zuvor Meldung beſchehen ! daß ihre Namen mei 
Se tentheils von ıbrer Summe bergefommen / wie auch die Benen⸗ 












mung etlicher anderer Sachen die eine Tonung und Lautvon fich geben / 
und darunter fiher mandas £ateinifche Wort fumus, Rauchwelches nicht 
an ausgefprochen werden/ als vermittelft dep blafens. Das Woͤrtlein 
Ds, Wir / ziehet den Ddem an uns | und Vos, ihr laͤſſet den Ddem von 
den Lippen. Das Wort Bombarda , welches die Römer nieht fagen kon⸗ 
je / weil Jie der Bürenmelfterei ermangele / ſolle entſtanden feyn von des 
| ns Knall bom- bar- da ‚ welches Wort die drey Zeiten / nem» 
fich bom bey dem loßdrucken / bar in der Lufft /da wann es das Ziel bes 
ausbilden ſolle. Dergleichen Anmerkungen find nicht wenig / und 
berlich Bey den Rabbinen zu leſen | welche fich auf die Eigenſchafft ihrer 
achel die Gott Ydam eingegeben | und geredet/ begründen ; wiſſen auch 
mie vielen Umſtaͤnden und Exempeln zu ruͤhmen / daß Bott ihrer Patriar⸗ 
chen und Vätter Namen geändert / und die Urſache jedesmals mit Goͤttli⸗ 
ehem Segen oder Fluch bey geſetzet. | 
Die eignen Damen der Menfchen | Länder Bilder! Fluͤſſe / Berge 
‚Städte haben auch meifteneheils ihrer Urſpruͤnge Benennungen Ur; 
en und hat Dlato und Socrates erinnert | daß die Eltern ihren Kins 
folche Namen geben follen / welchefie zu der Tugend anreigen /und Die 
tenfer haben bey Lebensſtraffe verboten / daß ſiech fein teibeigner Knecht 
riſtogi N ſie in ſondren Eh⸗ 
* 3 ven 
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sen hielten. Die Römer find genennet worden von ihrer Geſtalt dei Ange 
fichtsund der Haare / wie Albus, Niger, Nigidius, Fulvius, Ruffus; Fla- 
vus,oder von ihrem Anſehen / wie Craflus , * Magrinus, Longus, 
Longinus, Curtius &c. oder von zufälligen egebenheiten / wie Celar ; 
Claudius, Cocles, Varius, Nafus &c. oder von ihren Tugenden I w 

Tranquillus, Severus, Con ſtans &c, oder bey den Teutſchen | vonibsen 
Aemtern / wie Mareſchal Zrurkfes / Voigt ꝛc. Wo dei Adels Benen⸗ 
nungherkomme / lehret Caſp. Lerch de Ord. Kqueſtr. Germ. f 35. Gleich 
wie die Landſchafften gemeiniglich nach den Waſſern und Bergen / die I⸗ 
wohner nach dem Sande und Dorffſchafften beſchrieben werden: Alſo if 
der Adel | und dero herkommende Geſchlechte / von dero Haͤuſern Schlof 


c 


fern / Guͤtern und Doͤrffern etc. genennet und gefchrieben worden. Die 









Die XVII. Frage. — 
Ob zuläflig ſeye neue Wörter zugeſtalten «> 


TS find wenig Woͤrter gegen den vielfältigen Sachen/ die nor 
lich erfunden ———— in unfrem Lande zum theil ar 
unbekannt find. Kine neue Sache mußeinen neuen Namen und 
muß ein Wort zuiveilen unterfchiedene Deutungen führen/ Gale- 
aus flagend erwuͤnſchet dag wis des Damen gar u 
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sie w a a Dont tagen konnen / warn wir gleich 
ſche nich zubenamen. 1. de Temp. c. 5. 
1— zueriegen hat man dreyerley Mittel / ſich verfichen zu 
nachen handelt Michael Piccart Difpur. XVI. in Philofd- 
>hia A — orfinaf.1g1. Das erſte Mittel iſt / daß man das zweydeutige 
Woert erklaͤre / oder die Erklaͤrung von den vorhergehenden und nachfolgen⸗ 
m berneme / wie das Wort Arm brachium, und arm pauper ‚ein Wort 
aber Di Meinung deßwegen nicht zweiffelhafftig macher. 
2So gebraucher man — as Sue @iicheupioa 
pie das Wort Zunge zugleich der Werckzeug unfrer Rede / die Sprache 
bſten dann die Feder in einem Feuerſchloß / und auch die Scheidwende] 
einem Schlott / von den Werckleuten Die Zunge genennet 


3. Wann diefeg beedes nicht anftändig iſt / muß man neue und der 
Spracheigenfchafft gemäffe Worter erdichten welche nachgehends durch 
ie Semwonheit belichet werden / und in gemeinen Gebrauch gelangen. Gal. 
2 Meth.c. 1. Die Kunſt muß das gleichftändige untericheiden / weil auch 
inter den Sachen ein Unterfcheid zu finden / und folche Woͤrter 

lich kurtz und verftändig ſeyn I welches / wann die Sache fehwer iſt / fo 
Hat nicht gefchehen mag / und kommen folche den Unberichteten zumeis 
ſelt amvor / wie TeAexeizz vocab. Ariftotelis, Dergleichen aber fan 
an feinem gen wann man nur verſtehet / was man dardurch vers 
neine und find die Woͤrter nur die Form Wobel und Leiſte / meht aber die 
Sache Jemehr man nun behandelt] jemehr man neue Sachen 
und nee Namen erfindet / die meiſtentheils von einem Meiſter erdacht 
werden. Es ermangien uns etliche Namen der Farben / etliche des Ges 
hmecks etliche in den Kuͤnſten / und muß man die franden Sachen zumeiln 
ochwendig auch mit fremden Namen nennen. Beſihe hiervon den drit⸗ 
Theil dep Portifchen Trichters. 

Die X V III. Erage. 

Weir. Ob befier jepe/ m ol ‚fhreiben / oder mol 


u. | Ss if 
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S iſt unter dem Reden und Schreiben ein ſo genaue Verwandſchafft / 

als unter dem Reden und Gedencken | maſſen die Gedancken nichts an⸗ 
ders) alsdie Reden der Vernunfft / und gleich yore die Vernunfft dem Men⸗ 
ſchen allein zugeeignet iſt / alſo iſt ihm allein auch die Rede gegeben / und hat 
er allein eine breite / weiche und leichtbewegliche Zunge / wie Ariſtoteles leh⸗ 
ret; nicht nur die Geſchmacke zu pruͤfen / ſondern auch feine Gedancken vor⸗ 
zutragen / und mit andern feines gleichen Freundſchafft zu halten, Nies 
mand Fan das Lcheder Zungenausteden / als ſie ſelbſten / und mie fie eines 
Theils an dem Speißfchlund — Magen die Nahrung gleichſam 
zuzulangen /ſo hanget fie anders Theils an der Gurgel / und geſtaltet die 
Wort und hervorbrechende Rede auf mancherley Weiſe. Sie iſt der Schluſ⸗ 
ſel der Gedaͤchtniß / die Dolmetſcherin unfres Willens | der Spieger unſrer 
Gedancken / die Knechtin der Vernunfft / und gleichſam die Hebam̃e unſrer 
Reden. Wann wir einen Stummen ſehen / fo koͤnnen wir diefealtigemeine 
Wolthat des Hoͤchſten beſſer betrachten | und werden vermittelſt der Rede 
Sande und Leute’ Hauß und Hof / Weib und Kind / Knecht und Magd / ja 
die gange Welt regiret | erhalten und in behaͤglichem Stand gehandhabts 
Die Zunge troͤſtet die Traurigen beweget die —— dem Streit / 
edauet die Staͤdte / fie donnert wieder Himmel / ſie ſchmeichelt wie der leb⸗ 
haffte Weſt / ſie brauſet wie das ungeſtuͤm̃e Meer / ſie ziſchet wie die Schlan⸗ 
ge/ und ſie iſt der Altar / darauf das Lobopffer der Lippen Gott dem All 
rigen taͤglich dargebracht wird. Sie iſt die ſchoͤne Gefangene indem Helf⸗ 
febeinen Bezirk der Zaͤhne / in den Eorallender Lippen beſchrencket / und von 
der Natur gleichſam bewahret und beſchirmet / als das wehrteſte Slied deß 
menſchlichen Leibes. Die Schrifft hingegen bat feine Krafft ſie iſt an 
todter Buchftab | wann ſie nicht vonder Rede beſcelet wird | welche auch den 
geringſten Sachen eine Arc zu geben weiß. Dieſes haben die Pocten bez 
deuten wollen / wann ſie gedichtet / daß der Orpheus alle Thiere / ja auch die 
Walder und Felſen / durch feine liebliche Stimme / beweget babe und daß, _ 
aus dem Munde Herculis eine guldene Ketten gegangen [welche alle feine 
Zuhörer umfangen / und zu fich gezogen. 

Mean kan faftnicht begreiffeniwie einer wolreden] und nicht auch wol 

forte fehreiben Fönnen I dann der Verſtand leget die Worter inden min 


a" 2 
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und gibet fie zugleich in die Feder : diefe beede Baͤche fommen von einer 
Quelle und obmwol cıner geſchwinder lauffet / als der andre fo führen fie 
doch gleich helles Waſſer / ıch will fagen] die Rede und die Schrift erwei⸗ 
fen emerley Gedancken. | 

Andere ziehen das Schreiben dem Reden weit vor / weil folches mie 
viel mehr Bedacht zu Wercke kommet | da Dingegen die Wort offe den als 
lerverſtaͤndigſten wider Willen entfahren und nicht geändert/ oder zu ru⸗ 
cke moͤgen genommen werden | als mit Schanden und Belchimpffung def 
fen / der fie entwifchen laflen. Wann nun die legern Gedancken mit dem 
verſtaͤndigen Alter / die erſten mit der unbedachten Jugend verglichen wer⸗ 
den / fo find diefer der Rede / jene der Schrift beyzumaͤſſen. Es ift viel 
leichter / das Sehör/alsdas Geſicht zu übereilen. Die Rede ſtreicht ſchnell 
vorbey / und hat man naͤhrlich die Zeit / daß man deren Maͤngel und Ge⸗ 
brechen in acht nehmen kan; die Schrifften aber fallen allzeit folchen 
Richtern zu beurtheilen anheim / die feinen Fehler ungeradelt hingehen laß 
fen. Die alleredeliten Gemuͤter haben uns ın den Büchern das Beſte / 
was ihnen GOit verliehen | hinterlaſſen / und vielmehr Fleiß und Meübel 
der Nachwelt etwas leswuͤrdiges zu ſchreiben / als mit den Gegenwaͤrti⸗ 
gen nach Nohtdurfft zu reden! angewendet. ' 
u Serners muß man auf einer jeden Sache Daurung fehen / wann man 
von derſelben Lobe reden will. Das Wort oder die Rede beficher in ihrer 
Flucht; die Schrift beharret in ihrem beftändigen Weſen / und fan vie⸗ 
fen mitgetheilet werden / da hingegen ihrer ſehr wenig eine Rede hören; dar⸗ 
äber fich auch Die Barbarifchen Indianer hoͤchlich verwundert / und nicht 
erfinnen mögen / wie das ſtumme Papyr folte reden Finnen. Gewißlich / 
wir haben alle Wiſſenſchafften der Alten Schrifften zu dancken und warn 
foichenur inden Reden beftanden wäre I folten fie in der &yeburt ( ich will fas 
gen | mündlichen Berfaffung ) geftorben ſeyn. 

Es hat zwar die Rede einen groffen Vortheil / indem daß fievon vie⸗ 
Im zugleich fan gehoͤret / die Schrift aber von gar wenigen gelefen werden s 
doch nuget jene nur den Gegenwaͤrtigen / dieſe aber aueh mıt den Abweſen⸗ 
den/ Daher Die Jeder von Peretz die Zunge der Entferneten mit Fug ge⸗ 
nennet wird, E 

| 7 Beedes 
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Beedes ift ein Mablzeichen unfrer Unvollkommenheit / indem unfre 
Gedancken in ihrer Reinligfeit nicht moͤgen erkennet | und andern über; 
bracht iverden / wie Die Engliſchen Geiſter einander / fonder Reden und 
Schreiben! verfichen. Man findet feinen vollfommenen Redner | und 
kernen volllommenen gefchwinden Schreiber / und iſt unter becden ein zus 
faͤlliger Unterſcheid. Die Zunge wird in dem 45. Pſ. v. 2. genennet ein 
Griffel eines Schreibers/ welcher eine Sache aufdie Tafel dep Dergend 
tieff eindrucket / und ıft beweglicher / als Die unbegeifteree Schrift / welche 
aber der Rede indem weit überlegen / daß fie beharret / wann jene vers 
ſchwindet / und alfo den IBorten weit vorzuziehen ſcheinet. 


Die XIX. Frage, 
Don wunderlicher Eigenfchafft der Latei⸗ 
nifchen Zahlbuchftaben. 


3, I Haubiſprachen haben die Zahlen mit Buchftaben bemercket / als 
die Ebreer | Griechen und Latemer / welchen wir Zeutfche billich fol⸗ 
gen! wie indem vorhergehenden Theile am 6 und 32 Blate zu lefen. Daß 
nun auch in den gateinifchen Buchſtabzahlen groffe Geheimniſſe verbors 
gen | erweifet unter vielen ein Büchlein / ohne Namen / zu Wittenberg bey 
Georg Rhawen 153 2 gedruckt | aus welchem wir etliche Erempel anfühs 
ren wollen / zuvor aber den Grund diefer Rechnungen vermelden. 
. Den Buchftaben werden die kleinern und gröbern Zahlen zugeeignet / 
Die Pleinern Zahlen alſo: 
123456 789 ı0 
abcdefghixk 
1 12 13 14 15 16 ı7 18 
Imnmınaop gg rer 5 
19. 20 21 22 23, 
cu xy z 


Die 
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Die Lateiner gebrauchen in ihrer Sprache Fein W, welches auch nichts 
anders iſt / als VV. | 


Die groöffern Zahlen werden alfo zu Buchſtaben: 
ı 3 6 10 i5 21 28 36 45 5 66 78 
AB CD ETF GH IK LM 
91 105 120 13136 153 ı7ı 190 - 210 
N OO P Q R 8 TV 
231 273 276, 
D Y Z. 


Ob nun wol fcheinet I daß diefe Zahlen von Menfchen Sinne erfun⸗ 
den/ feine Geheimniſſen eröffnen konnen / fo lehret doch vorbefagtes Büchs 
fein / daß die meinften Zahlen I welche in der Prophecepung Danielis und 
. Dffenbarung Johannis verfigelt fcheinen! hierdurch zu eroffnen / und aufs 
zuidfen. eiln aber diefe Erquickſtunden fich auf Geiftliche Sachen 
nicht beziehen | wollen wir nun etliche gemeine Exempel anfügen. 


Die Drdnung der Zahlen find diefer Geheimnis am nächften | als: 

















p ıgjı2o s 181171 et 19 190 
r 17lı53 e 5| ır e $ ı$ 
i 9las. ce 31 6 17 ı5 
m ‚2 78 u 20|210 t 19 190 
u 20210 n 33| 91 19.45 
s 18 171 d 4! ıo u 20 210 
"177 u 20|210 s ı8 171 
ii. 18| 171 107 974 
1018584 





52 q 16 
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q 16. 136 q 16, 136 f 18 171% 
u 20. 210. _V 20. 210, e 1I5. 
a 1. 1. i 9. 4% x 21. 231. 
r17. 153. n 13. 01. t 19. 19% 
t 19. 190. t 19, 190, u 20. 210, 
u 20. 210. ‘U 20. 2I0, s Id. 17h 
s 18 17h 8 18. 171. 101: 988. 
111:1071., 115: 1053, 


Nun lege das Wort quarcus, und ziche davon das Wort primüs; 
91.von 111/ fo bleibet 20 | darzu fege fecundus, 101/ und fextus, 101. 
So wird fich eben fo viel finden] als in tertius, 107/ und quincus, ige 











Ill», 20, 107, 
91, 101 I 15 
IOI. 

20. 222, 
222, 


Eben fo viel findet fich auch in dem Worte quartus, ı 1 / warın 
man es zweymal leget / nemlich 222 / und find die zwo gerade Zahlen | Sc- 
cundus undSexcus gleich, 

Alfo ift Tertius, 107/ Quarcus. 17 1/ Quincus, 115 / und iſt Quartus 
fo viel weniger / als Tertins, fo viel Quincus weniger ıft/als Quarcus,nems 
lich um 4. Wann man nun Tertius undQuincus sufammen figet 107 

| 115 
fo machet die HelffteQuarcus 111 212 
118 
und Tertius, Quartus und Quintus zufammen / ift dreymal Quartus, 
nemlich 12/ oder nach den Buchſtabzahlen 333. 
Hieraus hat Johann Huf] und D. Luther ©. die geheimen Zahlen 


ber Heiligen Schrift erflärce I wie in obangezognem Vuͤchlein nach der 
Laͤnge zu leſen. | Ä 





98 
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N 8 © ı8 
u 20 c 3 
jo 18 5 8 
ſ 18 w 21 
64 
64 
Johannes 81 
Huſſ 64 
145 
Sermo 6% 
Domini 61 
DEI, 18. 
| 145» 


—— DEI ceflavit, machet die Jahrzahl 1530. 





Confeflio Auguſtana, und meritum Chriſti, als deſſelben vor⸗ 
nehmſtes Siuck I haben gleiche Zahlen. 
ı I 9 
2 E % 
3 H S. 
+ 0 14 
gs V 2. 
6 A . 
„HH & 
LVX. 65 


Tu LVX, unde füam deducunt cztera lucem- 
Tu Fons, unde ſuos depromunt fingula füccos. 
Tu Medicina aliis qu& fert Regina falutem, 

Tu mihi LVX, mihi fons, tu Medicina mihi. 


%3 . Hierher 
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Hierher ift zu ziehen! was die rischen behaubten wollen | ind unter 
denſelben abfonderlicy Def Pythagoræ Nachfolger / welche geſchrieben / daß 
der die meinſten Zahlen in den Namen Babe / den andern im Streit übers 
winde / deßwegen habe Hector / deſſen Namenszahl 1225 den Patroclem / 
deſſen Buchſtaben mehr nicht / als 871 betragen / überwunden / und ſeye 
von Achille / deſſen Namenszahl noch hoͤher / und 1276 / wieder uͤberwun⸗ 
den worden: welche aber gleiche Zahlen haben / ſollen gute Freundſchafft 


mit einander pflegen. 
Die XX. Frage. 
Welches die kuͤnſtlichſten Zahlreymen und 
Jahrverſe ſind? 


Jejenigen gebrauchen am meinſten Fleiſſes / in welchen die Jahrzahl 
a — — in unverruckter Ordnung zu finden. Dergleis 
ich geſetzet a 6 | 
CL ıı md MDCLIII 
Jahr / alſo: 


1. Magna Deo fanCto gLorla In orbef ie 


perennat. 
2. TeMporaDoCta Latent & gratla In arte oc 


3. TeMpora DoCta patent , zternat glorla In arte. 
4. Szpe &MenDaCes LIs rablosaf notat. 
Lraplt 


$. Mars CaDat & Leges erigi Jaftrlpotens. 
6. MaCte Deo foboLes In pletate rara. 


In dem Teutſchen fan man die Lateinifchen Zahlbuchſtaben behalten / 
und / auf befagtes Nahr / alfo ſetzen: 
wer DancCcket GOtt/ 
LI ihn In Noht . | S 
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Die XXI. Ærage. 
Mie man nady den Buchftaben bey den Alten 
getruncken habe ? a 


S ift aus Martiale bewuſt / daß die Römer auf ihrer Buhlſchafften 
efundheit fo viel Becher ausgesecht I fo viel Buchftaben in ihrem 
Samen gewefen /und daher wünfchet Pantagruel I feine Liebfte ſolte Bar- 
tholomza heiffen. Die Hebreer.aber haben die Zahl der Buchftaben gu 
zählet I als gad hat den dritten und vierdten Buchftaben in dem Hebraͤi⸗ 
fchen Abe / und deßwegen haben fie fieben Becher I wegen diefes Namens / 
getrungken. Alſo auch von allen andern. Delrio Adag. VI. 


Die XXII. Frage, 
Wie man recht zählen folle ? 


at ift einen Einbilder I der mit Duͤnckel handelt / zu ſchertzen | daß 
er nicht alle Finger an feiner Hand recht zählen koͤnne: warn er nun 
fagt : der erfle/ der andre / der dritte 2c. fo fan man fagen / daß der Dritte fo. 

wol ein andrer/ als der vierdtel und ſolte recht zu reden heiffen : der erfte/ den 
zweyte /der dritte weil man fagt; Eins / zwey / drey zc. In dem Latein 
ift lecundus und alius gleichfalls unterfchieden : wann aber der Finger 
nur zween wären fo fan ich wol fagen / das iſt ein Finger | und dieſer iſt 


der andre. | 
&ie XXIII Aufgabe. 
Dom Ab-und — deß menfchli- 
nn Lebens, 


| gg" jeder Menſch hat vier Alter für fich Kindheit) Jugend! Manns 

heit und Alter / oder vielmehr ift in dem Zunchmen oder Abnehmen! 

wie die Jahrszeit / welche kaumlich einen Zag in Soliticiis, oder der — 
⸗ nenwe 
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nenwend verharret; Alſo iſt die Hitze deß menſchlichen Leibes hierinnen ihr 

gleich / ob wir gleich der Sonnen Rucklauff ſehr langſam zu beobachten / 
wie auch das Zu und Abnehmen unſrer Jahre, 


ye 
> 
&/%,7\Ww\e 
w = 
SS 8 * = 
F —— 37 VF 
—— 
Sp Y % 7 LAND 3 
I (5 / °% 
m //E/ % 2 
95.75 /s pr / \i 3 
Bo F/ Me’, Y4 r 
— 7/5 Ye, * 
& 6 * — ng 20 
* EP he} 7 Fo 
IP SPal al "al Me 
el hTn Ss % 
Don’, * 
— 
Jos, 8), —— vi 
7, 9, Is 7; fe) 
Is &% 


In fchwächern Naturen ift die Vollkommenheit indem ein und dreiſ⸗ 
fiaften Jahre / und fället alsdann in das fechsigfte. Dann das Abnehmen bes 
ſchihet langſamer I als das Zunchmen. Die ſtaͤrckern Naturen halten fich 
in Zu s und Abnehmen / nach erfibefagten Jahrſtuffen / darunter die höchfte 
Vollkommenheit der Stärcke in dem fleben und viergigften Jahre fich er⸗ = 
weiſet. Diefesift zu verftchen von. den ordentlichen Lauff der Natur / = 
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cher zufälliger Weiſe Fan unterbrochen and gehemmer werden. Die fie 
bende Zahl ift der Natur Maaßſtab / und dardurch werden nicht nur die 
Jahre / fondern auch die Zage der Kranckheiten gemäffeninach dem Mond/ 
der feinen monatlichen Lauff in vier Theile / und jeden Theil in ficben Tage 

Monds Lauff befichetin27 Zagenund + oder 8. Stun⸗ 

den /fo num diefe Zage in 4 Wochen eingerheilet werden / kommet auf jede 

n7 Zagelweniger zoder 4, Stunde. Daß alfo drey Siebner 20/ 

und nicht vollfländig zı machen, Solche 4 und 7 Jahre werden Wech⸗ 
feljahre genennet | die andern Stuffiahre. | 

Soviel ehe man zu der Vollkommenheit gelanget | ſoviel ehe nehmen 

die Rräfften ab /welches der Menſch bey fich wol et / und deßwegen 

— —— —— — in der 

vi enjahre er er zu werden angefangen. Hyppolit. Quari- 

non.pom Greuel menfchlicher Verwůſtung | fol 27. -. 


Die XXIV. £rage, 


Mas von den Stuffeniahren oder AnnisClima- 
&tericis zu halten ſey? 


a Menichen Leben iſt ein Trauer und Freudenfpiel: Der Spiels 
plag ift die Welt / die Menſchen find die verlarvten Perſonen / und 
Sort verändert ihre Kurtzweil / und heiſſet fiedas Spielenden | warn es ihm 
beliebet, Wer zu Ende auswartet /dermuß 5 Handlungen vorftelligmas 
chen. 1. Die Kindheit / 2. die d / 3.das männliche Alter. 4. 
die veiffen | und 5. die überreiffen greilen Jahre / wie bereit hiervon in vor: 
Bergebender Frage gemeldet worden. Jede Handlung begreiffet ordentlich 
zmal 7 Jahre / welchemit 5 vervielfältiget / 70 Jahre betragen / und diefes 
iſt das Ziel | welches der David bereit zu feiner Zeit vorgeſtecket / da 
die Menſchen zu unfer Zeit viel unordentlicher leben / und ihre Zage uns 

iſſend abfürgen / wie indem neulichen Büchlein/der Maͤfſigkeit Wolle⸗ 
—— der Trunckenheit Selbfimord betitelt / unwiderſprechlich erwie⸗ 


8 Weſagte 
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Berecſagte Handlungen find in zwey Aufzüge abgetheilet / und mit des 
fiebenden Zahl unterfchieden | bey welcher grofle Beränderungen/ fo wol an 
dem Leib / alsanden Guͤtern des Verſtandes bemercket werden. Wie nun 
bey einem Krancken des Himmels Lauff / die Sonnenfinſternuſſen und Ver⸗ 
änderungen des Monden viel erfanntlicher ſind / als bey einem Geſunden; 
alfo ift Die Beobachtung diefer Stuffenjahre bey den alten Lauten | welche 
fich u Dem Grabe nähen / viel empfindlicher / wie indem 7 malfiebenden I 
in dem 7mal neundten oder 63 Jahre | weiches das grofle Stuffenjahr ge 
nennet wird! (annus Climadtericus Magnus) die andren alleaber werden 
den nidern Stuffen oder Staffelnzugezählet. Das grofle Stuffenjahr iſt 
7 mal 1 8oder 126. Sicht weniger gefährlich find Die neundten Zahlen / als 8 
mail o/ oder 729 mal o / 8ı | wie auch das 90 und 99. 

Bevor Wir hiervon fernere Meldung ehunfift zu wiſſen / daß deß Men⸗ 
fehen Alter einer Leiter verglichen wird | welcher Spruͤſſel oder Sproſſen 
bey den Griechen Climax heiffet ; weil num folches Die Lateiner nicht fügs 
lich ausreden koͤnnen / haben fie Das Griechiſche behalten/ und fieannos cli- 
madtericos geheiffen: wir Teutſche nennen fiel aus beſagter Urſach / Stuf⸗ 
fenjahre. Die 7 und 9 Monat / welche der Menſch in Mutterleib lieget / 
haben mit dem andern gantzen Lebenslauff eine groſſe Verwandſchafft / und 
muß hier das ſiebende / und 3 mal 3 oder 9 in gehoͤrige Beobachtung gezogen 
„ werden. “al wie in den dreyen Alternder Well / ohne Geſetz / unter dam 
„Geſetz I und unter dem Meſſia ſich merckwuͤrdige Veraͤnderung bege⸗ 
» ben; Alſo fügen fich dergleichen in der kleinen Welte / dem Menſchen / 
» mit zumachienden / vollftändigen und abnehmenden Fahren. ' 

Andere wollen ſolche Werdnderungen der. vierdten Zahl beymaͤſſen / 
und ftellen zu ihrem Grund die vier Dierteil dep Mondes | dejlen wandelba⸗ 
res Angeficht den Schwangern und Krancken monatlich hart zufeget | und 
ziehen hicher alles was von der vierdten Zahl fan gefagt werden / daruntes 
„ auch die 4 Fragen / welche man anden HErrn Chriſtum gebracht / als z 
„ von der Stunde feines Zodes | 2. von feiner Auffahre / 3. von dem 
„» Deruff der Heiden / 4. von der Zerftdrung der Stadt Jeruſalem / wel⸗ 
>, che allemit der Zahl 4 mal 10 erſtattet worden; maſſen ER indem Grab 
todt geblieben 40 Stunden | gen Himmel gefahren nach 40 — * 

I ufferſte⸗ 
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Aufferſtehung / die Heiden beruffen nach 40 Monaten Hals dem H. Detro 
das Tuch mit den unreinen Thieren erfchienen / welche machen ungefähe 
3 + Yahr | fo lang folle . —— Die Verſtoͤrung Jeruſalem 
hat ſich 40 Jahre / nach Chriſti Himme * begeben / und hieraus waͤhnen 
etliche / daß der Welt Ende / von welchem Chriſtus auch gefragt worden] zu 
feiner legten Zufunfft nach 40 mal 40 "Jahren erfcheinen werde / welches 
hätte befchehen follen 1640. 

Es beglauber auch die Erfahrung daß die trefflichften Leute in ihren 
Etuffenjahren geſtorben / als Auguftus der Roͤmiſche Keyſer I in dem ſieben 
und fiebengigften / wie auch Tiberius / Severus/ Livius / Empedocles / Au⸗ 
guſtinus und ſehr viel andere. In dem drey und ſechtzigſten Jahre ſind ge⸗ 
ſtorben Ariſtoteles / Cicero / Demoſthenes / Trajanus / Adrianus / Conſtan⸗ 
sinus / Bernhardus ec. und noch ſehr viel andre | bey welchen es nicht iſt be⸗ 
obachtet worden. Adam ift geſtorben in dem oz 1 Jahr / das iſt / jn dem 7 
mal 133 I Lamech in dem 777 / Abraham indem 175 welches 7 mals / 
Jacob indem 147 | oder 2 ı mal ſiebenden / Juda indem ı 19/oder mal fies 
benzehendenze, Andere fegen noch dieſe Urfache darzu / daß diefe Veraͤn⸗ 
derungen der ficbenden Zahl von den 7 Planeten herkomme / welche ſowol 

Tags als Nachts als wochentlich abwechslen I und ihre jährige 
eränderung mit dem unfreundlichen Saturno beginnen | und mit dem 
wanckelbaren Mond endigen | deßwegen auch die Geburten in dem achten 
Monden felten bey Leben verbleiben, i 
Odb nun woldiefes alles fehr feheinbar angeführer wird / und von faſt 
unerdencklichen Jahren beobachtet worden / fo hat Doch der weltberuͤhmte 
Salmafius diefe £chre von den Stuffenjahren verworffen /undfichzubes 
weiſen unterfanden / daß folche in einem eitelen Wahn befiche / und vers 
halte fich die Sache alfo ; Das dritte Jahr ſeye h zugueignen / das neundte 
3 das fiebende / das achtzehende © / das fünffte 2 /das achte $ | und das 
dreyzehende Die» Ferners ferner hochberuͤhmter Autos die Stuffenzah⸗ 
len der Planen Alps | 


K 2 hm. 
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| XL 


b 111 CıX 
4 IX x xc 
A, Yılı zylII cCXKX 
© rn I LIV 
2 A x CA 
* FIIAXIV cXII 
2 XIII VII xcı. 


MNHieraus / ſagt er/feye zu fehen / wie fr fich diejenigen irren! welche al⸗ 
kein auf die ſiebende und neundte Zahl ihr Abfehen richten/und die Jahre und 
Tage merck licher Veraͤnderung mit diefen *— beſchraͤncken. Er bewei⸗ 
ſet auch / daß Die Tage / aus welchen von der Krancken Zuſtand ein Urtheil 
pfleget geſchoͤpfft zu werden; mit den Stuffenjahren gang feine Verwand⸗ 
ſchafft haben. Die groſſen Veraͤnderungen begeben ſich nicht unter Sa⸗ 
turno / ſondern in des Martis Regirung / weil aber dieſe Sache ſchwer / und 
nicht zu den Erquickſtunden / fondern zu den Arbeitfiunden gehoret / ver⸗ 
weiſen wir den Leſer zu deß Salmaſu dickem Buch de Annis Climadteri- 


cis fol. 450. 
Die XXV. frage, 
Ob Die Zahlen einige Wuͤrckung haben? 


Er Menfchen Berftand gleicher mehrmals denjenigen / twelche die 

Spigen ihrer Nadel fo fubeil machen / daß fie foiche abſchleiffen / 

ſchwaͤchen und vermindern, Man fuchet Urfachenlaffes zu durchgründen/ 

und finder mehrmals zufaͤllige Urfachen / welche man vor rechtmäffig hält / » 

ob fie es gleich nicht / ſondern von fernemitden Haaren berbeygejogen wors 

den. Die Zahl/ wann fiel als eine Sache/ die von dem Weſen — 
ın a 
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in abſtracto iſt / betrachtet wird / ſo hat fie gang feine Krafft und Wuͤrckung: 
wann ſie aber nicht als eine bloſſe Benennung / ſondern als viel oder wenig / 
von einem weſentlichen Oinge geſagt wird / ſo bat fie ihre werckſtaͤndige Deu⸗ 
ung. Ein Heer von 15000 Mann iſt eine groſſe Macht: die Zahl 15000 
bat für fich feine Krafft: Aufo ift esauch mit Gerad oder Ungerad beſchaf⸗ 
fen/und ſcheinet / daß ein Aberglaub mit unterlauffe,daß man aus cinem hals 
ben Lot nicht oder 10/ſondern rlooder 1 ı Billenmachen muß. Wann 
alfo das Buch der Weisheit von Zahl / Maß und Gewicht redet | iſt folches 
nicht zuverfichen von denen Zahlen/mwelche ohne Weſen betrachtet werden | 
er F Weltweſen ſelbſten / welches mit wundervoller Ordnung er⸗ 

affen iſt. 

Wie mancherley der Zahlen / iſt in der Vorrede des vierdien vorherge⸗ 
henden Theils vermeldet worden. „Die ungerade Zahl wird allezeit für 
gluͤck ſeeliger gehalten / als die gerade/unddeswegen männlich und vollfom- 
men genennet | wie hingegen die gerade Zahl für weiblich und unvollkommen 
gehalten wird. 

Mann man nundie Zahlen für fich betrachten willifinden wir in dens - 
felben mehr / als wir mit Augen fehenjoder mit Haͤnden greifen mögen / und 
ift gewißlich etwas Goͤttliches und geheimes darunter verborgen. GDit 
wird eine unendliche Zahl genennet / weil man ſo viel nicht von ſeiner Maje⸗ 
ſtaͤt wie auch von den Zahlen I nicht gedencken / reden und ſchreiben kan / daß 
derſelben nicht noch vielmehr beygemeſſen ſolte werden konnen. Eine jede 
Zahl hat ihr vollſtaͤndiges Weſen / und wann man eine andre Zahl darzu 
ihut / ſo verleurt ſie das ihrige nicht / ſondern wird darunter begriffen. 

Will man alſo die Zahl betrachten / als einen Werckzeugunſers Ver⸗ 
ee Wiſſenſchafft in der Ordnung / die Ordnung aber in der 

ahl beſtehet / fo muß manfagen I daß folche nicht ohne Wuͤrckung / wie der 
Werckzeug eines Arbeiters Präfftiglich gebrauchet wird / eine Sache zu ge⸗ 
ftalten | welche aber ihr Weſen feines Weges von dem Werckzeug erhalten 
hat. Gleichwie ein rundes und viereckigtes Holtz ingleicher Groͤſſe Schwes 
- sen und Länge ſeyn kan / das runde aber viel gefchtwinder einen Berg abwal⸗ 
Ken wind / als das wirridfigee : alfo wird die * und ungerade Zahl — 
BE 7 | 3 — 
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ser Wuͤrckung nicht ermanglen / weil ſie viel mehr vernänffeige/ als wuͤrckli⸗ 
che Formen der Dinge zu ſeyn pflegen. 

Man Fönnte auch ſagen | daß die Natur alles mit und in der Zahlord⸗ 
nung thue / weil die Zeit eine Zahl der Bewegung iſt / und von denfelben muß 
berechnet werden, Gott der HErr hieß Abraham die Sternen zaͤhlen / und 
fragte ihn / ob er fie alle ( verfichend auch die allerkleinften / welche in dem 
Milchweg zuerfehn) zählen konne ? 1. Moſ· 15/5. Stehet auf/ und 
ſtellet euch herfür I und feher an die Zahl der Begeichneten ( 12 mal 12 
THAV-fend/ Offenb. 714.) am Mahle deß HErrn / v» 40. Zihon nimm 
deine Zahl an/und verſchleuß deine Auserwehlten / v. 41. Die Zahl demet 
Kınder it voll worden/ c.4- v.37. GOtt hat die Welt in einer Wage ge⸗ 
wogen | und die Zeiten in einer Maaß und gewiffen Zablen abgemäflen | 
und wird esmicht verändern. Aus welchem allenzuerfehen / wie hoch und 
poller Heimlichkeiten die Zahlkunſt zu halten ſeye / welches durch nachfol⸗ 
gende Aufgaben mit mehrerm folle beleuchtet werden. 


Die XX VI Frage. 
Wie alle die Zahlen auf vielfältige Weifein vers 
festen V 2 


erfen zu weilen 
5” dem Teutſchen begreiffet folgende Reymzeil alle Zahlen: 


1. 2. 3. 4 5. 6. 7. 8. 9. mit allen 
manglend der o find mienfchliche Zahlen. 
"in dem Lateinifchen: | 
Has calamo fcriptas verfu enarrare figuras; 
Qui valet, hunc vatem dicimus elle bonum. 
28.0.3. 7.,:% 
6. 3. 7. 1. 5. 2. 8.9. 
Iſt alſo zu leſen: 
Quinque, duo, octo, novem, tria, ſeptem, unum,Quaruor,fex; 
Sex, tria, ſeptem, unum, quinque, duo, ofto,novem. 
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Alſo er euch 2 Pie Soc a0 I zu lefen: 
6. 3. 1. 
e 4. 5. 3+ * 2. 


8. 9 
Oder H 8 % 4 P 7} 6 74 3 f} $+ 
4. 8. 9% 6, ur 7 j+ 3. 


n $, 3» . % 2. 7. + I, 
Oder: 8. — 5. 9 3. 4. 1. 
| a 
Oder: . 9% 263,7. 4 L 
9% 36 2 7. 4 1. 
i r 9% I. 8 i 
Dber . 6 3* 5 — 5 2 7 
‘ * ‚9 4 
Oder . . 6. 2 $+ 9 7. 4. J. 
Der: 8. 2. 3. F. 9. 6 4 Lu 
Oder 3 5 9 2. 6, 3. 7: 4 8. 
Der: 6. . Ge 2. 8 P 
Der: 4. 9. 7. 2 6 2 % 
Dieſes — — a in * — un 
z 1. $. 6, 7 ach chten, % 
ach die AT Zahl und Gewicht befichen. 
Anmerddung- 


Nachfolgende Geheimniſſe der Zahlen find aus Petro Bungo und et⸗ 
lichen andern unbekannten Cabaliſtiſchen Seribenten zufammen gezogen I 
und erhellet hieraus / daß ſonderliche Raͤhtſel in den Zahlen verborgen/mels 
che die Zeit auflöfen muß : maſſen auch ihrer viel der 1556 Zahl groſſe Ders 
Anderung beymäflen / weil das 1 zus Cabaliſtiſch 666 bringet / von der in 

werden, 


ee u 
rn BET X * on, Die 


0 Der Erſte Theil | 
Die XXVIL Frage. 

d LI. Beſchaffenheit / und 
Von der Zahl I. Beſdaffenheit / undd 


a Zahl 1 iſt der Anfang/ Duell und Urſprung aller anderer Zah⸗ 
len | daher Pythagoras geſagt / GOtt feye Die erſte und groͤſte Zahl / 
welche alle andere begreiffe / aus welcher fie herflieffeniund ohne welche Feine: : 
Zahlen feyn Finnen, Das EIN oder y AIN ff das Gange / aufler allen / 
unausgefchloffen / und ein jeder Theil deffelben uneingeſchloſſen / bedeutend 
GOTT All-Ein das ift Alles / iſt Eins und GVit ift deflelben Anfang 
und End/ gleichdem Mittelpunct / alsdem Grund in dem Umfreiß, 
Hieraus erhellet / daß alle Geſchoͤpffe nicht von ihnen feibften / ſondern 
von Gott dem HErrn ihren Anfang haben / und weiln Lucifer ſolches nicht 
erfennet |fondern feine Gaben ihme felbften zugefchrieben I hat er fich ent⸗ 
zweyt / iſt geſtuͤrtzet und nit ewiger Verſtoſſung geftraffet worden, > 
ı mal 1 iſt 1. Es vielfältiger dieſe Zahl nicht / und theilet nicht / bedeu⸗ 
tend die Unvergängligfeit | Gleichſtaͤndigkeit / von feiner andren Zahl her⸗ 
kommend / in unveränderliche Weſenheit: wie Die Sonne welche an ihr 
ſelbſten nicht verändere wird/ob fie gleich in unfsen ſchwachen Augen 
fcheinet: da hingegen der Mond dem Narren gleichet / der fein Angeſi 
— bald lachet / bald weinet | bald zornig / bald froͤlich iſt wie Salo⸗ 
mon meldet. | | 
Die Einigkeit | von diefer Zahl genennet / ift eine Gabe GOttes 1 
dardurch alles Gutes kommet / wie hingegen der Zweytracht alles Boͤſes 
mie fich bringet. Daher fagt der Poet: | BR SL 
Unio divina eft, divifio demone na; "nn mm 
Unus enim DEUS eft, demones innumeris u 4.0; : 
Der Eintracht kommt von GOtt / der einig ift allein! ©. .- 
der Zweytracht und der Zanck muß von viel Teuffeln ſeyn. 
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Alſo iſt 1 der Gipffel an den drey⸗vier⸗ und fünffecBigenFlammfpigen. 
a iſt der Dunet in dem Circkel und D/ jal alle volllommene Figuren haben ih⸗ 
sen Grund in 3, welcher in den Unvollfommenen. nicht deutlich iſt ausge⸗ 
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drucket: Bedeutend / daß alle Vollkommenheit von GOtt dem Allmaͤch⸗ 
tigen herruͤhre | und dahin laͤſſet ſich deuten der Spruch deß 6: Es 
find mancherley Kraͤfſten / aber es iſt ein GOTT / der da wuͤrcket alles 
in allenzc. 1. Cor, 12/6, 

Es iſt nur eine Welt / nur eine Warheit / und nur ein Hera in dem 
Menfchen / das am erften lebet Iund am letzten ftirbet I als der Fleinen 
Welte. Weilnunein Dee ift/ fo hat er auch nur eine Welt erſchaffen: 
weil ER unendlich ifIfo hat ER fierund erſchaffen: weil ER ohne Anfang 
iſt Ifo hat ER fir übergroß erfchaffen: wel ER Allmaͤchtig iſt / bat ER fie 
aus nichts erfchaffen. Nichts ift für diefem Augder Ewigkeit verborgen. 
Es ift vom Anfang der Welt nur eine Sprache gemwefen I nur von einem 
Volcke nemlichden Nachkommen Dos fortgepflanger /und werden auch 
die Ausermwählten in dem ewigen geben nur eine Sprache reden. Es iſt 
nur eine Tugend /nemlich die Sottesforcht / welche alle andere Tugenden 
unter ſich hat. Ißir glauben eine Ehriftliche Kirchen / von einem Mittler 

i ott und den Menſchen eingefeßer. Es ſolle nur ein Phoͤmx 
inder gangen Welt zu finden ſeyn. Es iſt nur eine Seeligkeit / ein Glaub /' 
eine Tauff ꝛc. Weib und Mann werden zwey ſeyn / in einem Fleiſche und 
die Gluͤckſeeligkeit des Eheſtandes in der Einigkrit. 

Ein Ding das felten | wehre und fchägbar iſt muß feines Gleichen 
nicht haben. 

Unter denzehen Auſſaͤtzigen ift mn einer zu rucke gekommen / und hat 
RER Eu porn. | , — — 1— * 

Alſo iſt EINS oder ENS eigentlich feine Zahl / ſondern der Anfang 
und das Weſen aller Zahlen/und gehoͤret GOtt zu eigen/welcher durch feine 
Zahl begriffen wird: Dergleichnigweiß aber ift es ein Zeichen und Bild⸗ 
mis feiner Ehre und Herrlichkeit / weil ihm all EIN alles Lob gebührer. 

Es hatte einer in feiner verfchloffnen Hand einen Groſchen / und lieſ⸗ 
ſe rahten / ober geradoderungerad inder Fauſt hätte? der 1. fagte gerad!’ 
Der 2, ſagte ungerad / der 3. fagte / er habe dann nıchts inder Hand, 
wieſe er den einigen Groſchen / und fagte / daß es Feiner errahten / weil 1. keine 
Baht | fondern der Anfang alter Zahlen. en, PER: 


Ir 
4 BT Dr 
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| Ypider Gifft. 
horn Thier 

EIN,‘ fiedel Menfch alles 
Lheir Gott über alles, 


Die XXVIIL Aufgabe. 


Don der Zahl IL. und ihrer Deutung. 


a zweyte Zahl ift der Anfang der Entzweyung / der Theilung /der 
Zrennung / de Zwifpalts und Zwitrachtes / mißbräuchlicher Weil⸗ 
fe; dann in feinem wolftändigen Gebrauch diefe Zahl die Freundichafft bes 
deuter/welche nur unter zweyen vollfommenen ſeyn kan / wie die Philolophi 
und auch-die Öefchichte von Achille und Parroclo ,Orefte und Pylade, 
Epaminonda und Pelopida, Pychia und Damone &c. beglauben. So 
bald der dritte darzu kommet / leget er einem oder dem andern Theil bey / 
und fichen die Waagſchalen nicht mehr gleich innen. 
Indem nun dieſe Zahl das Gange theilet und aus 1. 2 machet / bildet 
es eine Verderbung / eine Schwächung! / einen Gegenſtand / welches Sirach 
c. 33 / 15. verſtanden / wann er geſagt: Das Gute iſt wider das Boͤſe / das 
Leben wider den Tod / und der Gottsfuͤrchtige wider den Gottloſen 
geordnet; Alſo ſchaue alle Wercke deß Hoͤchſien / fo find immer zwey 
wider zwey / und eines wider das andre geordnet. Fu 
Am juͤngſten Gericht werden die Auferfiandnen in zween Hauffen 
geſondert werden! Matth. 25. nemlich in die Guten und Bofen | welche 
wider einander find | wie erſt aus dem Sirach gemeldet worden, Zween 
werden auf einem Bette ligen! einer wird angenommen/ der ander wird vers 
laflen werden/ Luc. 17/ 34. March.24140. Adam hatte zween Söhne. 
Noa hatte zween von feinen Söhnen gefegnet / und, den dritten | 
Abraham hatte zween Soͤhne / Iſmael und Iſaac / Iſaac Efau und 
cob ꝛc. Hieraus iſt zu ſehen / daß durch Abel / Sem / Japhet / Iſaac und 
Jacob die Frommen /die Boͤſen aber durch Cain / Cham / Iſmael und Eſau 
vorgebildet werden / welche doch parweiß von einem Vatter hergeſtammet / 
und ſich beſagter Maſſen in Gute und Boͤſe geſondert. 
Das 


Don der Schreibamd Rechenkunſt. 8; 
Das Geſetz Moſis ift auf zweyen Täfeln durch GOttes Finger | 
gefchrieben / einem Volcke gegeben worden. - Rebecca ıft ein Fürbildc dev 
Chriſtlichen Kırchen geweſen I in welcher fich zwey Voͤlcker / die Frommen 
und Bofen / ſtoſſen. Solches iſt auch bedeuter durch die 42 Knaben / wel: 
cheden Eliſceum verſpottet / und ihme nachgefchrien/ Kahlkopff fomme her; 
auf tc. 2. Kon. 2. Chriſtus iſt der Elfeusj(das Lamm Gottes / wie fein Name 
nach der Grundſprache lautet) welchen die Juden auf den Calvarienberg / 
oder die Schedelſtatte geruffen: Es ſind aber nach 42 Jahren zween Bee⸗ 
ren Veſpaſianus und Titus gekommen / welche die boͤſen Buben erwuͤrget. 
Chriſtus ſagt Matth. 1 2. Wer nicht mit mir iſt der iſt wider mich: 
bedeutend / die Spaltung und Aergermß anrichten | welche von der Kirchen 
ausgegangen /und doch nicht von ıhr waren. Alfo leget Beda alıs den 
Spruch Chriſti Luc. 12/5 1. Ich bin Eommen Zwytracht zu bringen auf 
Erden | dann von nun an werden 5 in einem Haufe uneins feyn / 
drey (die Hochheilige Dreyeinigkeit) voider zwey / die unter fich entzwey⸗ 
ten boͤſen Menfchen) und zwey ( erfibefagte ) wider drey ( GOTT den 
Herrn. Alfoift das Gange GOTT : das Getheilte: Engel / Teuffel / 
Menſch. Dieböfen Geiſter haben 2 Haͤubter / den Behemot und Levia⸗ 
than / weil ſie von dem einigen GOtt abgewichen. Bedeutend die Zwey⸗ 
jüngler I welche ehrlichen Leuten heimlich oder Öffentlich uͤbel nachreden. 
Durch die zween gefährlichen Meerfelſen Scyllam und Charybdim 
iſt bedeutet der doppelte Scheideweg der Lafter/swifchen welchen man durch; 
eilen muß und beftehen folche in der uͤbermaß oder Mängel ( inexces- 
fü vel defectu) nach geſetzten Abrist von des Mittelſtraſſen der Tugen⸗ 
gen haltend. — 


Laſter. Tugend. Laſter. 
Zuviel. Mittelſtand⸗ uwenig. 
Zu fliehen- Er mehlen, u fliehen. 
Kuͤhnheit. Tapfferkeit. agheit. 
Füllerey. Maͤſſigkeit. Hunger, 
Verſchwendung. Freygebigkeit. Gei 


Bi 
Vermaͤſſenheit. Großmuͤtigkeit. Kleinmuͤtigkeit. 
tx Eh 


Bi oe wi 
rgei if, erachtung 
( —2 Ehren. 
rm. Mildigkeit / oder Unempfindlichfeit, 
anf, Fr eundligkeit. meicheley. 
Stolß, Warheit oder Demut, Semeinmachung. 
Schandbarkeit. Hoöfligkeit, Grobheit. 
Zuviel. 1 Gerechtigkeit. Zuivenig. 
| ı Freundfchafft. 
Unwiſſenheit. Wiſſenſchafft. Falſcher Wahn, 
Thorheit. Verſtand. rrihum. 
Unverſtand. Weisheit. berwitz. 
Kunſtwitz. Kunſt. Ungeſchickligkeit. 


Dieſen Mittelweg hat der weiſſe Agur wol verſtanden / indeme er 
SOtt gebetten Er ſolle ihm noch zuviel noch zuwenig / ſondern feinen 
beſcheidnen Theil geben / Sprichw. z o. Dieſem gleichet / was Apollonius 
die Goͤtter gebetten / daß ſie ihme wenig geben / und nicht wolten mans 
glen laſſen. 

Alles Unheil kommet von den zweyen Woͤrtlein / Mein und Dein / 
welches die zwo Blutegel / die ſtetig ſagen | being her / being her / und nie⸗ 
mals ſatt werden / daher der Geitz mit der ſtetsdůrſtenden Waſſerſucht vers 
glichen wird. 

Zweyetley Art Falſchheit iſt zu finden: 1. Wann eine Sache gantz 
u 2. Wann fie anderſt / als fie angegeben worden / befind⸗ 
Ich 1%: 


Die Zahl 1. bedeutet die Jungfrauſchafft / 2 den Eheſtand / durch 
die Bereinigung de Leibes und deß Gemuͤtes verfnüpffet. 
Das EINE verfichet man durch ZWEY , genannt I. C. Geift 
Leib: Ewigfeit- Zeit, Himmliſch · Irdiſch oder Erdiſch; und dieſe 
Zahl ı7. gehoret den Engeln zu. Alle Dinge weifen zwey Angefichter I 
Liecht · Sinfter] Gut / Bf] Innerlich-äufferlich/ daraus — 
t 
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Ermfcheidungı deß \ 
Selbftändigen/ Eignen / Weſentlichen / 
von dem 
Zufaͤlligen / Fremden / Verweßlichen, 
.. Oppofica, juxta fe pofica, fiunc Expofica. 
| Die Heilige Schrift zcuget von 
| Zweyen 
O Liechtern OLeben A 
a Cherubim ⸗ D Zeugen O 
D Gefichtern € A Saulen Y 
OReiben @ gti Berichteng,R 
Wegen | 
1 Natuten CC V A Tiefien v 
J Geburten O “ 7 Teflamenten;T 
Wieder von 
Menkhen Augen Dhren Händen 
Bruͤſten Staͤben Roͤcken Fuͤſſen 
Waſſern Baͤumen Bergen Steinen 
Engeln Voͤlckern Laͤmmern Moͤrdern 
Stämmen Staͤtten Tafeln Schwertern 


Herren Knechten Juͤngern Heerden x. 

Darmit wir aber bey ſo wichtigen Betrachtungen einen Schertz nach⸗ 
ſetzen I muͤſſen wir gedencken der Frage / welche jener Philofophus feinen 
Schulen aufgegeben | und ob zwar folche anfangs leicht ſcheinet / hat fie 
doch feine verächtliche Befchergung enthalten. Er fragte: ob mehr feye 
Serad | oder Lingerad 2 der Schuler ſagte / Gerad I weil z mehr ift/als 1 
der Philolophus aberfagte/daß ı Feine Zahl ı weil fie für und in fich noch 
multiplicire / nochdividire ; fondern Ungerad ſeye mehr / weil 3 mehr iftlals 
2. Darauf verſetzie des Lehrling Gerad ſche mehr / als Ungerad / weil ⸗ 
Gerad mehr /als 3.20. 83 Dit 


3 Der Erſte Cheil, 
DSDie XXIX. frage, 


on der Zahl II. 
je die Zahl 17 zertheilet / alfo vereinigee die Zahl 777 / fuͤget die 
4 — heil wieder zufammen / und kommt das / / als der Schieds⸗ 
mann] und der Friedmacher | darzwiſchen | welche Bereinigung dem Golt 
deß Friedes zugefchrieben wird / und deßwegen nennet man die dritte Zahl 
örtlich / die zweyte Engliſch und Menfchlich. Die Zahl 727. ift der Ans 

fang der Ordnung / welche noch in 7/ noch in 77 gegeneinanderfichenden 
Sachen zu finden ; maflen alles in / dem Anfang / zz in dem Mliceel] 
IIT in.dem Ende beficher, | 

Drey find wider zwey / und zwey wider drep: wo aber zwey einig find] 
da find ſie in und mit dem Dricteneinig. Der Einige Beift iftdas Mit⸗ 
telband der himmliſchen unbetaſtlichen Seelen und deß irdifchen betaſtli⸗ 
chen Leibes. Dieſe Drey eroͤffnen den Grund / dann in den dreyfaltigen 
Ausfluͤſſen deß Einen beſtehet die Länge / die Breite / die Tieffe / unddas 
Lehen aller Weſenden / und das Weſen aller Lebenden iſt in dieſem IT bes 
ſchloſſen I gleich der Archen Nox, 

Tieffe. Breite. | Laͤnge, 
30 | go | 300 

Hierinnen auch beſtehet alle Maß: J. iſt die Laͤnge. II. die Breite 
III. das — oder Leichnam / und auſſer dieſen iſt feine Sröffe zimaffen 
auch alles Maß / Zahl und Bewicht aus befagtem Anfang herkommen 
muß. Beil nun diedritte Zahl alles begreiffet / wird fie billich für Beilig 
gehalten] und haben die Heyden geſagt / daß die Götter einen Wolgefallen 
Darob haben / weil ihnen mit III bedienet /nemlich I. mit der Anbetung } 
I, mit dem Opffer / III. mie dem Lobgefang, Es iſt auch Bier zuge 
— F breite — fuͤr den Kirchen ſede eg — wann 
olche zu auen ſollen / aus s / und ungerad zu richten pfleget | wel 
ſonder Zweiffel von dem heidniſchen Aberglauben hergekommen / —* 
noch verblieben. Leo Baptift. Albertus e. 13; in librode Lineamentis, 
darmit man vielleicht den rechten. Fuß / mit welchem wir aufzuftrigen pfle⸗ 
gen/ in die Kirchen fee / nach der Alien Aberglaubein. Dt ey 
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Drey Monat nachdem Auszug der Kinder Irael aus Egypten has 
= —— HErrn geopffert / 2. B. Moſ. 19. und drey Tage hernach das 

etz empfangen. 

An dem dritten Tage hat GOit die Waſſer geſammlet / bedeutend 
die Verſamlung der Heiden zu dem Evangelio / da durch den erſten Ge⸗ 
ſchoͤpffe Moſes / und durch den zweyten Tag (bey welchem nicht ſtehet / daß 
alles gut geweſen) die Propheten vorgebildet worden. 
Chriſtus iſt an dem dritten Tage auferſtanden / Luc, 13, welcher iſt 
die Erfuͤllung deß Geſetzes und der Propheten. Er iſt am dritten Tage 
auf der Hochzeit zu Cana geweſen / bedeutend/ daß Cana / nach der Grund⸗ 
fprach / das Geſchoͤpf / feye vermaͤhlet / und gleichſam ehelich / mit feinem 
Schöpffer verbunden worden / und an diefem dritten Tage / an welchem 

‚die Waſſer unter dem Himmel geſamlet worden | bat feine Allmacht Das 
er ın Wein / das Trauren ın Freude verwandelt, 

Joſua hat dem Volcke A gebotten/daß fie ihnen auf Drey Tage 
Vorrath verfchaffen ſolten / Joſ. 17 10. Elias hat dreymal Waſſer auf 
das Brandopffer gegoſſen / 1. Koͤn. 18. dreymal der Wittib zu Sarepta 
Sohn angehauchet / 1. Koͤnig 17. dreymai bat Baalam feine Eſelin ges 

ſchlagen / weiche nicht (das Wort nicht) geredet / fragend: bin ich nicht 
deine Sfelin? 4. Moſ. 22. und find dieſer Exempel viel in H. Schrifft. 

Diefe aa 11. iſt ein Spiegel unfers Ehriftlichen und Ipoftolifchen 


ern hend 1. in Spesen — der 
bie / und ein Spiegel iſt 1. immliſchen / 2, Itdiſchen / 3. 
nach Liecht 3. Scharten/ Kinfternis 
Das : Wacen/. .  Schlaffen/ Sterben/ 
im betrachten vorſtellend. | 

Da Heilige Schrifft meldet von 

Patriarchen / RBRcoͤnigen / Zelden / Männern) 

Söhnen/ : Sreunden/ dirten / Zeugen/ 


‚Jahren‘ /Monaten /  Tagem/ Samen 
u Huͤtten / 
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Zuͤtten / Beoden/ Kraͤfften Zeiten” 
Simmeln / U Aeben / Reichen / 
Namen/ Liechtern / Tugenden / Menſchen . 
Nach Goͤttlicher / Geiſtlicher und Natuͤrlicher Art / der obern / 
mittlern und untern Welt / durch das Gemuͤt / die Vernunfft / und die 
Sinne zu unterſcheiden. —— 
Wir ſollen GOtt lieben 7, von gantzem Hertzen / mit allen unfren 
Gedancken | 17, vonganger Seelen / mit allen unfren innerlichen Sinne 
und Verſtand. TIL vongangem&emäte/ mit vollfommenen und > 
ergebenen Willen. Hierauf gründen fichdie drey Hauyttugenden: Des 
Glaub in dem Hergen, 17. Die Joffnung in dem Verſtand. Tır. Die 
Liebe in dem Willen / und nach Vermoͤgen guten Wercken beſtehend. 
Die Hochheilige Dreyeinigkeit iſt in dem Menſchen eilicher IR 
gebildet | 7. durch den Verſtand 17. durch den Willeny/ zU7, 
die Gedaͤchtnis / gleichwie die liebe Sonne beſtehet T.inder Waͤrme / 17. 
in den Stralen / welche uns ihren Lauff zeigen / ZT: in dem Liechte | und 
diefe Drey find eins, Etliche ziehen auch dahin die drey Fk de 
Hirnfchalen auf des Drenfchen Haubte / welche Auch nur eines Ve 
Sehaͤltnis find. Alles beficher in Maß / Zahl und Gewicht / und dieſt 
drey find gleichfalls miteinander verfnäpffet / wie in der Vorrede deß vor 
Bergehenden Theils angeführer worden. e, Haile, 3 
Ein Baum bringe Slärter Bluͤte und Seuche. a 
Die dreyfache Welt iſt durch : die dreyfache Stifftes hutten 
gebildet worden / 1.der Theil / welcher unbedacht | und der genen⸗ 
net worden! iſt eine Bildung der unterſten Welte / auf welcher nicht nur das 
Diebe ſondern auch die Menſchen leben. II. Der andre Theil iſt beda⸗ 
chet / und zu dem Gottesdienſt gewidmet / GOtt geheiliget / und zu feinem 
Lobe erſchaffen / wie der —— 7 — Prophet David ſagt: Die Himmel er⸗ 
zehlen die Ehre GOTTES, TIT. Das Allerheiligſte iſt eine Abbildung 
* — Lebens Ida wis durch den Tod C.Hriſti nur einmal eingeben 
147 n. .*8 
Die Nahrung deß Menſchen beſchihet auf dreyerley Weiſe. Durch 
den Mund» Ir den Magen / und U. die Leber. ER 
wird 
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mmen/ ın dem Magen gekochet / und dieg 
— — —— 
n 








Nur der Magen/ die Leber / 


umme pen erhält fe Fochet das Geblät; 
Verſtand die Gedachtnis / die Betrachtung/ 
m Das —* wiſſen verwahret / bringet eine Sache zu 


nußtze / 
isch f von dem erften/ / von becden. 
Ir den äufferlichen Sinnen hat jeder drepftändige Beſchaffenheit: 

Da: Seficht ſihet das ſichtbare. 
Das Gehör Hoͤret den Ton oder Laut. 

Der Geruch riechet das ruchbare. 
Der Geſchmack ſchmaͤcket oder prüfet das ſchmackhaffte⸗ 
Das Gefühl fuͤhlet oder ruͤhret das begreiffliche. 
Daeß Menſchen Alter theilet ſich in drey Theile / in die Kindheit / das 
Männtiche Alter / und das reifen Alter. In dem erſten lernen wir / in 
dem andern wiſſen wir / in dem dritten vergeſſen wir / und dieſes find die 
drey Wachten / von welchen zu leſen Luc. 12. 

Drey Dinge ſind unſichtbar bey dem Menſchen / welche zugleich au 
unzertheilig / und eines Weſens ſind. Die Stimme / das Wort / und wi 
felben Inhalt / Deutung und Wuͤrckung. Das Wort fan vonder Stim⸗ 
me / und die Stimme von der Deutung nicht abgefondert werden/ und wuͤr⸗ 
cket feine richtige Beſchaffenheit. 

Drey Dinge machen uns gelehrt die Rundigung GOttes / der M 
tur / und der Kunſt. 

Der erſte Buchſtab A beſtehet in dreyen Strichen / und dieſe drey find 
eins: dieſer Buchſtab hat feine cigene Ausſprache / und bedarff weder der 
Zungen / noch der Zaͤhne / noch der Lippen) er wird mit —— 

e frey 
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de frey und keichtlich ausgeredet: da hingegen Das E mitten mit dem Gau⸗ 
men das I forne mt dem Gaumen | das O mit runden ausgeftreeften Lip⸗ 
pen / und das U mit faft eingezogenen Lippen ausgefprochen wird, 
Es werden dreyerley Schönheiten gezäblet : 
deß Gemuͤtes / das Gemuͤt⸗ 
Die Schoͤnheit dep Leibes / Zu beluſtigen die Augen. 

der Stimmel ) die Ohren, 

In der Muſic iſt die Tertz die vollſtaͤndigſte Zuſammenſtimmung. 

Der A iſt der erſte Anfang aller Figuren / und iſt eine Bildnis GOi⸗ 
tes] der alles erſchaffen hat I und von dem alles andere herkommet. ER IR 
ıundz3. Gleicher Weiſe iſt auch der Cirkel cine Abbildung — 535 
welcher volllommenen Rundung gantzer Durchſchnitt der dritte The 
gleichſeitigen A ıft I von dem umgeſetzten Cirkel. Sonſten fuͤhret auch der 
Cirkel die Deutung der ewigen Gluͤckſeeligkeit / indem er gleich einem Rade 
umgedrehet / wieder an das Ort kommet / von welchem es ausgegangens 
wie Die Seele zu GOtt kehret I der fie gegeben hat. 

Schließlich find die Gedancken / derfelben Ausrede / und Schreibung 
eines einftändigen Inhalts / und doch ihrer Befchaffenheit nach unterfchies 
den. Eines entftehet von dem andern | und ift demſelben gleich I betreffend 
entiveder Das Dergangene | Gegenwaͤrtige oder Zufünfftige/ weiches alles 
drey / bey GOtt dom HErrn eine Zeit iſt / und Heut genennet wird. 


Die XXX, Frage. 
Don der Zahl IV. 


Je vierdre Zahl iſt die erſte / welche den Leichnam bilder / und die drey 
Spigen erhebet / daß fie fich in eine aufzichet / 


= 


beftchend in 6 Linien/ und 4 Puncten. ' 
Das Liecht it den vierdten Tag erfchaffen welches uns aller 1 





ge Zahlen weiſet. 
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Dievierdte Zahl weiſet die bieprechten gevierte Linien oder das Winckel⸗ 
maß / aus welchem alles kommet / und gleichfam die Richtſchnur und Gleich⸗ 
heit it | won welcher alles andre abweichet: deßwegen auch der viereckigie 
ärffel eine Deutung der — — Beſtaͤndigkeit hat. 

ie Welt beſtehet in den vier Elementen | und verhält ſich das Feuer 
gran | der Lufft / wieder Sufft gegen das Waſſer / und das Waſſer gegen 
der Erden. . 

Diefen 4 Elementen gleichen die viererley Geſchoͤpffe 7. Die Vogel 
unter dem Himmel / welche / wann fie fliegen / an + bilden. 77. Die Erds 
— über und unter der Erden. 111. Dievierfüfligen Thiere. 17. 

nfch I welcher von den vieren Temperamenten gemacher ft, 
Wann er ſtehend die Arme ausbreitet / fo geſtaltet er ein 1. 

Der Berftand de Menfchen entftchet / nach der Philofophorum 

Dans / aus gleichmäfliger und gemeiner Zufammenftiimmung der 

emperamenten / und feye alfo die richtige Beſchaffenheit deß Leibes / cin 
Anzeichen eines fehönen Berftandes I und daher kommet es / daß die bofen 
Geiſter nicht molgeftaltet ſeyn koͤnnen | maſſen folches auch ın der Geiſter 
Morftellung abzumereken, Hier wird von der natürlichen Neigung ges _ 
redet / welche mißbrauchet werden Fan / wie alle andre uns zu guten geges 
bene Sachen: daher Sorrates zu einem fehönen Juͤngling / als er fehands 
bare Worte ausgeftoflen / gefaget : Warum ziebefl du aus einer heiffen⸗ 
beinen Scheiden ein bleyernes Bewehr. Die Schönheit wird heili⸗ 
gen und guten Dingen bengemäflen / Pf. 45. wird Chriſtus genennet der 
Schönfte unter den Menfchenkindern / deßgleichen auch zu leſen 1. Sam. 
16. 1.2110f, 39, Im 3. Moſ. 21. wird gefagt / daß Fein Lamer / Blin⸗ 
der / Hogeriger oder Brechhafiter zu dem Dienft GOttes zugelaffen 
werden foll/ welches die Ausleger auf die Gebrechen deß Gemuͤtes / und 
deflelben Scheußlichkeit deuten, Dahin auch zielen die geiftlichen Geſe⸗ 
be/4ı.dift.$,ulc. & 49, dift.hinc etenim.. 

Die vier Jahrʒeiten werden von Pythagora mit ben 4 Altern deß 
Menſchen verglichen I alfo; 


mM 2 | Der 
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Der Srühling. Der Sommer, Der Herbſt. Der Winter, 
Die Kindheit, Die Juͤnglingſchafft. Das männliche Das Greifen 
bin 18 Alter, Alter, 
Der Morgen. Der Mittag. Der Abend, Die Nacht 
Dreier Theile der Welte find mie den Evangeliis der vier Evans 
geliften angefüllet / und werden die Auserwehlten von den 4 Binden ge 
ſamlet werden | Ezech. 37, * 
D» har viererley Veraͤnderungen / wie jederman bewuſt iſt. 
Der Name GOttes wird in allen Sprachen mit vier Buchſta⸗ 
ben geſchrieben. FRE 
Sprifch : Adad / ift ſoviel / als der Einige. —F 
Perſiſch: Syre I und alſo pflegen die Frantzoſen ihren König zu 


nennen. | 

Epreifch: Mir? oder Adon. Pier Buchftabliche Worich 

Griechiſch: Ser. ſind auch folgende; 
Tuͤrckiſch: Abdi, und Alla. Zdud. 

Zartarifch: Itga. Xaoc. 

Boͤhmiſch: Buub. Mens. 

Sclavomſch: Bolg oder Boog. Homo. 

Italiaͤniſch: Idio. Welt. 

Spamſch: Dios. Zeit. 

Frantzoͤſiſch: Dieu, Vier. 

Lateiniſch: Deus. | Kerr 

Indianiſch: Eſgi oder Zimi. Wort. 

Egyptiſch Amun / oder Teut. Adam. 

Teutſch: GOTT. Azot. 






2. von Schlamm/ 3. Boht / 4. Leimen / der irdiſchen beſchw 
Huͤtten / in deren Saltz oder Aſche der FeURige Triangulirte@ 
geſſt mit ſeinen Kräften / als der Schag im Acker / und dag Kind in 
Mutterleib begraben tiger. * — 
1. Unmaͤßlich. GOTT. 10, Lang. Geiſt. 
„ 100, Breit. Seel. 1000. Tieff. Leib. 


— 


Die vierdte Zahl bilder leibliche Sachen! welche 1. von Staub 


Al: 
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Ab: 71.©D: HERK, Schrift. 


II. 3. Vatter. Abraham. Das Alte Teſtament. 
Im. g. Sohn: ; Iſaac. -Das Neue Teftament. 
on, 7407, N, Bei. Jacob, Dffenbarung. | 
TR Die Heilige Schrifft redet von N 
| er F 
Flüuſſen. Ringen. Flaſchen. Ecken. 
—* m Wagen. Ridern. Koffer ' 


zbieren. Pforten, Seh edeh. en. ri 
Eitiche fegen der vierdten Zahl folgende Figur zu. Ben 


I 5 
Es 5”, 1 4a at * 
5 = J 12 


hier find auf den 3 Seiten vier / und auf den dreyen Ecken / und in der Dies 
tcn 4 Pünctlein / darvon Pythagoras gefagt: Divinictas eft ıresin uno, 
& fons triplex — gie eiiäcigt — 
Ess ſind vier Haubttugenden: Die Gerechtigkeit / die Weisheit / die 
Großmuͤtigkeit / und Maͤſſigkeit. be 
In dem Paradeis hat es vier Haubtfluͤſſe gehabt / bedeutend das Wort 
GoOlfes / in die vier Oerter der Welte ausgebreitet / alle die unfruchtbaren 
Gemuͤter der Menſchen erquickend / und troͤſtend: Maſſen der vier Evan⸗ 
geliſten Lehre gleichſam von einer lebendigen Duelle / welche Chriſtus iſt / 


ef. 

Zum Befchluß wollen wir eine luſtige Rähefel erzehlen. Einer fagtel 
daß er über das Brod / weldyes er für ſich gebrauche | noch vier derfelben 
austheilete:. Das erfiegebe er wieder ( feinem alten verlebten Batter der 
ihn auch ernchret; Das andre verliere er/ ( indem er feine Stieffmutter 
unerhalte. Die zwey übrigen leiheer hinweg (feinen zweyen Söhnen) 
und folcher Geſtalt mangle ihm nicht / weil er das ſeinige wol anlege. St. 
Gazzo nella ConverftioneCivile, 


M 3 Die 


l 
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Die XXXI. Frage. 


Von der Zahl V. 


ON Zahl V. beſtehet aus 77. oder gerad / und 177. ungerad Iunb iſt V 
die Helffte der X Zahle I welche die Vollkommenheit bedeutet. 

Es find fünfferley Thiere auf der Wette, 1. Menſchen. 2. Dievierfüß 
figen Zbiere, 3. Die friechenden. 4, Die fehwimmenden. 5. Die fliegenden. 

Die Schwalbe brutet nicht mehr als fünff Junge auf einmal / und 
nehret fie nach der Ordnung / in welcher fie gefchloffen. | 

Fuͤnff bofe Neigungen find in den Denfchen. i. Der Zorn. 2. Des 
Schmertz. 3. Die Furcht, 4. Die Sorgen. $. Der Neid. 

Die Thiere find an demfünfften Zage der Schöpffung erfehaffen 
worden / und find mit den fünff innerlichen Sinnen / gleich dem Menſchen 
erfchaffen I nach derfelben fuͤnff Sererfchafften I wie bewußt it : Dann 
was J. C.Scaliger von dem Kuͤtzel philofophiret / das machet feine befoms - 
dere Empfindlichkeit] fondern gehörer zu dem Anrühren ; gleich wie ein 
fchwacher und ſtarcker Geruch feine fondre Deränderung in der Naſen 
noch das Suͤſſe und Bittere in dem Sefchmark machen. 

Die fuͤnffte Zahl ift durch die fünff Wunden Chriſti geheiliget weh 

Blut uns reiniget von allen unfren Sünden, 

' * ſind fuͤnff Buͤcher Moſis / und bedeutet deßwegen ſolche Zahl 
as Geſetz. 

Joſeph hat Benjamin fünff Feyrkleider gegeben / dardurch die Weis⸗ 
heit / und der kluge Gebrauch der fuͤnff Sinne ſolle ſeyn bedeutet worden; 
inmaſſen auch die Araber ein Sprichwort haben: Mache die fuͤnff Fen⸗ 
ſter Deines Hauſes zu / (nimme die x Sinne wol in obacht) fo wirft 
du ſicher darinnen wohnen. 

Der Teich Bethesda hatte $ Hallen (Joh.5/2.) bedeutend dies Bil 
cher dep Geſetzes / welche das Volck / gleichfam wie das Waſſer / umgabẽ / wer 
nun nicht hinunter ſtiege /das iſt / ſich Demütigetel weil G⸗Oit den Hoffärti 
gen widerſtrebet / der wurde nicht gefund / indem der Teich von dem Engel 
dep Bundes beweget wurde, Gleiche Deutung haben auch dies Gerſten⸗ 
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brode / wie auch die g Leuchter indem Tempel Salomonis / 1. Rönig 7/ 
34. $ Steine hat ihm David an dem Bache auserlefen/ deren einer den 
Rieſen Goliath zu Boden gefehleudert/ 1. Sam, 17. 

Den $ klugen und 5 choͤrichten Jungfrauen werden alle Menſchen 
verglichen! / Matth. 25. bedeutend / dag fich theils von der Beluftigung der 
— Sinne enthalten / theils ſich aber in derſelben Ergeslichkeit vers 


Daß man die Baumfrächte erft in dem fünffeen Jahr eſſen folle 
nach dem man die in.den vorhergehenden Jahren gewachfen! dem HErrn 
geheiliget | bedeutet / daß man fich der $ Sinne / mit Danekfagung / zulaͤſſi⸗ 
ger Weiſe | gebrauchen folle. 

Die Zahl Fuͤnff bedeuter nach der Cabaliſtiſchen Rechnung 151 dann 
wann man feget 12345 / fo machen diefe Zahlen zufatfien 1 5/ und fo viel 
Ellen hoch, ift die Arche Moe über das Gebürg erhoben worden : bedeu⸗ 
end / daß wir unfer Gemut über alles Vermoͤgen unfres Sinnes erheben 

und 6 haben etwas befonders / indem fie / mit fich ſelbſt gevielfaͤlti⸗ 
get / — su Ende ihre Wurtzelzahl behalten / alſo: 
6 


fr 
25 36 
125 216 
625 1296 
3125 7776 
15625 46656 

78125 279936 | 


. Bond. Bungo wird die fünffte Zahl das groſſe Liecht / und die m 
liche Baht genennet: Die ſechſte Zahl das Fleine Licht / und die weibliche, 
der Himmelskugel find x Haubteirfel / als: Die Norden⸗ und 
Guben; Linien/( Ardici & Antardici ) die Herbftsund Sommer + £is 
nien ( Tropici) und die gleichnächtige Linie | ( Equinoktialis.) 
Hier wollen wır bepfegen| wie in ». Schrift diefer Zahl gedacht wird! 
allermaſſen ſolches auch in vorhergehenden beſchehen iſt. | 
Di 
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Fuͤnff 


Gerechten/ Koͤnigen / Fuͤrſten / Bruͤdern / Maͤnnern / 
Staͤdten/ Rigeln/ Saͤulen / Hallen / Maͤuſen / 
Centnern / Sperlingen / Fiſchen / Thieren / Broden / 
Joch Ochſen / Worten / Monaten / klugen und — Jung⸗ 
rauen/ Sy 
Rechten! Lincken / Büchern? innern und duflern Sinnen. 
Einem Rechenmeifter gabe einer eine folche Frage auf: Es ſaſſen 
s Bogel auf einem Baum | und ich fchöffe einen darvon ; koͤnnet ihr nun) 
rechnen! wieviel derfelben übergeblieben 2 Antwort : Feiner / dann die pir® 
Voͤgel find darvon geflogen , 





| 


Die XXXII. Lfrase, | 
on der Zahl VI. | 


> melde Moſes / daß GOtt diefe Welt in ſechs Tagen erfchaffen/. 
ſñaenicht deßwegen / ats. ob GOtt zu feinen Wercken Imelche &r in einem 
Nu und Augenblick vollenden Fan] einiger Zeit vonnohten hätte: Sondern 
es mufte der Zahl gedacht werden / Dieweil die Vielheit der Geſchoͤpffe eine 
Ordnung erforderten / ohne Zahlen aber fan feine Ordnung begriffen wer⸗ 
den. Hierbey möchte mancher gedeneken : Warum hat dann GOtt 
nicht alles zugleich geordnet | wie Er es erfchaffen [welches feiner Allmacht 
leicht geweſen wäre 2 maflen das Erſchaffen dem Schöpffer allein I das 
Ordnen aber auch einem verftändigen Menfchen nicht unmoͤglich ıft. Ant 
wort : Aerdurch hat GOtt bezeigen wollen / daß dic Geſchoͤpffe endlich. 
mie der Zeit und Ziel verbunden / welcher Vielheit von einer unendlichen 
Emigfeit herrühre, | | 
Auguſtinus von der Stade Gottes c. 11/9. undin der Auslegung def 

1 B.Mof.c.1s, erweiſet ausden g0.Pf.v.1.4.daf alles zugleich erfchaffen 
worden / GOtt aber habe es nach und nach in 6 Tagen hervor achrachtiund 
gewieſen / gleich wie cin Ackersmañ welcher unterfehredlichen Saamen auss 
geſaͤet / 
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gefäct / einen nach dem andern zu unterfchiedenen Zeiten ſihet herfür ſcho 
fen | und folche Hervorbringung endigte fich an Br r 

Die ſechſte Zahl hat gang gleiche Theil I man theile fie gleich in 3 
und 3/ oder 2/ 2/ 2/ oder in ı und 5 / Daß alfo die Helffte das Drittel und 
Gechftel diefelbe vollfommen machet. Daher auch die Welt ins Ta⸗ 
gen vollendet worden, r 

Autor Phy ſicæ Reſtitutæ p. 28. hat hierüber feltene Gedancken / fas 
gend : Gleich wie den fechfien Tag von Erfchaffungder Welte | und den 
drissen Tag / nach Erfchaffung der Sonnen! der Menſch gemacht worden: 
Alſo ift die Sonne der Gerechtigkeit den vierdten Tag / das iſt / in dem 
4000 Jahre herfür gegangen | und in Dem 6000 Jahre ( dann ı 000 abs 
ve find für GOtt wie in Zag) werden alle Adamsfinder von der Erden 
auferfiehen/ vide Irenzum 1. 5. adv. Hxref, Auguflin, de Civ. 1. 20. 
c.7, Hieron. in Pfal. 89. Franc. Georg, Vener. Harm. Mundi.cant.4, 
t. 2. c.7. Galatin. 1.4. c. zo. Gaffarel. Curiofitez inouges c. 2. n. 6. 

.34. Archang, de BurgoNovo Concl. Cabal. 9. p. 83. 
Alſo finds Zage 6000 Jahre / 2000 Adam. 
2000 Mofes, 
2000 Meflias, 

Bir leben jene indem andern Viertel der fünffsehenden Stunde deß 
fechften Zages / mit den 5600 Jahren eingegangen / daß alſo mehr nichtt 
als ben 9 Stunden noch übrig / befagte Zahl zu erfüllen. 

Mit 6 Buchftaben werden nachfolgende Woͤrter a aa 


KüunAog SALOM 
Labora, © 
Arbeit / 0 0 
Menſch / o00o0 
Wercke / 00060 
Zeiten) ⸗ I. 6, fimplices, 6. 
Sechſe / II. 6. duplices, 12. 
-  Ihiere/ III. 6. triplices, "1% 
Mochen, IP, 6. quadruplices. 24. 
Gewapnete. 60, 


N 
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Welche um das Bett Salomonis geftanden / Hohenl. 3/7. Hiervon find 
etliche alte Knittelverslein vorhanden, | 
Das ift das Bere Salomon/ 
da 6o Starcfen umher flow 
mit fcharffen Schwertern in den Händen; 
die Furche deß Machtes abzuwenden: 
Auf daß in feines Bettes Grab 
er König Ruh und Frieden hab; 
Befreyt von aller Tunckelheit / 
die ihm moͤcht machen Hertzenleid. 
Drum ligt ſein edler Leib verborgen / 
im Punct deß Creutzes / ohne Sorgen, 
Dazu 4. Wachen find beſtellt ri 
su warten bey dep Königs Zelt. tn 
Bey jeglicher im Erſten Kreis | i 
4 ſtarcke Mann von hohem Preis) 
das find zufamm ı 2 tapffre Helden 
deß Königs Ruhm und Ehr zu melden. 
Ein jeder feine Krafft duplire/ 
fo offt er einen Streich nur führe. 
Darnach ftehn in der Andern Rey 
zu jeder Seiten 3 mal zwey. 
Seynd 4 mal & gerüft mie Wehreny 
welch ihre Staͤrck zfach vermehren / 
und zwingen alles unterfich: 
wiewol nu auch fehn hinterfich, 
Dann folgen in der Drirten Schaar 
auf jeder Seiten auch 3 Paar: 
Sind vier und zwantzig an der Statt 
Dier Kraͤfften jeder in ſich hat / 
zu kaͤmpffen wider boͤſen Schein / 
der ſich will dringen auſſen ein. 
Auf daß die Nacht dem Tag entweich / 
der Arg den Frommen nicht erſchleich. 
Wer nun recht mercket den Bericht / 
dem wird kund das verborgne Liecht / 
darvon im Anfang iſt gemeldt / 


welchs alle Kraͤfften in ſich hält. Gleich 
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Gleich wie der Punkte im Zirkel rund | 
den Anfang’ Mittel / Eud und Grund 

der andern aller häle befchloffen, 
fo find aus feinem Schoß gefloffeny 

mir fhöner Drdnung/ Zahl und Maß / 
von 6 zu 6 ohn unterlaß : 

Alſo / daß in der Erſten Reyen 

die 8 im ſiebenden ſich freuen / 

Darnach die ı 2 in Sechs gebracht / 
zuruck dupliren ihre Mache. 

Achtzehn durch 12 in Sechfen frey 
vermehren ihre Krafft mit drey / 

und endlid 4 mals mit achtſen 
durch 12 und s in ı erwachfen/ 

Seynd so Kraͤfft in einem punk / 
darinnen leucht deß Lebenfunk / 

der ſich durch die 4 Hylement, 
auesbreiter in 4 Aliment:; 

daraus gefloffen hoher Weis 
die 4 Flüß in dem Paradeis. 

Dier Hörner def Altares eben 
vom Tod errerten unfer Leben / 

Bann Chriftus am + ausgeſtreckt / 
die feinen von dem Tod erweckt 

und eröfter fie durch feinen Geiſt / 
der ſchwebt im + mir Mache erweifl 

ung lehrt fie GOtt erkennen recht / 
wiewol wir ſeynd unnüsge Knecht / 

doch ſeine Kinder allzumal / 
ſo wir beſtehn in ſeiner Zahl / 

das iſt / in ſiebenfacher Prob / 
wie Silber im Feur / Ihm zu Lob. 

Der Selbſt ein A und heilig © 1 
mit Drey in einem ſich ausfpricht! 

Als Geiſt / als Wort/ und als Perſon / 
In CHRISTO JESU, feinem Sobhn / 
Der iſt der rechte ——— ac. 

2 


cos 


bindung 


* 
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Das Ungenannte- 


Anfang im End / iſt eben das / 
was End im Anfang jemals was. 
Was iſt / was war / was fommer wieder / 
—** ein Ding / ſteigt auf und niderz 
Fähre aus und ein/ gebe um und um: 
wers nennen will / der muß fenn ſtumm. 
Erfenne man diß / noch in der Zeit / 
kommt man dardurch zur Ewigkeit: 
Und fihr ein Liecht ohn Ende klar / 
drinn alle Ding find offenbar. 
Wer e8 ergreifft/ der halt es ſaͤſt / 
eh dann erg fallt / es ihn verlaͤſſt. 
Und wann er es vermeine zu haben / 
fo ligt «8 hoch und tieff begraben. 
Mann du es ſihſt / verleurt es fich / 
wann dus verleurf/ fo ſucht es dich. 
Drum muft du finden ohn Gericht, 
verleur dich ſelbſt / und ſuch es nicht. 
Nicht fuchen Alles finden chur/ 
Alles verliern finds höchfte Gut. 
Darbey ich bleib / hab ſteten Muht / 
ih glaub’s/ GOtt gibts / der hars in 
Hut 


Diefe Zahl ift dem un zugewidmet / welcher beftehet in der Ver⸗ 


annes und‘ 


ibes/ da Diefe Die gerade) und jene die ungerade 


Zahl bedeuterinemlich 2 und 3 verknůpffet mic 1. welche Zahl G On deden⸗ 
tet / und die Einigkeit / welche er verleihet/ wievorgemelder worden... Mat 
tianus Capella neüt die fechfte Zahl Veneriſche / aus erftbefagten Urfachen. 


Dieſe Zahl wird gefamler von 1, 77. 1. und bat ihren Grund in 


dem doppelten Al oder A, alfo: 


A 
AA 
AAA 


6 bat 
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6 Bat eine doppelte Proportion in enthaltenen Theilen / als 4 gegen 
Awelches nur alleın in denen Zahlen / die von diefen herwachſen / fan ge 
funden werden. 
Der Balbe Theil von dep Cirkels Durchſchnitt ift von deffelben Um⸗ 
kreiß / fonderend © gleiche Bögen ; ab ‚bc, cd,de, ef; fa, vergleichend des 
sunden Welte Stägige Erfchaffung. | 


Diefe Rundung füllen ſechs gleichgroffe Cirkel wie VIESCE, 
umgebend den Cirkel Q. Daraus erhellet / daß ı der Mittelpunct I 6 deffels 
ben Umkreiß / die Zahl aber deß gantzen Cirkels iſt 7. Aus diefer Geome⸗ 
£rifchen Rofen wird beleuchtet das Geheimnis der Erſchoͤpffung. 

GOtt der HErr / das für fich felbfkändige ewige TBefen! hat durch 
feine Allmacht / die um fich befindende £cerheit / in den 6 Tagen der Ers 
ſchaffung | mit vielfältigen Geſchoͤpffen / erfüllen wollen. Wie nun une 
diefen Cirkuin die Rundung erfuͤllet / als der legte E» alfo ift auch der Menſch 
bie legte Creatur / welche der andern Vollkommenheit gleichfam vollendet! 
deflen Seele ifo wenig als GOtt feldften I noch gefehen! gehoͤret / noch 
berähree werden kan / und dardurch feine Goͤttlichkeit in dufferlichen Sin⸗ 
nen / wie ſich GOtt in feinen Wercken erweiſet. Deß Menſchen Seele aber 
iſt der Tempel und die Wohnung) GOit * zu begreiffen / und — 

— a, 
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ſelben zu eröffnen: Ja / die Befchaffenheit und Neigung diefer Secle ift fo 
frey / als GOtt felbften / der noch — noch gezwungen werden f 
Die Drdnung der Sechferleg Geſchoͤpffe verhält ſich alfo: V.Die 
Engel. I. Die Elementen. D. Die untre Erden! mit ihren Metallen. 
C. Die Tbiere, S. Der Dbertheil der Erden | mit feinem Wachsthum. C, 
Die Thiere. E. Der Menfch / welcher den Engeln am ndchften if. > 
Die Bereinigung der fünff mit dem Sechften/ als mit ihrem Eing/ 
wird bedeutet durch die V äuflern Glieder deß Menſchen / in ihrem fechften 
Punct / als in deß Leibes Zufammenfügung I daraus fie ihren Enthalt und 
Geift der Nahrung nehmen, 


= 
Vorbeſagte natürliche Abtheilung bei Eirkels ift der Grund der Ab⸗ 
theilung an dep Himmels Stuffenjoder Grad / deren Smal Sinemlich 36 
gezählet werden/und daher abgemercket worden daß man beobachtet / wie 
der Mond ı zmal fich mie der Sonnen dereinige/ bevor fie ihren Lauff vol⸗ 
lendet / und das Sonnenjahr fehliefle I daher dann die 12 himmlifchen 
Zeichen / und derfelben jedes in 30 Grad; alfo alle gefamt in 360 Grad 
oder Stuffen abgetbeilet worden: So Tage ıft 4 deß Jahres! und 6 mal 
601360 Tage) 12 Monden, * 
Wie nun der Mond das Monat machet ; alfo machet die Sonne 
das Jahr] und ermanglen in erfbefagter Rechnung 5 Tage / und faſt 
Stunde / oder 4 def natürlichen Tages. SEE 
Die Eherubim hatten 6 Fluͤgel / 2. MIof. 27. 2 
6 Zage foll man arbeiten. — 
6 Jahre muſte ein Hebraͤiſcher Knecht dienen / und das ſiebende fo te 
ein Erlaßjahr ſeyn / welches aber die Juden ſelten beobachtet / und ihren 
Knechten dte Frepheit auf das fiebende Jahr verfprochen I und «6 ihnen 
nicht gehalten / daher vielleicht das Sprichwort entftanden : Wer von 
Sieben redet / füge gern. 
6 Zage muften die Ffraeliten um Jericho herum —*8 und poſe 
nen | bedeutend / daß wir volllommen ſeyn / und nicht aß werden ſoli 
GH zu loben. | 







. 
* 
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In der fechften Stunde ft Chriſtus ben dem Brunnen geſeſſen / Job 

4 bedeutend | daß in der fechiten Stunde der Welt Ehriftus feine Lehre / 

nicht mus dem Samaritanifchen Weiblein | fondern in der gangen Welt 
wie ein fülles Waſſer aueflteffen laffen. Auguft. deTrin.], 4. c. 4. 

6 Zage vor Oſtern ıft Chriſtus nach Berhanien gefommen. 

Das fechfte Siegel eröffnet Die fechite und legte lage : gleichtwie 
auch; um die fechfte Stunde die Finfternis I zu Zeiten dep Ladens Chriſti 
angefangen hat/ Matth. 27. und gewäret halbfechs/ nemlich 3 Stunden. 

Um die ſechſte Stund iſt Petro der Beruf der Heiden eroffnet 


worden, 
Bie XXXIIL Aufgabe. 
on der VII. Zahl. 


& swar in beeben vorhergehenden Theilen vondi Meldun 
ſo —* * doch / ne I hier * 


— was dorten ausgelaſſen worden. 
— — GOTT dr HERR in der Schoͤpffung 
geſegnet ı und zu feinem Dienfte geheiliget : fordert alfo von der Zeitl 4 von 
andern mi Sütern r3 / der den Drieftern gehörig. Das fies 
bende Jahr muſte das Feld ruhen. 7 Zage / nachdeme Noe in den Raften 
angen / bat die Suͤndflut ihren Anfang genommen/ und zu der Zeit der 
n Dofaunen wird der Welt Ende berfür brechen | deren die erſte o 
vorher gehende 6000 "jahre bedeuten/ Offenb. 11. Dahin ziehen auch ets 
liche den Spruch Jobs / $/ ı 9. Aus6 Zrübfalen wird er Dich erretten] und 
in der fiebenden wird dich Fein Unglück rühren. 

Den fechften Z ag mufte man das Manna für den fiebenden einſam⸗ 
len / zu bedeuten! daß wir in der legten Zeielund vor dem Sabbath unfers Le⸗ 
bens zu derfelben uns bereiten follen | 2. Moſ. 16, J 

- Der fiebende Tag iſt bedeutet Durch den Punct in dem Sechseck I als 
aus welchem fie anfänglich enefprungen : Alfo muß das End wieder zu feis 
nem Anfang kommen / und das Geſchoͤpff zu ſenem Schoͤpffer / wann es ſoll 
Rabe finden. Dieſe Zahl beſtehet nun in dem Geiſtlichen rır. Al und 
leiblichen 2111. DI miteinander verlobet / und alle Wercke el 

wm i n 
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Menſchen werden indem Sabbath geführet/ gefegnet und geheiiger. Ein 
Sigel der Zeit zu eröffnen die Ewigken / durch Die mächtige Wuͤrckung deß 


Geſſtes / wie dann Johannes am fiebenden Tag fahe in 711 ©efichten 

die 9.11 Seifterl durch Auflegung der Hand mit 711 

Der rııformige Geiſt der Heiligen Schrift zeuget von 
Sieben 


Tagen! 
Geſchlechten / 
Proben / 
Leuchtern / 
Englen / 
Fackeln / 
Koͤnigen / 
Bitten / 
Broden / 
Altaren / 


Zeiten / 
Bruͤdern. 
Gaben / 
Gemeinen / 
Poſaunen / 
Lampen / 
Kronen! 
Donnern/ 
Tauſenden / 
Aeren / 
Wegen! 
heilen! 
Elenbogen! 


Verſchnittnen / 


Naͤchten / 
Scckeln / 


oͤwen / 
Sternen! 
Schalen! 
Siegeln / 
Haͤubtern / 
Bergen! 
Laͤmmern / 


Tochtern / 
yubeljahren/ 
Seiten] 
Widdern / 
Heerfuͤrſten / 


Weibern / 
Wochen / 


Te 
n⸗ 
r. 
n. 
N". 
% 


ternen. 





Geiſtern / 
lagen / 
gen! 
— u 
—— 
—— 
——— 
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Ehriftus hat den fiebenden Tag in dem Grab geruhet /und dardurch 
der Juden Sabbath aufgehoben / daß wir zu deren Angedencken feiner ſieg⸗ 
reichen Auferſtehung den Sonntag haligen. 

Die ſiebende Zahl ift den Geiſtern gewidmer / Ofſenb. x. weiche auf 
den Demütgen ruhen. Hiervon meldet auch Eſaias 11. 

Elias Bat über den Todten ficbenmal gebetet / 2. Rönig. 4: 

Ehriftus iſt der Stein mit den fieben Augen; / Eſ. 28: Pf. 117. Die 
Weisheit bauer ıhr Hauß auf fieben Säulen, | | 

Welche Hunger fterben muͤſſen / enden esden ſiebenden Tag / dann fo 
lang kan die natuͤrliche Hitze und Lebens Feuchtigkeit dauren. 

Der fiebende Sohn von einem Weibe / welche darzwiſchen Feine 
Tochter geboren’ ſoll die natürliche Eigenfchafft haben daß er Durch Ans 
rühren die groffen Haͤlſe oder Kroͤpffe vertreiben kan, 

So vielmals in der H. Schrift zu leſen: bisin 3 und 4 Gelied / fo 
vielmals wird durch Die fiebende Zahl eine unendliche Beharrligkeit verſtan⸗ 
den : Alfo iſt auch Amos c. J. zuverfichen : um drey oder vier Laſter 
willenrc. verfichend : um vielfältiger und faſt unendlicher £after/ wie dor⸗ 
ten von’ erfordert wird / daß cr feinem Beleidiger zomal 7 vergeben 
folle / Matth. 18. Luc, 17.16 — 

Dieſem nach bedeutet offternannte Zahl eine Menge / eine Vollkom⸗ 
menheit / eine unzaͤhlbare Vieif aluigkeit. Cs iſt faſt kane Zahi / welcher 
oͤffter Meldung in der H. Schrifft beſchihet | ats chen dieſer. 

Den ſiebenden Tag hat Noa die Tauben ausgelaffen, 

Jacob hat ſieben Jahre um ſeine Rahel gedienet. 

David hat ſieben Tage Buſſe gethan. en 

Die fieben Bußpfalmen follen ihr Abſehen auf die fieben Todt ſůn⸗ 
den gerichtet haben! oder daß uns die Sünde auf. 7 Weiſe vergeben wers 
den/ 1. Durch die Zauff. 2. Durch den Maͤrtrerſtand. 3. Durch Alt 
mofen. 4. Indem wir andren die Sünde — 5. Wann — —* 
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Sünder zu recht bringet. 6. Durch die Wercke der Liche. 7. Durch wahr 

re Buſſe / jedoch muß dieſes alles in wahrem Glauben gethan fepn. 
Sieben Zagepflegtendie Ebreer zu trauren / wie um die Judith ges 


"  @ie XXXIV. gErage, 
on der Zahl VIIL 


OD achte Zahl machst die 2 mal 4 Spigen | an dem Wuͤrffel I oder 
cubo, 2 iſt die Längel 4 iſt die Hoͤhe 2 mal 4 Die Länge und Höhe 
sufammeni geftaltend/ daß gleich lange / breiteund hohe Vicxeck mit gleich. 
maagrechten Winklen. 
Diefe y III Zahl wird der Gerechtigkeit zugeeignet | welche einem jes 
den ein gleiches Angeficht weifer / unbeweglich und felbftändig / ja / der 
Grundſtein dep Regiments feyn ſolle. . 
Drpheus pflegte durch die Goͤtter zu ſchweren / verfichend das 
— Waſſer / die Erde/ den Himmel / den Mond / die Sonne / Tag 
und Nacht. | 
Naxos ift eine Inſel / in welcher die Weiber in dem achten Monat 
gebären / und zwar lebhaffte Kinder. | 
In den Diympilchen Schaufpislen find achterley Übungen ge 
nn — — | 
eliogabalus der unartige Kälfer hat 8 kahlkoͤpffige / 8 eindugiger 
8 lahmel 8 taube/ 8 ſtumme / 8 fettel 8 magere/ 8 lange und 8 Eurge oder 
kleine Zwerge zu feiner Tafel berufen, Ä Ä 
| Die achte Zahl wird auch dem erwigen £chen zugeeignet | weil Chris 
ſtus nach acht Tagen fich auf dem Berge Thabor verfläret/ und wie Chris 
ſtus ben fechfien Zag iſt gecreutziget worden | den fiebenden in der Erden 
gerubet / alfo iſt durch den achten die Auferſtehung und die ewige Freude 
auch allen feinen Gliedern zugewarten. Hieraus ſuchen etliche noch ein 
andres Geheimnis / welches wir an feinem Orte beruben laſſen. Dabin 
foll auch die Ordnung deß achren Pfalms abzielen / wann folcher auf das 
jüngfte Gericht! mit diefen Worten! deutet ; HERR / Du vertilgeft 
den $eind / und den Rachgierigen. Sn 
| | FII Se 
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III Seden find in der Archın Noa erhalten worden. 
Von unferm Erlofer werden acht Sechgfeiten gepriefen/ Mat. R 
Die achte Zahl iſt cine Wiederholung dep vorigen / und erſten / nicht 
nur in der Muſie / ſondern auch in dieſer Weit / geſtalt nach den 6000 Jah⸗ 
ren welche bey Gott wie ſechs Tage find/und den fechs Tagen der Schopf⸗ 
fung gleichen / der Rıcht / und Ruhetage zu erwarten : da alsdann die Welt 
wiederum vergangen | und alles in dem Stande vor der Schopffung zu 
vermuten. Iſt alfo Sieben die Zahl der Dollksmmenheit / Achte die 
Zahl der Erneurung, | 
Diefes iſt auch vorgebildet worden in der Befchneidung / welche auf 
den achten Zag verordnet worden/ 1. Moſ. 17/31. Wie nun durch das 
Ghed / welches befchnitten worden | die Fortrflangung def menſchlichen 
Geſchlechts beſchihet ; alſo iſt dardurch bedeutet / daß in der Auferſtehung 
und Erneurung man noch freyen / noch ſich freyen laſſen wird/ fondern daß 
wir nicht nach dem Fleiſche leben / und den Engeln gleich ſeyn werden Weit 
nun die Leiber der Heiligen an dem achten Tage von allem Fehl frey ſeyn 
werden; ſt auch ſolches zu bedeuten / die Beſchneidung an dem achten 
Tage befohlen worden, 
Es ift auch diefes Jahr zu der achten Sa su ziehen daß der Grie⸗ 


chifche Dramen IAZOTZ, das 8 in fich fam 
1 Io 
H'8 Bon diefem Geheimnis ſolle die Sybilla 
2 200 Cumana geweiſſaget haben’ tie in Ba- 
o 70 ronio und Guarzomi zu fefen. 
T 400 
zZ 200, 


Summ 838. ; 

Afo hat auch das Lateiniſche Wort Salvaror 8 Buchſtaben / mie. 

auch Das teutſche Erloͤſſet / Chriftus, Juſtitia, Harmonia, Symfo- 

nia, Melo a. 4 
DSDie XXXV. xrage. 

"on der IX. Zahl, — 
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go ift in dem Geſetz Moſis gebotten worden/ daß man die Erftlingel 
und die gehenden Theil von den Früchten GOtt heiligen folte I die r3 
aber ſolte ein jeder für fich behalten / 3.21I0f. 27. Alfo wurde dardurch bes 
deutet / daß der Anfang und das Endel a und 10 GOtt aufgeopffert /umd 
zugeſchrieben werden folle 5 als welcher in ung wuͤrcket das Wollen und das 
Vollbringen / Philipp. 2. Die Unvollfommenheit unfrer Wercke behal⸗ 
ten wir fuͤr uns / und daher iſt zu ziehen die neundte Stunde / in welcher der 
Hausvatter die Muͤſſigen an dem Marck ſtehend gefunden I und um die 
neundte Stund war die Finfternis | zu Zeiten deß Leidens Chriſti. 

In der gangen H. Schrift wird die neundte Zahl nicht gefunden 
werden / fonder Beyfuͤgung einer bofen oder firäfflichen Thate. Aus 
Egppten finddie neun Brüder Joſephs zurucke gefommen! 1. Moſ. 42. 

In dem neundten Jahr hat Nebucadnezar Jeruſalem belägers und 
erobert i Jerem. 39. | | 

In dem neundten Jahr de ß Koͤnigreichs Oſeæ hat Salmanafar die 
10 Stämme in die Gefaͤngnis geführet / 2. Aönig. 18, 

Den neundten Julũ find beede Tempel verſtoͤret und verbrennet 
svorden. Dergleichen ıft mehr zu lefen 2. Sam. 24. Ezech. 24, ꝛc. 

Homerus bat allegcitdie neundte Zahl zu traurigen Sachen gebrau⸗ 
chet / weil hierdurch die Unvollfommenbeit und Straffe bedeute wird» 

Der neundte Dfalm meldet am erften vom Ankichrift. 

In der neundten Stunde bat Ehriftus den Geift aufgegeben! 
March. 27. 

Etliche wollen / daß der sehende Theil der Engel gefallen / und zichen 
dahin den Spruch in der Öffenb. c. 11. der zchende Theil der Stadt iſt 
gefallen / und fehlieffen aus dem 109, Pf. wie auch aus Luc, 14. und 15. 
von den Gaͤſten und 10 Grofchen | daß von den Menſchen ſoviel feelig 
werden follen | foviel der Engel gefallen, 

Dgder Rönig zu Bafan ein Vorbild deß Teuffels / wird beſchricben / 

Daß er neun Ellen lang gewefen, Zu diefem haben die Kinder Iſrael feinen 

Borten geſchickt / 4. Moſ. 21. fondern ihn alſobald angefallen 5 bedeutend/ 

*— hriſtus und dit ſeinigen keine Gemeinſchafft haben ſollen mit Beliall 
2. Cor. 5. 

Die 


— 


Don der Schreibsund Rechenkunft. 109° 
Die Juden ſchreiben / daß neuner ley Teuffel / und Gefaͤſſe deß Zornel 
wie fie genennet werden / Eſ. 13. Pſ. 7. Ezech. 9. 
Es find neun undanckbare Auſſaͤtzige geweſen / Luc, 17. 
ng Verwundten ıft der neundte Tag gefährlich I und vielmals 


toͤdt | 
ie neundte Zahl ift dem unartigen Saturno zugewidmet / und der. 

Seorpion/ das neundte Haus an dem Simmel dem Wartil weil ihm aber 
die Unzucht und. der Ehebruch zugedichtet wird / werden die Huren Nona- 
riæ geheiſſen. 

Durch den Scorpion / deſſen zuvor gedacht worden / wird alles Boͤ⸗ 
Ks bedeutet. Luc. 10, verſpricht Chriſtus feinen Juͤngern / daß ihnen die 
Schlangen und Scorpionen nicht ſchaden ſollen: In dem Scorpion⸗ 
ſchwantz aber ſollen neun unterſchiedliche Behaltniſſen deß Giffts ſeyn / 
wie die Naturkuͤndiger ſchreiben. 

Die Omeis pfieget den neundten Tage / nach dem Vollmond / nicht 
aus ihren Loͤchern herfuͤr zu kriechen. 

Die neundte Zahl wird bey den Griechen durch © bedeutet / und dies 
fes ift * der Buchſtab / welcher alles Ungluͤckes / und deß Todes Kennzei⸗ 


Um die neundte Stund pflegte man zu beten / Apoſtelg. 3. und 10 

Es iſt auch dieſes Die Zahl der Traurigkeit / maſſen man neun Tage 
pfleget Leid zu tragen / ob einem ſondern begebenen Trauerfall / und iſt fein: 
Erb fü / deß Verſtorbnen Slaubigern vor 9 Tagen Rechenſchafft 
zu geben. gloſ. fin. 1. fü ex re. ff. de ftip. ferv. In neun Zagen folledas- 
Eleiſch an einem Leichnam verwefen. ! 
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Lıo; .Der Erſte Theile CS 
ag Lich tuie der Himmel / als das größte Geſchoͤpf / fo wir fehch / wiel 
werther zu achten / als alle £leinere Geſchoͤpffe / welche er umſchlieſ⸗ 
fet I und ın fich enthaͤlt; Alſo iſt auch die zehende Zahl / welche die Voll⸗ 
kommenheii der andern allen iſt / und diefelben als ıhre Theile begreiffet / hoͤ⸗ 
ber und wercher zu achten | als feine von den mindern / weiche fich nach der 
gehenden Zahle wieder anfangen und forıftellen 
Es beſtehet die zehende Zahl in den vier erſten / ale: 
1, verglichen mit dem Punct I und aller Zahlen Anfang. 
2. verglichen mit der Linie. 0% — 
3. verglichen mit der Breiten. ie ur 
Pr mit Dem Corpore, Leichnam / oder viereckigten Wuͤrf⸗ 


10. Oder wann ich das 1/ als einen Punct für keine Zahl ſetzen will / 
fo machen 213 15 1mieder 10. Gleicher Wene macht 1013 20/:30/: 40 
zuſammen 190. nd ferners 100: 200: 300:. 400, zuſammen 1000. 
X hat vier Striche / und iſt zuſammen geſetzet von zweyen Va- mn 
Wegen befagter Urfache wırd die zehende Zahl der andern Gtentz⸗ 
ſtein genennet / weil man gleichſam wener fortfchreitend ın eine andre 
—— * iſt Bin wundern / daß alle Wölcker unter der Sons. 
nen: nach der zehenden Zahl / mit dem einſchichtigen;weiter fortſchreiten 
muͤſſen / als ob ihnen — — dieſer Zahlen! gegeben! 
non der auch ihre Zeen den gleichlautenden Namen haben / und wollen etli⸗ 
che / daß das o in 10 bedeute] Daß man wieder umwenden muͤſſe / und wie ein 
RXad | das mit zehen Nägeln in gleich ausgetheiltem Raum beſchlagen / 
wann es gantz umgedrehet / wieder auf den erſten Nagel zu fichen kommet: 
maſſen auch fonften alles wieder zu feinem Anfang kommat / als das Waſ⸗ 
fer kommet aus dem Meer | und lauffer wieder in. das Meer: der Menſch 
kommet aus der Erden / und indie Erden / darvon er genommen iſt. Die 
Seel aber fehret wieder zu GOtt / der fie gegeben bag. v 
Bon diefer vollfommenen Zahl folle entfianden ſeyn / daß man die 
Hand ineinander / zu Bezatgung vollſtandige Treut / ſchlieſſet | alſo / daß 
—— sund 5 Finger zufammen fügen | und gleichſam ungerrennes 


er uw Das 


Don der Schreib⸗und Rechenkunſt. 1 
Das ʒehende Ey der Hennen ſolle das groͤſte ſeyn I wie auch die zehen⸗ 
de an dem Strand ausweichende Welle. Beda de conſtitut. Mundi. 
Noha der zehende von Adam hat die erſte Welt vollführer/ und wers 
den der Patriarchen Damen anf den neugebornen Menſchen Geheimnis⸗ 





weiß alfo gedeutet: (men. 
1. Adam / Homo, 1. Der Menſch von der Erden genoms 
2. Seth / reſurrectio. 2. er auf von Sünden, 

3, Enos| invocans, 3, Ruffet GOtt an. 

4. Caynan / lugens. 4 Bereuet feine Sünde, 

$. Mahaleel / laudans Deum. !s,fobet SHTT, 

6. Jareth / roboracus. 6. Wird mit Gottes Geiſt geſtaͤrcket. 
7. Enoch / dedicatio. 7. Gewidmet zu dem ewigen Leben. 


Hat fo viel Jahre geleber | als Zage im jahre find. 
8. Mathuſalem | concuflio 8. Überwinder den Tod. 
mortl 
9.£amehlhumilis, een für GOtit. 
10. Noha / Quies. 10. Ruhet in Ewigkeit. 

Hieraus erhellet die verborgene Deutung der Hebrdifchen Namen / wel⸗ 
che den Vaͤttern def Alten Teſtaments | aus Goͤttlichem Eingeben | zuge⸗ 
eignet / und theils von GOtt felbften/ mit bepgefegten Urſachen / geändert 
worden / wie wir hiervon gehandelt in Spec. Philolog. Germ. 

Diefe Zahl weiſet fich auf viel Weiſe: 
12347678 9 
98 765 4372 





Io, I0, 10, 10. IO. 10. 10, 10, 10, 


Don den Früchten hat GOtt gebotten I den zehenden zu geben / von 
lebenden, 


der Zeit den fi 
ee Gebote betreffen GOtt / ficben den Naͤchſten / weil GOit Drey⸗ 
einig / und hochgelobt in Ewigkeit / der Menſch aber ſiebenfaͤltig / beſtehend 
in 3 innerlichen Sinnen / nach welchen er Gott von gantzer Seele / von gan⸗ 
Gem Gemuͤth und allen Kraͤfften lieben ſolle; und dann beſtehet er in den 
+ Etememarifchen Eigenſchafften. Diefe Gebote auf die 17 — 
a 


112 0. Der Erle Che, 

Tafel / mit dem Finger geſchrieben / bedeuten den Himmel / und die Erben! 
burch GH Allmacht erfchaffen / und den Menſchen gubetrachten vor 

eget. | | | 

si 884 Huͤtten deß Stiffts iſt in zehen Fuͤrhaͤngen beſtanden / bedeu⸗ 
tend die zehen Theile deß Menſchen / als: 1. Bein. 2. Kroſpel. 3. Ner⸗ 
ven. 4: Das Marck. x. Gebinde, 6. Blutadern. 7. Schweißadern. 8. 
Das Gehirn. 0. Haut. 10. Fleiſch. c. 

Es hat David zehen Singer verordnet / welche das Kallelujah, in 
sehen Buchftaben befichend / gefungen. 

Die Heiden Haben 9 Muſen / und ı Apollinem den Freyen Kuͤnſten 
gugedichter/und har befagter Apollo 10 Saiten auf feinen Leyren / darauf er 
fpielet / wann fie aneinander die Hand bieten/ und einen Reyen fehti 

Das X/ welches die zehende Zahl bedeutet / hat den getragen / und 
wie cin Creutz ausgefpannet /der für die x Gebote genug gethan. 

Wegen eben Öerechter wolte GOtt der Sodoiniter verfchonen/ 
wie er wegen der Creutzmarter Chriſti aller Sünder verſchonet. 

In der Offenbarung Johannis wırd gemeldet / daß der Teuffel eili⸗ 
che werde in das Gefaͤngnis werffen zehen Tage lang / und folget darauf: 
Sey getreu biß inden Tod / fo will ich dir die Kron deß ewigen Lebens geben: 
daraus zu ſchlieſſen / daß durch die zehen Tage die 10 Verfolgu ver⸗ 
fanden worden / und. hat auch der hoͤlliſche Laban / den geirenen Dien 
Gottes ihren Lohn / ſoviel es vermocht / wol zehenmal geaͤndert / und zu 

ng der 10 Gebote vielmals angereißtt. 

Die ʒehen Hoͤrner deß Thiers in der Offenbarung bedeuten zehen 
Reiche/ c. 13/ 13. und 17. 

Die zehen Jungfrauen bedeuten die Gemeinſchafft der Glaubigen. 

Die 5 Joch Ochſen oder 10 Rinder / welche jenen unwůrdige G 
Hr — die vollbuͤrdige Eitelkeit der Welt / welche man un⸗ 

ns eingekramet. 

Die zehen Pfunde | welche der Hausvatter feinen Knechten ver⸗ 
&ratiet | bedeuten unfer gantzes Leben | das wis wol anwenden / und in deß 
Naͤchſten Liche follen wuchern laſſen. Ä 

Sovielmals ſonſten in der. N. Schrift der z Zahl Meldung sei 


Don der Schreib und Rechenkunſt.  rı5. 
ei fo vielmals wird dardurch die Vollkommenheit oder Vollſtaͤndigkeit 
enter | wie aus den angezogenen Exempeln genugfam beleuchtet worden. 


Sie XXX VII xrage. | 


u 
efe Zahl bedeutet die Ubertrettung deß Geſctzes / welches in den r 
eboten beficher. Sie ıft die Zahl der Reue / bedeuter durch die 
xı Felle von Ziegenhaaren / welche Moſes / aus Goͤttlichem Eingeben! 
zu der Hütten dep Stiftes verordnet / 2. Moſ. 36/ 14, 
Die eilffte von Adam / Lamechs Tochter / Noema wird boͤſer Mei⸗ 
nung genennet/ und wird fonften in ſolchem Öefchtechtregifter der Weiber 
nicht gedacht. Bedeutet alſo Noema die Wolluſt / wie esdie Kirchenleh⸗ 
rer auslegen. 


Eilff Geſchlechte werden von dent verfluchten Cham gezaͤhlet/ 

Das eilffte Horn bedeutet den Antichriſt / in der Offenb 17. 

Die eilff Sohne Jacobs verkaufften den zwoͤlfften / nemlich den Jo⸗ 

ihren Bruder. PR. 

In der eilffeen Raftftärte haben fich die Iſraeliten / mit Murren / 
gegen GOtt und Moſen fehr verfündiger. 

In dem 83 Pfalm werden xı Gefchlechte erzehlet / welchemit den 
Heiligen ſtreiten als Idumæer / fmaeliten ıc. 

Sudas ift der Arbeiter/ welcher die eilffte Stund in dem Weinberge 
angefangen zu arbeiten. 

Die Zahlverſtaͤndigen Pythagorici haben allezeit die vollfommene 
Bahl der Tugend / die unwollkommene / dem after zugefchrieben. 

Die eilffte Zahl wird den unehlichen Kindern zugemäffen I welche 
den fünfften Finger an der Hand Fleiner haben | und nicht fo weit follen 
fpannen koͤnnen / als die ehelichen Kinder. 

Da die Eilffe zu Tiſche ſaſſen / offenbarere fich JEſus I dann obwol 
dieſe Zahl die Ubertretung dep Geſetzes bedeutet I fo kommet Doch der Hei⸗ 
band / warn die Thüren verfchloflen find, Die 
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Mn Deirflelibell ;..- 
: Sie XXXVIIL g£rage, 
WVWVron der Zahl XI 


a ʒwoͤlfften Zahl wird eine vollftärdige Tugend zugeſchrieben 
Iore Theile find gleich / als z mal 6 / zmal 4 / und auch ungleichy 
alssumd7. | 
¶Es ſind zwoͤlff himmliſche Zeichen / weichen die Heiden X Götter 
| ignet haben / nemlich dem V dic Dallas! dem% die Venus /den IL 
Dora den 5 Mercurium dem QU over] der 1P Cererem / der Vul⸗ 
canım dem m Martem dem 2 Dianam/ dem % Veſtam / dem zz Juno⸗ 
nem / den X XNeptunum | und zwar haben fiediefe Gotier in die Hertze oder 
hoͤchſten —* beſagter Zeichen geſetzet. Ener NEN, 
Yus diefen X11 Zeichen eneftchet das Sonnenjahr / oder die ZU 
Monat I und werden je 3 und 3 den 4 Elementen zugeeignet / als; 
0. Dem feuer /⸗/⸗/ V . | 


Dem S.uffte no | 
Waſſet / Sm x 
er Erden. vm B- 


Diefe Zahl weiſet ihre Wuͤrckung in vielen Sachen | als: 

Der Dfau leget X17 Eyer / wie auch das Zeißlein. 

Die Haaſen und Raninichen begen zwoͤlffmal das Jahr, 

Die Kameelin wird zwoͤiff Monat im Leibe getragen I kan auch 
12 Tage Durſt leiden. 

Der Hundsaff (Cynocephalus) laͤſſet an dem Tage der So 
wendung zwoͤlffmal bey Tages / und zwoͤlffmal bey Nachtes —— 
von ſich / deßwegen ihn auch die Egyptier zu ihren Uhren mahlen laſſen. 
Der wilde Waldeſel ſolle zwoͤlfſmal um beſagte Zeit ſchreyen. 
Die Hebreer haben den Tag in zwoͤlff Stunde getheiler/daber Chr 
ſtus zu feinen Juͤngern ſaget Johan. 11/9. Sind nicht Stunden 
deß Tages / wer deß Tages wandelt / der ſtoſſet ſich nicht / danner fühet 
Das Liecht dieſer Welte. 


Hiermit vergleicht ſich Chriſtus der Sonnen / und die a 


Don der Schreibsumd Rechenkunſt. 2 
den xXI Stunden | welche nach zu⸗ und abnehmenden Zahrszeit-fich ver⸗ 
längerten / oder verkuͤrtzten. | r 6 

Bey der zehenden Ruheftätte der Iſraeliter in der Wuͤſten hat 
GOtt das Geſetz auf dem Berge Sinai / gegeben.. 

In zwölf Stämme waren befagte Nachkommen Iſraels abgefons 
dert. Sie fanden zwoͤlff Brunnen in Helym!baueten einen Altar von 
woͤlff Steinen / und truge der Hoheprieſter zwoͤlff edle Steine in feinem 
Imtsfchuldlein | Darauf die erſten Buchſtaben der X17 Datriaschen Nas 

N gegraben waren | deutende auf die zwoͤlff Apoftel, 
Es wurden zwoͤlff Rundfchaffter in das Gelobte Land ausgefänder. 
Zwölf Loowenbilder waren an def Salomons Stul zu fehen! und 

ach zwoͤlff Dchfen an dem aͤhrnen Meere / 1. Römig, 7, 

Zwölf M find zu dem ewigen Leben gezeichnet worden/ Offenb. 7, 

Zwoͤlff Steine muften dre Juden aus dem Jordan nehmen. Jo]. 4. 

Es find zwölff fleine Propheten. 

Zwolff Sterne find auf der Kron dep Weibes / Öffenb,12.(24, 

Zwoͤlff Schaubrode muften auf dem guldenen Tiſche ligen / 3. Moſ. 

Wie die zwoͤlff Apoſtel / welche das Brod deß Sehens | ſowol als das 
Lecht / welches Chriſtus iſt / bedeutet. 

Zwoͤlff Thore werden an dem neuen Jeruſalem beſchrieben / Off.2 1, 

Zwölf Korbe Brocken haben die Junger aufgehoben) Job.s. 
Im zwoͤlfften Monat find die Juden von deß Hamman⸗ Verraͤh⸗ 
itrey erloͤſet worden / Eſther 8. und 9. 

Suc.s. heilet Chriſtus das Weib / welches zwoͤlff Jahre den Blut⸗ 


gang gehabt ꝛc. 
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FORTE De bespschenben Sage ben Die rat ruhr 
n dem drey die * 
——— en a fen und wi 
Mofen gemurrer. | NR | 
Es ift unter der R an hei jederzeit eit 
——— — ers bi 
Das vierzehende Jahr ift Das Ende der : 
und Tugend wie auch der Anfang der mannbaren‘) 


Nachtmahls genieffen follen/ fagt Ambroſius / iſt —* durch den vi 
— — 

o jagt Paulus 2. Cot. 12, daß es por vierzehen \ 
driuten. Himmel entzucket worden, > | 





Don der Schreib⸗ und Rechenkunft. 117 
En app Job 140 Jahr/nach feinem Trauerſtand / geleber, 
ahl x7 ift zuſammen gr von 7 der Wochen def Alten Te⸗ 
flaments/ und von 8 Wochen de Neuen Teftaments / und bedeutet alfo 
audi den ewigen Seelen: Sabbath. Beſagtes folle/ nach Hierony⸗ 


egung bedeutet worden feyn durch die 15 Tage / welche Daulus 4 


Detro verblieben / Gal. 1/18. Dergleichen Auslegung machet Ambro⸗ 
den über das 5 Capitel Miche, 

150 Ellen hoch ift das Waſſer der Sündflue über Die Berge gefties 
gen/ 1. Moſ. 7. bedeutend die Wuͤrdigkeit rg der H. Zauffel 
welche alle menfchliche Weisheit überfi 

Die X 7 Yahre find dem König —— noch beygelegt worden / 
welcher Erfüllung die Secligkeit geweſen | und find 15 fer — 
auf weichen man zudem Tempel Salomonis ſteigen muͤſſen. Dahin wırd 
auch gezogen der 15 Dfalm, 

Bethanien/da der HErr Chriſtus gen Himmel gefahren! ift 15 Feld⸗ 
MWegis von Hıerufalem gelegen geweſen. &leichwie Salomon 7000 
Steinmetzen und 8ooo Zimmerleute gebrauchet / welche zufammen die Zahl 
15 machen: Alſo haben die Patriarchen durch die 7 Zahl bedeutet / und die 
Apofiel durch Die achte Zahl bemercket / den oe Ban der Chriſtli⸗ 


aufführen 
Einer no Wieviel iſt dreyzehen 8 ———— Antwort 30. 
Nein / fondern 3 Zeen / und 7 Zeen * 


Die XL. a 
Don der Zahl XVI.XVII. 
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welchem der Mach mannbar sin werden / und zu den Verſtand deß Et⸗ 
— — ten und Boͤſen zu kommen ia Alſo iſt Joſeph ne 


er 


118 Der Erſte Theil, 

Jahr alt geweſen / a Moſ. 26 / 30. zu bedeuten | daß er nun die Kinderſchu⸗ 

be ausgetretten / und wichtiger Beſchaͤfftigung fähig ſeye Ein mehrers 

iſt von dieſer Zahl zu leſen Ezech. 18. mit N Hieronymi Ausle un; 1J 

Die XI Zahl aſt bey den Römern die Zahl deß Todes —* 

weil aus dieſer Zahl Buchſtaben ver ſetzung kommet XRXMund batıman 

den 17 Hornung der Verſtorbenen Feſt begangen / die todten —* 

auch 17 Tage aufbehalten | bevor ſie verbrennt worden. Uber den 

lem haben die Griechen / bey dem Homero / 17 Tage getan © 

In dem ſechshunderten Jahre Noah im 2 Monat am 17 at 

die Suͤndflut angefangen / und ſchreibet Gælius Rhodig N co 
Lect. daß die Schiffer den 17 Hornung / und den 12 hals 

ungluͤckſeelige Tage / wegen vieler daran begebenen Schiffbrächer 

malen auch fish visk Erdbeben auf den fiebenzehenden unterfehrederian 


Monden begeben, Fa 
Im Jahr Chriſti 548: den fiebenzchenden Chriſtmonats Baben 
die Gothen Kom eingenommen. wire 
Carthago bat 17 ganger Zag gebrennet / und haben auch die RW 
mer an dem ſiebenzehenden Juln 474 Jahre vor Chriſti Geburt eint 
— — = | in A ns ae: 
n ı7 Zage nats Tamenuz bat Moſes Geſetztafeln⸗ 
wegen end ge are wen rl re 
Den 17 Zage find. die Rundfchaffter aus denn elebten ande 
der in das Lager fommen | und haben frael Fleigmütig gemachen * 
Den 17 Zag Julu iſt der Tempel zu eruſalem zum zwentenmal 
verbreñet worden/und ſchreiben die Kabbinen dieſem Zage viel ilngluck zu, 
Die Zabl XYTIT bedeutet die Unbußferfigen | weil von dem 
Siloe fo viel erfchlagen worden! Liebem.3. Luc.ız. und iſt n 
Jefus nach den Öriechifchen Zahlbuchftaben XP 711. Welche 
Segen diefesfechginadyenden Namens nicht wollen / und ıche 
thun / werden auch alle alfo umfommen I maſſen nachgehende ichni 
von den unfruchtbaren Bäumen eben auch diefe Deutung auf die Juden 
hatte! die Beine rechte Früchte der Buſſe bringen wolten. Mi 
auch gezogen Die X Gebote / und FILZ Sechofeien welche die vr 
dige Buſſe werckſtellig mache. 












Don der Schreib⸗ und Rechenkunſt. r1ö 
Den Iſraeliten bat Gott einen Heiland erwecket / nachdeme fie acht: 
‚ben Jahre Eglon dem Könige der Moabiter gedienet / Richt. 3. daß als 





nem d enjehenden Eapiid Luc,v, 10, Welches Weib cin Fürbild der Ju⸗ 
——— wie es die Kirchenlehrer deuten, 
Da xKZahl hat kein ſondres Geheimnis in fich, 


DSie XLI Frage. 
Von der Zahl XX.XXI.XXII. XXIV. &c. 
5; die Zahl 2 eine. boͤſe Deutung hat / obgemeldter Maffen / alfo bes 


| halt fie auch folche in 20] 200/ 2000 2, und wird niemals zu froͤ⸗ 
lichen Sachen gebrauchet. 

‚Zwangig Jahre hat Jacob feinem Schwigervatter Laban gedies 
Bruder verehret 20 Boͤcke / 20 Widder/20 Ochſen / 20 Ela, 
darmit ex ihn verſoͤhnete / wegen der um Speiſe verkaufften Erſtengeburt. 

— Jahre hat Judæa Jabin der Canamter Koͤnig gedienet / 


t. 4. 
Unm zwantzʒig Silberlinge iſt Joſeph den Iſmaeliten verkaufft wor⸗ 
Swannig Knechte nahme Simei mit fi)! 2 Sam, 19) 
.  Dwangig Seel ſchwer muſte Ezechiel Speife zu fich nehmen I 
dEsech. 4, welches! nach etlicher Ausrechnung/ $ Loth machte: So viel gibt 
dem Menſchen feine Krafft / ſondern erhält ihn nur / daß ex nicht verhungert 


mA Die 
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Die 20 Jahr alt waren! wurden zu den Kriegen auserleſen / 4, Moſ. 

Böen Degen se —* Alter wider bie gafterfrchten ud Den 
—2 
han Ehehrecher varff man 20 Seundeaufakten! ff, de Adulkäk 

I XXI Zahl bedeutet die gnädige Erhoͤrung / wie aus dem 21 
Pſalm / und den dreyen Wochen / welche Daniel geberet / bemercket wird; 
3 mal fieben Tage machen zı/ oder drey Wochen, 

2. Moſ 12/18; fan der 21 Tag den Tod Bon ck man 
lang ungeſaͤuert Brod eſſen ſolte. 

Die ſiebende Zahl iſt die Za Baht der Vollkommenheit wie 
dritte | daher etliche wollen / daß die Chriſtliche Kirche mie dem 
glichen werdet weil fie ihre Veraͤnderung in 3 mal 7 vollendet. 

22 Buchſtaben hat der Hebrzer Aphaber } wie fich auich in po 
Theile der Circkel fondern laͤſſet / darvon gemeldet worden in wey⸗ 
sen Theil der Erquickſtunden 11] 10. 

22 Bücher find in dem Alten Teſtament I mie ihren 22 Buchftaben 
bemercket. Darbey iſt zu mercken / daß fie das Erfte und Zweyte Buch Sa⸗ 
muelis für eines rechnen: wie auch Die Bücher der Konige / der Chronie 
und Eira- Etliche zählen 241 und wiederholen das " dreymal . 

Von Adam biß Jacob find 2:2 Patriarchen und aus ihn vr 
ftanden die X17 Geſchlechte Iſraël. 

Es ıft auch diefes —— daß der Allerheiligſte und 
waltigſte Schöpffer dieſer Welte / nach den Zahlen der Zagerdie 
fe herfuͤr gebracht / als den erſten Tag das Liecht/ —8& 
Himmels / und die Waſſer | den drittendie Verfamlung 
Erden und ihre Fruͤchte / den vierdten die Sonne / —e — 
ſternis. Am fuͤnfften die $ Sinne / die Fiſche und Voͤgel. Den 
Tag die Thiere / Gewuͤrme / Menſchen | und dieſes alles 
Fraͤulcin. Wann man nun dieſe — alle sufammen * 
machen fie XXx/ das XXIT a ——— 
De Anne —— Go find 33086 

e Zahl XXTrr ift eine * —* 
Mann | wegen der Midianiter Befleckung | erfchlagen worden / und iſ die 
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dritte Zahl / wann fie andern beygefeget wird/ eine Zahl der Sünden / weil 
alle Suͤnde entweder mitden Gedancken / oder mit Worten / oder mit dem 
Wercke vollbracht wird / und alle Berfuchung geſchiehet auf dreyerley 
WWeife: durch böfen Raht / Beluffigung und Einwilligung, 

23 Buchftaben find in der Sateiner Abc, 

Die XXIV Zahl bedeutet Lob 1 Danck und Preiß / daher in der SP 
fenbarung job. 4/ 24 Stüle geſetzet den 24 Aelteſten ı um den Thron 
deß ammes; abzielend auf die 12 Patriarchen Altes | und die 12 Apos 
fiel Neues Zeftaments/ Matth. 10, 

Der König David hatte 24 Sänger in dem Tempel / wechfelweife 
zu fingen verordnet / 1. Chronic, 25, 

Diefe Zahl XxXI beſtehet in zmal 12] 3 mal8 1] und 4mal 6 / bes 
leuchtet von der Sonnen felbften / alfo / daß fie ihren Lauff in 24 Stunden 
vollendet. Diefes hat feine feine Deutung auf Chriſtum / welcher die Sons 
neder Gerechtigkeit iſt und durch den Glauben das Alte und Neue Teſta⸗ 
ment | die 12 Stunden der Nacht und de Tages begreiffer, 

Das xXIıY Jahr ift das Rahtherren Alter zu Rom genennet 


Die XLII. £rase, 
Von der Zahl XXX. 


3 XXX wird dem vollfommenen Mannes Alter zugeſchrie⸗ 
| Daher leſen wir | daß Chriſtus in dem dreyfliaften "Fahre feines 
Alters fein Dredigamt angetretten / maflen auch fein Levit zu dem Gottes⸗ 
Dienft zugelaflen worden / er Babe dann erfibefagtes Alter erreichee | wie 
auch Ezechiel fein erſtes Geſicht in dem dreyliiaften Jahr gefehens; 
Joſeph hat feme Regierung in dem dreyfligften Jahr angetretten! 

wie Auch David / 2. Sam, 5. 8 

Keine Nonne fan keine Aebtiſſin werden vor dem dreyſſigſten Jahr 

Alters I wie auch Fein Biſchoff vor befagter Zeit folle zugelaffen wer: 
den. Diefes Alter folle bedeutet worden ſeyn durch das ehrne Meer / welches: 
30 Ellen weit / und 3000 Bath Waſſers * konnen / daraus As * 


⸗ 
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— womjende Zamtsunctn: en 
' u iſt eine Vorbi * auf die SI, Tauffe / dahin geher auch, 
9 gſt aufe Ya Ti. 


Da Detrusam Zage der 1.) 
In Bife Zahl if eumedreplad g/t 
und der Ehren : und diefes vollfü Zahl? 
SE Som * 
ur get Dofes ersten 
we —— Judas / den HErrn 
een] und ſovie —* reinen erſchlagenen Knecht zahlen / 
Weil der HErr Chriſtus Knechtes Seftalt an ſich genommen/un 
hends —— — in da Deronung Jrufalan 30 en fü 
Silberling natan verdben. 
ee — 
Sie XLIN. Frage. wi ** 
Don der Zahl XL...  . . 
es ift vor Jahren die. Eheftandes geweſen | weil Iſaae 
PIE ne fich in diefem Alter — ee" 
40 Tage und 40 Nächte ift die Suͤndflut auf der Erden geftandens 
nach 40 Tagen ift die Zaube ans der Archen ausgelaffen worden / weiche 
weil ſie —* wo ruhen koͤnnen / wiedergekommen. sl 
en —— —— jahren, 
——— — "Der Baht 8 Geheimms 
EEE Um Dow Ebenen! Die zehende a das Alte Teſta 
wegen Der zehen Gebot / wie jenes wegen der 4 Evangeliften/ Deden 
ek as Oenvon Sünden wird Sb nn der Speife ab teben/ um | 


en foll er 
Diefe der HErs Chriſtus geheiliger / indem er 40 W 
RER man — — — Stu 

—* — 40 Tage nach Ian Auferfieiung 
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Der viergigfie Tag einer Kranckheit gibet cin ficheres Anzeigen 
der Geneſung / oder deß Todes. 

Die Kundichaffter der Iſraeliten find 40 Zage in dem Sande Ca⸗ 
naan herum gewandert / und dieſe Tage find dem Volcke | wegen ihres 
Miptranens / zu 40 Jahren der befchwerlichen Reiſe durch die Wuͤſten 
gemacht worden! 4. Moſ. 13. | 

49 Streiche gabe man den fräfflichen Rnechten und damit nicht et: 
wan einer verzähler worden / und der Sachen zuviel gefchehen möchte/ has 
ben fie nur 30 empfangen | 5. Moſ. 25. 2, Cor. 11. 

40 Jahre waren die Iſraeliten unter der Heiden Bottmaͤſſigkeit / im 
Büchlein der Richter 13. 

40 Tage hat GOtt den Ninivitern zu einer Buffe angefeget / und fo 
lang hat man auch die Leichbegängniffen gehalten, | 

4oZage nach der Auferfichung ift Chriſtus gen Himmel gefahren, 
Apoſt. Geſch. 2. und hat den H. Geiſt über feine Juͤnger ausgegoflen, 

Sie XLIV. g£rage, 
Don der Zahl L. | 

Je durch g die guten Wercke bedeutet werden / welche wir mit den $ 

aͤuſſerlichen Sinnen verrichten konnen / alfo wird durch godie Ders 
gebung der Sünden und das Erlafjahr bemercket; deiwegen vielleicht 
auch Abraham für go Gerechte / die inSodom ſeyn möchten! gebeten | und 
diefer Beobachtung wird auch zugezaͤhlet der funfigigfte Pſalm | als des - 
vornemſte unter den Bußpſalmen. 

Als die Juden von dem HRErrn JEſu fagen wolten / er wäre noch 
jung und unvollfommen |fagten fie | cr wäre noch nicht So Jahr altz weil 
er aber ihren Unverſtand widerlegen wolte / antwortete Er : Ehe dann 
Abraham war | bin ıch. J 

Das funfftʒigſte Jahr war bey dan Iſraeliten das Jubeljahr / und 
auf dieſe Zahl hieſſe dorten der ungerechte Haushalter die Schuld der 100 
Tonnen Oels maͤſſigen. 

Die. XLV. frage, 
Von der Zahl L.X. 
Q2 Diche 
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DK theilet den Himmel! als einen Circkelring: jeder Gradus hat 6 

Stuffen jede Etund6o Minuten / und o malso iſt 360 der gan⸗ 
ge Umfraß der Weltrundung. 

Die Crocodil in Egypten follen6o Jahr leben | ſoviel Zaͤhren fie has 
ben / ſoviel Tage jährlich faften / und folangüber ihren Eyren bruten/ web 
che esdahın zu legen pfleget / wo die Fluten Nili fich in dem Ausflus endis 
gen / Ariftor.de nat. anim. und hat diefes T hier allein feine Zunge, 

Diele fechzigifte Zahl wird dem Wittibſtand zugeeignet / und follen 
die Weiber in befagten Jahren aufhören zu gebähren | def wegenuhnen vor 
Alters verbotten worden / ſich ferners zu verheuraten, Laß Eeine Wittibe 
erwehlet werden ( fchreibt Paulus an Timotheum / Zim. x 9) unter 6o 
Jahren | daß fie von der Heiligen Almofen lebe] und der Kirchen Guͤter ge⸗ 
nieſſe / weil fic vor dieſem Alter fich felbften ernehren fan. 

Ein Mann / der das fechzigifte Jahr erlanget / ift von dem Heer; 
befreyet/und hat ein Bertobter ſeine Seele mit fechgig Seckeln loͤſen 
fen / 3. Moſ. 27. 

Die alten Rabbinen haben bey Ausgang def fechgigiften Jahres ein 
Freudenmal angeftellet / und fonderlich wann fie Kınder gehabt / darbey fie 
GoOtt gedancket / daß er fie fo lang erhalten und ernährer ; maflen fen 
— — Straffe Gottes / wegen groſſer Suͤnde / vor dem fechgis 
giſten Jahr ſterbe / wie fie geglaubet. 

Die Länge der oo Elien in dem Tempel Salomonisibedeutendie Boll 
kommenhen Goͤttlicher Wercke abſehend auf Dies Tage der Erfchaffung 
miedann auch befagter König So Königin und 6o Starcke zufeinen Dien 
fien gehabt / welches alles auf die Fuͤrtrefflichkeit zielen, 


Die XLVI frage, 

Don der Zahl LXX. 
Je ſiebenzigſte Zahl iſt den ficbenfältigen Gab Geiles ak 
a enzigfte Zahl iſt den fiebenfältigen an 0 DD 


widmet / abgebildet durch die Schale / 70 Seel werth 
Zahl deß Heihgehumsldariien mandas Speifopfer  - 
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Das Pſalmbuch haben die Kirchenlehrer alſo abgetheilet / daß 70 deſ⸗ 
üben dem Alten / und go dem Neuen Teſtament zu geeignet worden. 

70 Jahr iſt das Volck in der Babylonſchen Gefaͤngnis geweſen | dar⸗ 
durch verſtehen etliche vorbildungsweiſe / daß wir Menſchen in dem Ge⸗ 
fangnis dieſes Lebens / welches ſich auf 70 Jahre zu erſtrecken pfleget / viel 
— muͤſſen I bis wir endlich erloͤſet und in das neue Jeru⸗ 

w 


erden. 
70 bedeutet eine vollſtaͤndige und GOtt angeneme Buß. 

70 Rinder muſten geſchlachtet werden bey Begaͤngnis def Feſtes der 
Lauberhuͤtten / 4. Moſ. 29. Alſo / daß man den erſten Tag 13 / den andern 
12/ den dritten ı ı den vierdten 1o/ und ſo täglich einen weniger geſchlach⸗ 
tet / bis die Zahl der 70 erfuͤllet worden. 

70 Aeiteſte waren in dem Geiſtuichen Rabe gu Jeruſalem / welche 
Ordnung von Moſe angefangen worden/ 4. Moſ. 11. 
Die 70 Palmbaͤume bey den 12 Brunnen bedeuteten die 70 Jun⸗ 
ger / und die 12 Apoftel find durchdie 12 Brunnen vorgebildet worden. 


Die XLVII. rage, 
Don der Zahl LXXX. oder go» 


eh wird der Befchneidung | nach dem Gebote GOttes zuge 
eignet / welche den achten Zage zu befchehen pfleget. 

Als Mofes 80 Jahre alt war / hat er Die himmliſche Bortfchaffe 
an Pharaonem abgeleget. 

Diefe Zahl bedeutet auch die Auferſtehung Chriſti / vorgebildet durch 
Joſeph / weicher aus dem Gefaͤngnis 80 Jahr lang das Egyptiſche Reich 
in der Hungersnoht verſorget / wie zu fchlieffen aus dem erfien Buch Mo⸗ 
ſe und ? 1 Cap, dahin zielet auch der 80 Pſalm. 

80 Jahre has Iſrael Fried gehabt / nachdem Moab gedemuͤtiget 
worden. Richt. 3. 

Achtetley Art zu fündigen werden gezaͤhlet / 1. aus Thorheit / wie Nathan 
gethan. 2. aus Betrug wie Eva / 3. aus uͤbereilung eines Fehlers / wie Petrus 
berucket wordẽ ER ey dern Felſen geſuͤndiget / 

* 3 5. aus 
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g. aus Tyranney / wie Darius den Daniel in die Loͤwengruben geworffen / 
6. aus Unglauben / wie Loths Weib / 7. aus Verachtung | wie die Spot⸗ 
35 Eliſæei / 8. ans Haß und Neid / wie die Pharifzer wider C driſtum / ges 
tobet. 

Um 80 Silberling iſt ein Eſelskopff zu Samaria erkaufft worden 
und ſolche Theurung drauet ein gelehrter Mann auch unfren Zeiten. 

Die Geburten deß achten Monats ſind ſelten lebhafft / weil der Sa⸗ 
turnus der Poẽten Lauff wieder anfangen ſolle. 

80 Kebsweiber Salomonis (Hohenl.) bedeuten die Weltlinge / 
welche ihren Lohn dahin haben. 


Die XLVIIL Aufgabe, 


on der Zahl XC, oder 90, 


Nele Zahl wird für unglückfeclig gehalten I bedeutend eine Ungleich⸗ 
heit / Betruͤbnis und Traurigkeit / wie auch gleiche Eigenſchafft hat 
9/90] 900. 

Hierdurch werden bedeutet die Ketzer und Feinde der Kirchen Chri⸗ 
fi. 390 Tage hat Ezechiel auf einer Seiten liegen muͤſſen / zu bedeusen 
die Gefaͤngnis feines Volckes. 

‚  Sifera hatte 90 eiferne Waͤgen / die Iſraeliten zu drengen. Sifera 
bedeutet den natürlichen Menſchen / welcher allezeit dem Geiſt widerficher, 

90 Tage iſt Mofes heimlich gefäuger / und bernach in einem verpich⸗ 


ten Kaͤſtlein in das Waſſer geleget worden. 


| Alf wurde David, weiler alles Volck wolte zaͤhlen laſſen / und nicht 
hut die jenigen / welche gu dem Krieg tuͤchtig waren / umer den 3 Een 
auch Diefe vorgeleget / daß er 90 Tage für feinen Feinden fliehen folke. 
Helt wurde in dem neungigiften Yahre blind / und um die neundte 
Stunde wurde dis Finfternis anf Erden] zu Zeiten deß Leidens Chriſti. 


Die XLIX. Frage. 


Bon der Zahl C. oder 100. 
| Dieſe 
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a Zahl wird für viel genommen /und von Sachen gefaget I wels 
he 100 nicht erreicher. Alſo fagte dorten deß Darüi Leibdiener / wel⸗ 

cher den Wein für den ſtaͤrckſten gehalten / daß bey Truncknen nur Huns 
den und Zaufend gelten! 3. Eft. 3.21. und Iſaac hat feinen Samen huns 
derfältig eingeſamlet / das ıft / vielfältig und reichlich! 1. Moſ. 26. und 
Ehriftus ſaget / daß der gute Acker hundertfältige Früchte getragen/&uc.g, 
pe Be Wolthaͤtigkeit und derofelben Belohnung bedeutend. 

tth. 13. 

Epriftus ſtellet fichfür/ als einen Hirten der 100 Schafe hatte / und 
derofelben eines verlohren 2c. dardurch die Gewißheit feiner From̃en / wel⸗ 
che er mit blutroter Dinten in feine Hände gezeichnet I zu bedeuten / Wer 
wegen deß HErrn Ehrifti / oder feines Wortes / Haus / Brüder / Schwe⸗ 
fer ze. verleurt | der wird es hundertfältig wieder empfangen / Matth. 19. 

Diele Zahl C führer der vollfommenen Tugend Bedeutung/ deßwe⸗ 
gen bie Gezelte um die Huͤtten dep Stiftes ı 00 Ellen Umſchweiff gehabt. 

1.00 follen ihrer 1000 jagen | verfpricht GOtt unter den Segen deß 
Iraelitiſchen Volckes / 3. Moſ. 26. 

100 Bath Oels bedeuten die unermaͤßliche Barmhertzigkeit GOt⸗ 
Ws/ Luc. 16. . 

100‘ Jahre hat man an der Archen Moe gebauet / welche/ wie der 
Zempel Salomens 100 Ellen lang gewefen! und ein Fürbild der vollfoms 
menen Ehriftlichen Kirchen ift. 

Abraham hat "yfaac in dem hunderſten Jahr gezeuget /der Glaubi⸗ 
gen Vollkommenheit bedeutend. 

Dieſe Zahl wird bey den Cabaliſten noch für Maͤnnlich / noch für . 
Weiblich gehalten! fondern beeder Eigenfchafften theilhafftig gefchäßer, 

1517 nach Erfchaffung der Welte ift das Dfterlamm eingefeget 
worden / und ſoviel Jahre nach Chriſti Geburt iſt das Evangehum her⸗ 


vorgefommen. 
Die L. Frage. 
Won der Zahl M. CI9. 1000, 
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Ne Zahl Tauſend iſt die Wuͤrffelzahl / numerus Cubicus, von ro} 
und wird zu hohen Sachen gebrauchet. Homerus ſaget / daß die 
Griechen 1000 Schmertzen ob Achillis Tod gehabt. 

1000 Jahre find für GOtt wir ı Tag / Pſ. 89. und 90. Die Rab⸗ 
binen rechnen das RREins / GOtt zu / iſt aber cin Punet darunter / fo 
bedeutet es 1000 / und die Endſchafft aller Zahlen: daher ſagt auch Chri⸗ 
ſtus / daß Er ſeye das A und das O, der Anfang und das Ende / der Erſte 
und der Letzte. 

Nach 1000 Jahren muß der Satan wieder loß gelaſſen werden/ 
Offenb. 20. welches etliche von den legten 1000 Jahren / unter den 6000/ 
welche dig Welt ſtehen folle/ erflaren wollen: Etliche legen es aus von ei⸗ 
ner langen Zeit I die von deß Sagers Wort anfangen follen I gleichwie 
man ſaget / ın das tauſende Glied. Johannes verfpricht den Frommen/ 
daß fie ı 000 Jahre ( das iſt ewig ) mie GOtt herrſchen werden! und dar⸗ 
mit ſtimmet überein der Segen der Patriarchen / welchen ſie ihren Kin⸗ 
dern gegeben fagend: Wachſet in viel tauſendmal taufend, 


Die LI. Frage. 


Wie auf einem Bogen Papier alle Käifer und 
Könige / und die Jahre ihrer Regieruug 
vorftellig zu machen, 


Feſes Par nicht füglicher befchehen / als vermittelft einer neunfachen 

orunden Scheiben / darzwiſchen die Zahlen gefchrieben I wie bier aus 

beygeſctzter Zeittafel gu erfehen ift I auf welcher die Zunge / oder der Zeiger! 
ſo ın dem Mittelpuncet eingeheffter werden muß / ordentlich vormeifes, 

_ Der kleinſte und innerfie Ring weiſei die — — von Adam 
biß auf Joſeph / und iſt jedesmal beygefetzet / wie lang fie gelebet | und in: 
dem folgenden King ftehen die Fahre von Erfchaffung der Welte. Dar 
mit nun folcher innerfie Ring erfüllet würde / ſtehen darbey die Richter in 
Iſrael / von Moſe / biß auf Samuel, 

Der 22 Ring begreiffer die Könige Juda und die erſten ers 
Il. 
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« 


IL Folgen die Mitternaͤchtiſchen Koͤnige / welche am diteften | weil 
wir fefen/ daß bald nach der Welte Erfchaffung die Mitternaͤchtiſchen In⸗ 
fein befeget worden! . Moſ. 7. 2 .3. die Zahl darvor bemercket / wann fichas 
ben angefangen zu regiren. 

IPs Die Könige in Polen. 

v. Die Könige ın Engeland, 

rl. Die Königein Hiſpanien. 

Yı. Di Koͤmge in Franckreich. 

De Roͤmiſchen Kayſer. 

1x. Die Bıfchoffe/ und Romiſchen Paͤbſte / wie fie der Perſon nach 
einander gefolget I und insgemein gerechnet worden, 

Ferner iſt zu Berftand diefer Scheiben zu wiſſen / daß jeder mit der £is 
nie unterfchiedner Theil 100, Jahre begreiffet / wiefolches jedesmal darauf 
verzeichnete: Darzu muß man zählen Dieerfte Zahl / fo wird man finden | 
wann der Kayſer oder Rönigangefangen zu regieren/und die legte Zahl weis 
fet / wie lang er indem Regiment geweſen. Die aͤuſſerſte Zable weiſet die 
Jahre nach Chriſti Geburt. | | 


erein muß die gröffere Tafel ehefftet 
Fr zufammıen geleget (erben. J ’ 


Weil nun dieſe Erfindung! welcheein Frantzos / mit vielen Fehlern / 
am erften an das Liecht gebracht] Fehr bequem I haben wir ſie werbeflern / die 
Jahre nach den Sefchichten einrichten / und bey der Schreibsund Kechens 
fun einfügen wollen, | 

Die LIL Frage. 
Wie das Schregmaͤß oder Proportional 
Lineal zu gebrauchen · 


it fat in allen folgenden Zeilen von den Limen / welche a 
W —— — One 
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muß hiet wegen der Arithmetiſchen Linien | von dieſes Inſtruments Zube 
reitung Berichterftattet werden. | 
Das bepligende Kupfferblat muß in vier gleiche Stücke / zertheilet wers 
den : wiebey N.1.und N.2.der Augenfcheinmweifet, Dieſe vier Stuͤcke 
muͤſſen auf zwey gleichgeftalte Holger fein genau gefleiftert und aufgepapı 
pet werden; alfoidaßdie Centra DC punctualauf einander treffen. Die 
Ks hoͤltzerne Proportional Linialfolle inder Dicke eines drittel oder viertel 
Zolls ſeyn / und wiecin gemeiner Handeirckel auf⸗ und zugehen doch alſo / daß 
wann es ſchnurrecht aufgehet I eine gerade Linie gebe / und an ſtatt eines 
Richtfcheitleins möge gebrauchet werden. Ä 
Zum Grund ich mir für eine gerade Linie / fo lang / als das 
Schregmäßtin ı 000 ‚Theil getheilet/ wie A B ın dem Kupfferblat / und 
mach dieſer find alle die andern ausgethrilet und. gerechnet / dienende zu allem 
Beweiß / welcher inden Mathematifchen Aufgaben geführet wird / wie her⸗ 
nach folget / und iſt dieſes Orts nur von der linea Arithmetica zu reden. 


[Hierein das Kupfferblat / mit dem Propor⸗ 
tional Cirkul.J. ? 


Die LIII. Frage. 
Wie die Arithmetifche Linie zu gebrauchen? 


Dr Linie dienet faft alle fpecies, ohne befondres Rechnen | zu finden) 
als das dividirenimulcipliciren | ſubtrahiren. 

Wann man ein durch die andre dividiren wil / ſo ſuchet man die 
groſſe in der Arithmetiſchen oder Zahl Unie C. N. und legt fie auf die Linie 
rectæ diviſionis, oder. Theil Linie / zwiſchen ı und ı ,alsdann nimmet man 
die kleinere Theilzahlen / oder den Diviſorem, und ſuchet fie auf beſagter Li⸗ 
nie / welche Weite man mit dem Handceirkel nehmen muß: So man nun 

ſolche Weite inder Arishmerifchen Linie anfegetifo hat man den Quotien- 
sen. Zum Erempel: gofind zu theilen durch o. Suche demnach 90 —* 
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Von der Schreibamd Rechenkunff, 13€ 
der linea Arichmetica, und lege fievon 1 ın 1, aufdielincam rectæ divi- 
ſionis. Darnach niffie ich die Weite zwiſchen 6 und6/ in linea redzdivi- 
ſionis, (doch daß das Schregmaͤß unverruckt bleibe) und lege ſie von dem 
centro auf die lineam Arithmeticam, fo werde ich finden ı5 den quoti. 
entem;. | 
Alſo verfähret man auch indem mulcipliciren, Ich folle multipli- 
ciren ı 2 mit 10. So fan ıch folches auf zweyerley Weiſ⸗ verzichten. Ich neh⸗ 
me die Weite ı 27 und ſetze fie 10mal hinaus, fo finde ich ı 20. Oder ich neh⸗ 
me auf der linea Arithmetica von dem centro aus 12/ und trage fievon 
ro in auf der linea rectæ Divifionis , und alfobalden/ in unverrueftem 
Schregmäß / nehme ich die Weite zwifchen ı und ı /wann ichnun folche 
Weite auf der linea Arithmetica vom cen tro ausmäfle / fo wirdder eine 
Fuß dep Circkels auf 1 20 treffen. J | 
„. elfo verhält es fich auch mit dem addiren und fabtrahiren. Ich ſolle 
addiren 23 und 3 2 /fo nehme ich inder lineaArichmetica vondencentro 
aus] Die Weie 2 3 /undbehalteden Cirkel offen / darnach ſuche ich eben von 
dem çgentro die Weite 3 2 | und ſetze den einen Fuß deß Handeirckels in 32] 
den andern ſowen er reichet / ſo zeiget er mir in felbiger linea 5C. Wilſt du 
aber 23 von 32 abziehen fo nehme 32 mit dem Handeirckel / und fegeden eis 
nen Fuß deffelbigen auf den 3 z Punct I, den andern aber firecke gegen dem 
centro, und fihe / mo es eintrifft / das geſchihet in 9 / und ſoviel verbleiber / 
wann man 23 von 32 abziehet. Ob man wol durch das gemeine Rech⸗ 
nen folches geſchwinder wiſſen kan / ſo hat esdoch hier follen vermelder wer⸗ 
den/den Yusen diefer Linien zu weile und hätte Die Frage alfo können ges 
ſtellet werden ; Wie einer / der deß Rechneus nicht Eundig iſt alle 
Species; durch Abmäffung lernen Eönne ? 


Die LIV, Frage. 
Wie man aus drey bekanten Bohlen Die vierte / 
ER chreg⸗ 


unubekant iſt / auf dem 
a en kl? 


2 Die 


rm 
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a Regulade Tri, von dreyen vorgegebenen Zahlen alfo beneñet / be⸗ 
ſtehet in Proportionirung der vierdten! welche noch unbek ant iſt / und 
aufdem Schregmaß alfo gefuchet wird, | PR 

"ch frage wie cheur 20 Ellen Tuch verfauffet werden / warın man 


40 umb 30 ft kauffet < Solches zu finden / muß ich allegeit Die Frage am 


erſten nehmen / und ſelbe mit dem Handeirckel ſuchen / in linea Arithmetica. 
Setze alſo einen Fuß in das centrum, den andern aber erſtrecke ich bis auf 
den 20. Punct / und halte den Circkel unverrucket. —— 
Darnach nehme ich für mich die erſte Zahl / welche iſt 40 und ſetze den 
einen Fuß deß Handeirckels auf den andern Schenckel deß Schregmaͤſſes / 
alſo unverruckt / auf der linea Arithmetica, in 40 / und thue das Schreg⸗ 
maͤß auf / oder zu / ſo lang / bis der andre Fuß deß Handcirckels auf dem andern 
Schenckel deß Schregmaflesden 40 Punct erꝛeichet. 
Zum dritten / behalte ich das Schregmaͤß alſo offen und unveruckt 
und faffemit dem Handeirckel die mittlere Zahl zu beeden Seiten | wie weit 
30 und zovoneinander ſtehen. Diefe Weite nehme ich mit dem Handeir⸗ 
ckel / und ſetze ſie in lineam Arichmericam,fo finde ich 15. Spriche dieſem 
nach / daß 20 Ellen ı 5 ff koſten werden, Noch ein Exempel. 
Für io fl kauffe ich 40 lb I wie viel kauffe ich für zo fF Nimmerſt⸗ 
lich die Frage 301 und fucheficinderlinea Arichmetica 5 darnach mm̃e 
10/fo derfelbigen anden Dramen gleich iſt I und thue das Schregmäß auf / 
bis 30 zwifchen becden Schendeln zunehmen iſt. Weil aber difes nicht feyn 
kan / ſo neme ich die erſte Zahl / und myleiplicire fie mit ı o/welche gibet 100 
oder fege allein o darzu / welches gleich ſoviel iſt und ſuche alfo zwifchen den 
100 und 100 auf derlinea Arichmerica die Frage 3 o/van ich diefe gefun 
denifo neme ich mit dem Handeirckel die Weite der mittlern Zahl 40 und 40 
und lege fie auf die lineam Arichmeticam findend ı 2. Weil ich aber zu: 
vor 1 0 mit einem o vermehret / muß ich hier deßgleichen mit i 2thun / und 
fpricht alfo dag für 10 fl 120 Ib gefauffet werden, Noch eines. 


20 ib werden verkaufft für 8 fe / was koſten zolb.2-Yn diefem Ex 


empel muß mandie mittlere Zahl an ſtatt der Frage oder dritten nemen / und 


Die Frage an ſtatt der andern | oder mittlern : dann esiftgleich viel du fas 


oeſt / smal 5o/ oder gomal s / ſo witd doch 20 heraus fommen. 


Die 


7 VonderSchrälbsimbRechenkunf, mi 
ii SDie LV. gErage. | 


Wie vermittelt des Schregmafles Radix Quadrata 
A oder die gevierdte Wurtzelzahl 
we auszuzichen? - x 


Nr linea Arichmetica iftauf 200 Theile gerichtet / welche mit fich 
99 multiplieiretibringen 40000. Wird nun eine Zahl gegeben! Daraus 
a radicem ziehen folle / ſo muß man-40000 mit der gegebnen Zahle 
lividisen; und mas herausk ommei / muß man indie gange lineans-Arich- 
meticam 200 wieder dividiren/und die Ausfunfft oder Quot ientem aufs 
meocken. Ferners muß man mit dem Handceirckel die gantze Länge befagter 
Linie oder 200 indie lineam Geometticam, zwiſchen die aufbemerckte 
an en ger unverrucktem Schregmaͤß mit dem Handrirs 
feldie Weite zwiſchen ı und i in gedachter linea Geometriea faſſeſt / und 
elineam Arithmeticam legeſt / fo haft du Radicem Quadratam. 
wird auch auifder andernlinca radix Cubica geſuchet. Ein Ex⸗ 
ſoll | 


. 
a 












eapel foll ſeyn | 

a Die LV I. Frage. 

Wie auf dem Schreamäß die gevierdte Ordnung 
F vorgegebener Soldaten zu finden ? | 


mn 1000 Soldaten | und will fie in eine gleiche ges 
s vierte Drdnungftellen. Iſt die Frage : Wieviel in ein Glird kom̃en e 
idir 40000 durch 1000] bleiben 40/ durch Diefe 40 Dividire die 200/ 
said gange Linie) bleiben g. Nun nimm ich mit dem Haubtcirckel die 
gantze Länge der Arichmetifchen £inielvon ı bis 200 / und fege fie von 40 
ee Geomtriſchen £inie | und neme imunverruckter Schregmäß 
die zwiſchen ı und / fo finde ich Radicem quadracam 3 1/auf den 
linea Arithmetica ; und ſoviel muͤſſen in ein Glied geſtellet werden : dann 

mal 3 ı machen 96 1 und verbleiben 39 Soldatenübrig. Begibt es 
—— linea Geometrica die eg der gangen 200 gerad * 
2 3 an 


134; Der Erſte Theil. | 
kan genommen werdensfo mag man 2mal / 3 mal oder 4mal fo vielnchmen! 
und folche Zahl muß wiederquadrate mulcipliciget/und was heraus kom⸗ 
met / mit Der gegeben a dividiret werden/ fo wird radix auch ın gleicher 
Proportion doppelt / dreyfach oder vierfach heraus ommen.Zum Erempel: 
habe 2500 Soldaten / die follen auf einem Viereck gleichfeitig 
ſtehen / wieviel fommen auf die Hoͤhe / oder Breite ? Hier neme ich nicht die. 
Arithmetiſche Linie 200 fondern 400 I und fpreche / 400mal 400 bri 
160000/ folche durch 2500 getheilet / bringet 64 / und 64 als die We 
Der gangen Linie ſetze ich mit dem Handeirfel in lineam Geometrieam 
Sado gibt die Weite ı und 21 25 folche Iegeben Rad. Iso. Sage 
alſo ; FR der ganze Hauffe 2500 ei fo muͤſſen auf jeder Oute 


. Rehm so Soldaten. | — 
Die LVII. Fragie.. 


Wie aus einer gevierten Schlachtordnung 
eine Ablange zu ftellen ? 

Drgemelte gevierte Schlachtordnung in vorhergehenden Exempeln 

haͤlt 96 1 Mann : fotche will ich verwandlen in eine verlängee Ord⸗ 
nung / darinnen ein Glied folle haben 43 Mann, Wieviel werden 
der Glieder fyn ? See den einen Fußdeß Handeirkels in das cen- 
trum , und erſtrecke den andern auf der linca Arichmetica in 41 / diefe 
Weite fegeichin der linea Geomerrica von 41 und 41.Darnachnemeich 
inder linea Geomerricavon 4 und 41. Darnach nehme ich in der linea 
Arithmetioa mit dem Handeirkel die Glieder der gevierten Ordnung / als 
3i /und ſtelle ſie auf der linea Geometrica(doch in unwerꝛucktem Schreg⸗ 
maͤß) daß alſo ſolche Weite zwo gleichbenamte Zahlen antreffe / wie hier 244 
Gage alſo / daß auf der kurtzen Seiten 24/ und auf der langen 41 Soldaten 
ſtehen muͤſſen / 24 mit 41/ thut 984. —— 

Will man in dem kurtzen Glied 30 haben / ſo muß man in linea Arith. 
metica 3 0 ſuchen / und ſolche Weiten von 30 in 30auf die lineam Geome- 
tricam ſetzen. een ı alsder gegeben gevierten Drdnung Glieder 
auch ausder linea Arichmeticanehmeniundin linea Geomerrica(doch 
inunveruektem Schregmaͤß) ſuchen / wo ſie einsriffe | welches, geichehen : 


wird 






- Don der Schreib⸗ und Rechenkunſt. er 
wirdin 3 3: Werden alſo 3 o aufderfurgen Seiteniund 3 3 aufder langen 
Seiten ſtehen / z omal 3 3 bringet 990 Mann. 


®ie LV III, Frage. 
Mie aus einer gevierten Dronung ein Dreyeck / 
auf befagtem Schregmäß / zu finden? 

E Haubtmann hat 10000 Knechte / die er geſtellet in eine gevierte 

Ordnung / und wolie er ſie gerne auf eine gleichſeitige Dreyſpitze oder 
Aftellen. Solches zufinden / muß man die gantze / und hernach die halbe 
Seiten der gevierten Drdnung nehmen / und die proportionirte Mittel Linie 
ſuchen / wie in der 717 Frage deß folgenden Zweiten Theils vermeldet 
wird; und wann man ſolche doppelt / ſo kommet heraus / wieviel auf einer 
Seiten ſtehen ſollen. Als von 10000 iſt Radix D 100 | diefe Too hal⸗ 
birt / thut 50 die proportionirte Mittel Linie iſt 70 ſolche gedoppelt iſt 
141. Daraus erhellet / daß auf einer Seiten ſtehen follen ı N Soldaten / 
weilche machen / nach der Arithmetiſchen Progreſſion 9940, Nun find aber 
in der Vierung geweſen ı oooo / bleiben alfonoch So übrig. 
Auf eineandere Weiſe fan man nehmen Rad. D vonder gegebnen 
Zahl / und ſolche doppliren / ſo kommet heraus eine Seiten def 0. 


Die LIX. Frage. | 
Mie viel der vollkommenen Zahlen? 


a Bivol hiervon indem vorhergehenden Theil / am 40 Blatt | bereits 
Meldung befchehen | müflen wir doch noch ſerners gedencken | daß die 
— hierinnen nicht einſtimmig ſind / und ſchreibet Merſenne in 
rzfar. General.n.XIX.daß P.Bungusc. 28, de Numeris ſehr gefchlet / 

indem er für volllommene Zahlen gehalten welche doch keine ſind / und daß 
Derfelben bis anhero mehr nicht als 8 gefunden worden | als: see 
6. 28. 496. 81287 23570336. 

8589869036. 137438691328. und 

230584300813 9952128. 


136 Der Erſte Theil. 
und if zuerwundern / daß von 1700 bis “ 3 2000 keine Zahl ihre voll⸗ 
koinmene Eigenſchafft habe, Daraus iſt zu ſchlieſſen / daß ſo wenig voll⸗ 
kommene £cutezu finden / fo wenig der vollkommenen Zahlen find / und wie 
die Welt mehr unvolltommens/als vollfommene Geſchoͤpfe hat / alſo ſollen 
in einer Stadt mehr böfe / als gute und fromme ſeyn: Ja | wann man die 
Unvollfommenheit in diefem Weltweſen aufheben und ausſchaffen wolte / 
würde vielleicht wenig uͤbrig verbleiben. Beſihe hiervon dep vorhergehen⸗ 
den Theils angezogenes 40 Blat. 


Die LX. Frage. 
Von dem Wehrt eines guldnen Bechers. 


N der Stadt Magara hat die Obrigkeit die x Muſen von Gold 
machen laſſen wollen! und ſolche einem Kuͤnſtler uͤberhaubt verdinget 
für 36 Minen (deren jede 25 Pfund machte) und habenihme noch darzus 
geachen einen guldnen Becher | der gleich einem Widder geftalter gewefen. 
Tachdemnun Arıftogiton/ befagter Künftler I zwo Muſen gebildet | wird 
er in Roliam beruffen / daßerdiefe Arbeit Charylo, einem andern übers 
laſſen müffen / undftellete den Magarenſern den Becher und 24 Minen 
wieder zu handen : "Fit die Frage / weil er das übrige für feine Muͤhe behal⸗ 
ten / wieviel der Becher wehrt gewefen ? 
oMufen— Min.356+ ı Bech. ⸗2Muſ. F. 18. 
Fuͤr eine jede Muſen hat er zu Lohn gehabt 4 Min. and von dem Becher / 
für 2/ 8 Winzer. Alſo hat er fürdie o Muſen gehabt 36. Min. und 
ıg andem Becher. Iſt alſo o Min. fuͤr ein ſolches Bild gekommen / und 
Bat er 24 muͤſſen wiedergeben : Welches beedes 36 und js Meinen mas 
chet 54 Minen] in 9 gleiche Theile bringet 6 :6 mal6 macht 24- 


Die LXI. frage. 
Von einem fruchtbar gemachten Erdboden. 


N Epiroißkeine Fleine Landſchafft / welche Mnrona > Novesca, oder 
die Stieffmutter genennet worden | wegen der Unfruchtbarkeit; — 
aber 


r 


4 - 
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aber ein fleiffiger Baursmann / mit Huͤlff 10 feiner Knechte / beſagtes Land / 
ungeſpariẽ Fleiſſes / gepfluͤget und zugerichtet / hat er cingeſamlet * Schober 
Getraids | und was ihm übrig war | wieder aus geſaͤet undfolgendes Jahr 
eingeerndet / 34 Schober. Als nun Durch beharztiche Arbeitdie Sicffmutter 
eine recht natürliche Mutter worden / hat fie ihme 3 mal ſoviel / als er ausge; 
ſaͤet / danckbarlich erſtattet / darvon er mehr niche zu Hanfe behalten / ale Xır 
Scheffel / den Uberreſt in die Stadt gefuͤhret I und verkaufft den Scheffet 
für er denarios, und hat 14 fund Sılbernach Hauß gebracht / iſt 
Die Frage: | 

Wieviel er jedesmal ausgeſaͤet? 

Ein Pfund Sılber hat 84 denariossund 74 machen ı 176, Weil er 
nun den Scheffel umb 2 denarios,oder Silbergroſchen verkaufft / hat er ges 
habt 588 Scheffel. Die erſte Saat hat er verſaͤet 64 Schober : die 
zweyte 104. Schober / die dritte 200 Laurenberg.in Otio Soranof.s6. 


5* Die LXII. Frage. 

— Von dem Alter Cleanthi. 
TU den Griechen wurde ein alter Greis gefraget / wie alter wäre 

SE darauf er geantwortet : Die Kindheit hat 3 meiner fahre hingenom⸗ 
men / die Jugend 4/ das männliche Alter +/ und bin ich nut 18 Jahr in dem 
Kin Alter / und erwarte flündlichidaß ich moͤge von dem Schauplag diefer 

Belte abtretten. Nun iſt die Frage: 

Wie viel Jahre Cleanthus auf ſich gehabt? 


ur. Or Jugend. 18 
Darʒu hohes Altır. 18. 
Macht sufammen 72 
| Die LXIII. rage, 
* Von deß Cupidinis Aepfeln. 
er S Der 
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IE Verlauf 1 oder die Begebenheit zu folcher Frageiftin folgenden 
Verſen / aus dem Griechiſchen / verfaflet : | 
Det kleine Denus Knab wolt feiner Mutter klagen / 
wie man ibın feine Srüche und Aepfel abgerragen: 
ir hat der Majen Sohn / ſagt er/ den vierten Theil 

entwendet / und die Flucht genommen in der Eil: 
Noch zwey ohn halb fovieldie Auldinnen binnahmen / ' 
und zweymalzebenmaldie Najaden bekamen. 

Ein Drittel raubten mir die Muſen; Dieich hab / 

ſind nur noch zmal 8/ zu meiner Mutter Gab. 


Iſt die Frage: Wieviel Eupido Yepfelgebabe ? Antwort, Der 


telben find co geweſen darvon 


Merrurius bekommen 4 15. 
Die Muſen24 20. 
Die Huldinnns # 75 6, 


Die Najaden % 3 45 34 
Sind ıhme übergebliben al ake 
Sufammen 60, 


Die LXIV. Yufgabe, 


Don einem faulen Künftler. 


3) Aucides einlicderticher Geſell / aber darbey ein trefflicher Künftler / 
x) nahme zu verfertigen das Bild Dalladis ; darmit er aber folches bald 
verfertigen foleelhaben die Cyllabari mit ihme gedin ist/ daß er Goldgul⸗ 
den auf die Hand! undalle Tage 4 Goldgulden haben folte : wann er aber 
ausfeen / und nicht beftändig daran arbeiten würde | folten ihme für jeden 
Tag 3 Goldgulden abgezogenwerden : Nach 24 Tagen iftdas Bild fer; 
tig worden! und hat fich befunden / daß man ihm nichts fehuldig geroefen ; {ft 


deßwegen die ‚Frage: Wie vielTageer gearbeitet / und wieviel er geſey⸗ 


ert/und verabjaumer habe? 


Die 


sin ur ee Een 
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8° Die Briechifchen Verſe find hiervon folgenden Inhalts: 
‘ 6 und zweymal 10 Tage 
hatein Kuͤnſtler zugebracht 
auch das Bild / ohn alle Klage 
aufgerichtet | und gemacht. 
& Er hat grofles Geld bedinget I 
| doch hat ıhm kein Lohn gebührt: 
Weil ihn Bacchus hat verführt 
der vielvonder Arbeit bringet. | 
Diefe Verſe koͤnten auch für eine Geſchichtraͤhtſel dienen / und wuͤrde 
ſchwerlich einer erzashen! wie deme / der viel bedingt Feinen Lohn für feine 
Arbeit foltezufordern haben ? Er hat gearbeiter zwoͤlff Tage / und 
gefeyret ſechzehen Tage. Hat alſo verdienet 48 Goldgulden / und verab⸗ 
ſaumet a / daß ihme mehr nicht / als die ſechs / welche er auf die Hand bekom⸗ 


men / geblieben. 
— Die LXV. Frage. 
Wie viel es geſchlagen habe. 


S fraget einer zu Athen einen Philofophum : Wie viel es geſchla⸗ 
gen habe 2 Es ware in den laͤngſten Tagen I von 15 Stun⸗ 
den. Darauf antwortete der Philofophus : + deb Tages find übrig'fonief 
“und noch halb ſoviel iſt vergangen. Es war umb die neundte Stund / 26 
Stunden waren noch bis zu Abends ruckftändig ſoviel + oder 6 / und halb 
fonich+ oder 3 waren verwichen. Alſo haben die Alten ihre Jugend auf 
vielerich Weiſc zu äbenpflegen, — 


Die LXV I. Frage. 
Von eines Haußvatters Teſtament. 


* ein Haußvatter / der etliche Kinder hattel feine Sterblichkeit betrack; 

tete / und ein Teſtament machte | befande.er in allem feinen Vermoͤ⸗ 

gen gso.ft. a — verſchaffte er / daf / 
S 2 wann 


sr 
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wann fieeinen Sohn auf die Welt bringen wärde/ fofoltcdas Kind r2!und 
fir: haben : brächte fie aber eine Tochter! foltefie ri ! und die Mutter 
auch v3 haben. Es fuͤgte ſich aber daß das Wabzmillingen zu der Welt ge⸗ 
barc / nemtich einen Sohn / und eine Tochter! und erwächfer die Frage / wie 
viel jedes Kind und die Mutter gecrbet haben 2 Antwort: von 860 ft 
iſt 71 ri fe 40 K/r? undri/ find FE oderdas gange Vermoͤgen welches 
er den andern nicht entziehen koͤnnen; wegender Tochter würden auch ız 
der Mutter und dem Kinde heimgeſtorben welches in den Rechten gleiches 
falls feinen Beſtand bat. C.Ensin Tavmathurgo Mathemat. f281. 


Die LXVII. g£rage, 
Don einem fondern Wunfch eines Voglers. 


In Voglerfiongez Vogel / und fahe noch viel andere wünfchend! 
> ach! dDafeuerncchfonic | und doppelt ſoviel waren / fo würdet ihr 
mit meinen zweyen 1oo machen. Iſt die Frage: Wie viel der Voͤgel 
gewefen? Antwort: | 


Der Voͤgel find geivefen 14. 
Noch ſoviel derfelben chun 28. 
Und noch ſoviel - - 56. 


Darzu gerechnet die Gefangenen 2. 
Bringt zuſammen 100, 


Die LXVIII. Frage. 
Von deß Oxen Fußſtapffen. 


SE hertzweiß gibet man auch diefe Frage auf] welche in diefen luftigen 
> Ergureftunden nicht vorben zugehen: Ob nemlich die Zahl der Fuß⸗ 
tritte oder Fußſtapffen eines Oxens / der den gantzen Tag gepfluͤget / zu 
finden? oder: Ob die Fußtritte eines Oxens / der den Tag über gepf 
ger/ zuzaͤhlen und auszurechbnen ? Antwort. Die Fuptritte/ 
welcheer vor dem Pflugden Tag über macher/find nichtzu ſehen noch * 
nig 


” 


X ER 
neh 
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niger zu zehlen; weil der Pflug folche alle bederket / eingleichet / und zu A⸗ 
bends/ wann er abgejochet wird/ nicht mehr zu finden find, Iſt eine Fra⸗ 
gel einen Rechenmeifter zu ſchertzen. 


Die LXIX. Frage. 
Von einem Schnecken. 


Je Schwalbe hatte den Schnecken zu Gaſte geladen / uͤber eine Meil 

von dar / zu ihr zufommen. Des Schnecke hat aber den Tag mehr 
nicht / als 12 Zoll von einem Werckſchue kriechen koñen / nun iſt die Frage: 
Ju was Zeit der Schnecke zu der — kommen moͤge? Ant⸗ 
wort. Die Meil hat ı 500 Schritt / 7500 Schuhe / und dieſe Schuhe ha⸗ 
ben »°32°) beiragend 246 Jahre / und 210 Tage. | 


Die LXX. Krage. 
Welche Zahl fünffthalbmal weniger 3447 mache? 


a Frage hat der berühmte Hen Johann Hemeling in feinem A⸗ 
richmerifchen Aufgaben / und weiſet / wie diefes nach der Algeber zu 
sechnen / daß diebegehrte Zahl 100. heraus kom̃et. Dann 44R. gleich 450. 
iidas gantze: wann man nunden Bruch einrichtet / und zuvor 3 darvon 


chet / fo werden o R. gleich ooo / dieſe mit Oabgetheilt komet 100. 


Die LXXI. Frage. 
Von etlichen Jungfrauen. 


er schlee etliche Yungfraueni und vermeinete / daß ihrer 100 wären; 
ſie aber ſagten / daß / wann ihrer noch ſoviel / und die Helffte neben 
dreyen / ſo wuͤrden ihrer 2 mal ſo viel uͤber 100 / als jetzt darunter ſeyn. Nun 


ÄR bie Frage: Wie viel der Jungſfrauen geweſen? Antwort: Der Junge 


\ 


frauen find 66 gemein. 
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Die LXXIL Frage. 
Don der MundEoft in einer Feſtung. 


ar eine Feftung mit sooo Mannen befeget iſt / und folche find 
auf 9 Monat proviantirct ; die Belägerung aber lieſſe fich anfehen! 
dabficanf ıs Monat ſich erſtrecken mochte. Iſt die Frage: Wie viel 
Eoidaten die 15 Monat über erhalten / und verſorget werden koͤnten? An 

wort:Mehr nicht / als 3000 Mann. 


Die LXXIII. Xrage. 
Von gewiſſer Theilung einer vorgegebnen Zahle. 


—* wird gegeben die Zahl 3 0/alfo abzutheilen in 3 / daß einer darun⸗ 
ter halte/ alsdie andern 2. Dieſes zu leiſten / ſo nehme ich andre be 
gehrte Daffenproportionirte Zahlen! als 25 16 und 9 /nemlich $1 4/ 3/ 
betragend 12 | und alfo finde ich Durch die Regel detri 12: 10/7; der 
von 122 macht ı Ss lateich denandern zweyen OD 100 und D gr. 
Gleicher Weiſe fragt man audy : wie eine vorgegebene Zahl in vier 
. heile abzufondern/daß 2 D gedoppelt gröffer ſeye als die andern 2D? 
Hier fucher man gleichsfals proportionirte Zahlen! wie 16] 12/1 4121 
Herragend zufammen 44/und verfährer mit der Regel derri, fo wird mir 16 
‚gegen 44 den gröflern D iweifen/ und alſo fort und fort. 
ill man einen DI 3mal gröffer haben / fo fuchetman folche Zahlen / 
und arter Dieandern / bejageer Maſſen / darnach- 


Die LXXIV. frage, 
Don einer mehrmals zertbeilten Zahle. 


Je iſt eine Zahl zu finden! die von ihr J 
—— — ihres —— — a ” 
Eine folche Zahl iſt 240:48 If z/darvon gezogen 18 / bleibet 30/ 

. | der 


2 CE 


don. 
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derhalbe Zheilvon zo machet 15. Wer es nicht weiß / und der Algeber 
nicht kundig iſt / ſolle es nicht leichtlich finden. 


Die LXXV. frage, 
Bon ihrer Zweyen / welche zwo Schweſtern gefreyet. 


Emnach man die Merwandfchafft mie gewiſſen Stuffen rechnet / 
wirdhiefüglich bey der Rechenkunſt von folchen gefraget ; wie dann 
auch Lalpar Ens in feinem Tavmachurgo Mathematico f.2> 1. nach⸗ 
gende ragen / jedoch ohne Antwort / ſetzet. | y 
.. Shrer zween heuraien ſich alfo/ daß einer deß andern Schweſter nim⸗ 
ee Hund alfo doppelte Schwäger werden ; Sie zeugen Kinder / und von 
en hd Frage: die fiemireinander gefippe und verwandet find? 
40 Die Antwort iſt unſchwer zu finden: Nemlich die Kinder / von wel⸗ 
henbie Frage waltet / find Doppelte Geſchwiſterigt Kinder / welches aber 
für eine Serippfchafft gerechnet wird, 
2 Die LXXVI Frage. 
Von ihrer Zweyen / deren einer deß andern 
— Mutter geheuratet. 


2 fi ich diefer Fall begeben / iſt unbewuſt / doch konte er ſich begehen / 
und ıft anerfibemeldtem Drt zu leſen. | 


Anna / die Mutter. x Blandina / die Muttern 












” 





Cajus / ihr Sohn. - Sempronius / ihr Sohn. 
Diefe heuraten alfo doppelt zufammen / daß Cajus Blandinam / und 
Sempronius die Annamfreyet. ei 
Sempronius / Anna nn 


Titius. Mavius. | 
| Zu Diefer 
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Diefer Titius und Mizois ihre Söhne find wegen deß doppelten 
Ehebandes befreundet / und fraget ſich / welcher Geſtalt / und wie ſie zu nen? 
nen?  Inl.Jurisconfulcus.10. $. Tertio 14 vers. Idem evenit &c. 
ff. de Gradibus iſt folgendes zu leſen: Si duæ mulieres altera alterius 
filio nupſerit, tunc qui ex his maſculi nati funt , iisinvicem patrui 
ſunt, quæ fœminæ invicem amitæ. Wann man nun die Sache recht be⸗ 
denckei ſo it Cajus def Sempronij Stieffvatter / und er Sempromus wie 
der deß Cayi Stieffvatler / daß alſo Ihre Söhne Stieffenenkel koñen genen⸗ 
net werden Wiederumb koñen fie auch Schwaͤger heiſſen / indem die Bluts⸗ 
freundſchafft von den Weibern berfommer, Der Blandina Sohn iſt 
Sempromus | def Sempronij Sohn iſt Titius / und ſolcher Geſtalt er der 
Blandina Enenckel / wie hingegen Mevins deß Caji Sohn / und der Ann 
Enenckel / in dem dritten Grad / wegen ihrer Vaͤtter mit einander verwandt 
und geſippt. Waͤre nun Mavius eine Weibsperſon / ſo fönte ſie zu Titio 
nicht heiraten / wie bekanten Rechtens iſt 


Die LXXXVII. Frage. 
Von einer wunderlichen Freundſchafft. 


I pflege zwey Weiber /derenein jedeein Kind in dem Armtraͤget / 
ehr su mahlen / undfolgende Kärhfel in alten Pritſcher Reymen bepzue 
eiben: #7 









Diefe Rind find unſre Rind: 
Ihr Vaͤtter unſre Brüder find: 
und Das gefchiche in recbrer Ehe / 
num rach du / wiedie Sippfchaffe ſtehe? 

Es hat diefer Fall eine groffe Verwandſchafft mit dem vorigen! bey 
der ZXXY Frage /undift nur der Unterfcheid I daß ein Bruder deß andern 
Schweſter / und derfelbe deß feines Schwagers Schweſter freyer/ alfoz 

Johannes Georg. 


Lu" * ag ’ — — 
Petrus / Maria. Paulus / Anna- 


————— — — — — — 





Nun 
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Nun heirathet Petrus die Annam / und Paulus feine Schwaͤgerin die 
Mariam: So find der Kinder Vaͤtter / ihre der Muͤtter Brüder. 
Alfo pflege man auch zu fragen : Wo / oder wann die Muͤtter ihre 
Brüder geboren haben. 
Der Vatter war der Buhl / der Aupler war der Wein/ 
und muß der junge Sohn der Mutter Bruder feyn: 
Der ausdep Sodoms Brand mir ängften fich gerettet] 
bat fich zu feinem Rind aus ſchnoͤder Kieb gebettet. 
 KHierift leichtlich zuverſtehen / daß vondem Loth geredet wird / der fich 
bezecht / und feine beede Töchter geſchwaͤngert / daß Moab und Ammon von 
ihnen geboren worden / welche wegen deß Vatters ihrer Muͤtter Bruͤder 


Die LXXVIII. £rase, 
Don Bedeutung deß Kartenfpiels. - 


S mird auch billig zu dem Zahlen und Rechnen / welches zu den Er⸗ 

ickſtunden gehoͤret gezogen das Karten/ und Wuͤrffelſpiel I das 

nach ae der Zahlına — und — 4 gleiche Theile geiheilet / 

unterfchiedliche wunderliche Beränderung Diefes Drts wollen 

wir betrachten/ was für Deutungen man zig dere die — und Gemaͤhle der 
Karten geſuchet | und gefunden hat. 

Das menfchliche £chen iſt michts / als ein Kartenſpiel / in welchem der 
am meinſten verleurt / welcher am gewinnfüchtigften zu fpielen pfleger : Der 
Arme wird reich / der Reiche wirdarm, Die Aufmerckung thut wenig / die 
Kunſt mehr) und das Gluͤck faſt alles / welchem man ſich / bey ſolcher Kurtz⸗ 
weill muß unterwuͤrffig machen / und mit Gedult zu raht halten I was man 
hat / ſo lang die Hoffnung zu gewinnen/die Karten nicht aus Handen läflet. 

Die Rarten heiſſen mit verfegten Buchſtaben eine Reñart / wie dann 
auch der / weicher pielet / durch die Karten feine Arc zu. erkennen gibet / und 
der / * gewinnet / auch ſein Gemuͤt nicht leicht verbergen kan. 

Es finden ſich in der Karten allerhand Leute I Könige / Waeiber / 
Ruschtel wenig und viel / und beſiegen die Srnghın! wann ıhre. Farbe 
zum 
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sum Triumph auf gewehlet wird / die allergroͤſten Blaͤtter / zu bedeuten / 
niemand ſo groß / Daß er nicht von dem Geringſten ſolte in Gefahr gefentt 
erden konnen. 2 | 

Die vier Farben koͤnnen die vier Jahrszeiten bedeuten: das Grüne 
den Fruͤling / die rotbrennenden Hertzen den Sommer / die Aichel den 
fruchtbaren Herbſt / und die Schellen den Schneereichen inter / in 
welchem man auf dem Schlitten fähret/und fich aller Faftnächtigen Kurtz⸗ 


i 


weil gebraucher. | 
die erften 4 Buchftaben der 4 befagten Farben machen das Woͤrtlein 
Sarg oder Satck. S chellen. 
| A ichel. 
M Die 


G ruͤne. 

Weil die Karten vieler Spieler Sarg und Grab iſt. Wer gewinnen 
will / muß die meinſten Augen haben / ſowol das Spiel / als alle Sachen 
fuͤrſichtig anzuſchaffen. Die Soldaten machen von ihrem Gluͤcke ein groß 
fs Geſchell / da fiedoch mehrmals mit dem verlornen Sohn die Aichel 
—— kaum haben / und wenig gruͤne Hoffnung / die ihnen ein Hertz 
ma nte. u 

Fuͤrſten und Herren find groffe Bilder / welche nach furgem Welit⸗ 
fpiel mit andern vermifchee werden / daß fie ihres Standes geringe Friſt zu 
genieſſen haben. Alſo moͤchte man ſagen / die Menſchen hätten ſtetig iu 
ſpielen mie der Eitelkeit und Thorheit / durch die Schellen bemerfet/mit der 
Bauchſorge / durch die Aichel / welche der Menſchen erſte Speiſe geweſen / 
verſtanden / und dann mit der gruͤnen Hoffnung / in veraͤnderten Hertzen. 

In der Trapelier Karten find die vier hoͤchſten Tugenden gebildet: 
Durch die Pfenning die Gerechtigkeit | welcher die Goldwage zugemahler 
wird; durch Die Becher die Maͤſſigkeit: durch die Stäbe Die —— 
durch die Saibel oder Spaden die Staͤrcke. Sind alſo die Waffen / Sce⸗ 
pter / Nahrung und Reicht hum dem wandelbaren Blückfpiel unter⸗ 
worffen. Hieruͤber kan man auch viel Auslegungen verabfaſſen / daß man 
der Waffen ( Saibel ) vonnoͤthen / wann man das Regiment (die Staͤbe) 
welche den Rahtsherren zu Rom vorgetragen worden / erhalten u 
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ber bey feinen Pfenningen verbleiben / und die Frucht feines Weinſtocks / 
aus den s Bechern ruhig genieflen will. Es iſt auch eine War⸗ 
nung hieraus zu zichen/daß man fich für den Geitzſpielen hüten ſolle / wann 
man micht die Dfenning und den Derftand ( gleich einem / der den Becher 
der Frölichkeit zuvollausgezechet ) verlieren / und wol mit Drüglen/ oder 
ih ( —* die Staͤbe und Saibel bedeutet) zu ſchlagen und zu 

mmen will. 

Hier ſchicket ſich zur er zehlen / daß in der Belaͤgerung Verua ſich bege⸗ 
ben / daß die Spanier und Frantzoſen ihre Hauptwachten fo nahe aneinan⸗ 
der gehabt / daß einer das Pickenaß an einen Stein gebunden / mit der Bey⸗ 
Den: Mic diefen (con eftas ) wollen fie die Frangofen verjagen. Der 

ansofen einer hat das Hertzaß genommen/und darzu gefehrieben: (antes 
conello) vielmehr mir Diefen / mis sapffern Hertzen wollen IBir Euch 


berjagen. | 

Ob wol das Gewinnfüchtige Rartenfpiel ein unrechtes Mittel Geld 
zuerarnen / und cine verbottene Sache ift 1 haben doch ihrer vier etwas 
Gutes darinnen gefunden I und nachfolgende Gedancken darüber gefafs 
fer. I. Insgemein lerne man daraus / fich dem Unglück unterwerffen / 
folches demütig ertragen] und deß Gluͤcks das offt von einem Blat Fan ges 
ändert werden/ erwarten. Il. Bildeten die vier Farben die Element / in 
welchen diefe Welt befinde. Die Hertze das Feuer / als der Anfang aller 
Hise in deß Menfchen Lcibe: die Schellen den £ufft/welcher alles Getoͤn 
zu unfren Ohren bringet : die Grüne den Waſſerklee / und andere Erdges 
wächfel fo ohne Feuchtigkeit nicht wachen Fönnen : die Aichel die Erden! 
von welcher fie aufgelefen werden. III. Das Hertz der Spieler iſt trogig 
im Gluͤck /verzagt in Ungluͤck ꝛc. Cs grüner wıe das Gras | fo morgen 
in den Dfen geworffen wird / oder er muß mit dem verlornen Sohn der 
Schweine Aichel eſſen / deßwegen er vom Woͤſen ablaflen ſolle / Gutes thun / 
md GOtt loben mit Cymbeln ꝛc. 


Bie LXXIX. Frage. 


Welches der aͤlteſte unter zweyen Zwillingen? 
T2 Was 
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5 das Recheder Erſtgeburt ſeye / ft niemand unbewuſt / und wann 
man den Worten nachgehet | fo iſt der aͤlteſte unter den Zwillingen/ 
und Dreylingen / welcher am erſten auf die Welt kommet / und wann die 
Sternkundiger von der Geburtsſtunde der Empfaͤngnus erforſchen können! 
fo wird der am erſten in Mutterleib ſeyn empfangen worden / welcher am er⸗ 
ſten an deß Tages Liecht kommet / und zu feiner Vollkommenheit gelangetl 
biß die Fruche mehr Nahrung / als die Mutter nicht reichen kan / erfordert/ 
und fich in einer fo fehlechten Weitſchafft nicht berragen fan. Deme ſtim⸗ 
met auch bey das Geſetz GOttes / erfordrend die Geburt / welche am erſten 
die Mutter bricht / ſowol unter den Thieren als unter den Menfchen, 


Die Thiere haben viel Jungen von einer Bürde/ eines eheils /weil ſie 
kurtzes Lebens find/ anders theils / weil fie den Menſchen dienen follen/web 
cher foviel länger lebet. Das Weib bringer ein Kind / oder zum meinſten 
zwey auf die Welt / weil fie nur zwo Bruͤſte hat / foniel und nicht mehr zu 
nehren. Die Dreylingaber find unvolltommen | und furges Lebens | und 
ſchreibet man zwar / Daß die Egyptiſchen Weiber von ihrem Salperrifchen 
Niluswaſſer ỹ und o Kinder zeugen/undAriftoreles erzehlet von ein | 
be / daß fie auf 4 Buͤrden 20 Rnaben geboren | welche allebey Leben geblie⸗ 
ben ꝛc. Diefe Exempel alle machen feinen Abfag von der allgemeinen Ge⸗ 
wonheit. Es follen aber Zwillingen erzeuget werden in den Zeichen I die 
zweyſtaͤndig find/wie der IL/ver X / und die S / wann der Stoffü 
folche doppelte Frucht anzupflantzen / und alsdann gibt es Zwilling einea 
Sefchlechtes/ welche lebhaffter / als die welche auf zweymal erzeuget / unters 
ſchiedliches Geſchlechtes ſind. Wie nun alle Wercke der Natur in gewiſ⸗ 
fer Zeit befchehen / iſt nicht zu zweiffeln I daß der am erſten empfangen wirdi 
auch am erften vollfommen | und an das Liecht geboren werde. 


Diefes alles fcheinet auffer Zweiffel und wird doch mit fcheinbaren 
Urfachen ftrittig gemachet. Erftlich ft gewiß! daß der Legtempfangene am 
erften geboren wird | als welcher der nächfte bey der Thuͤr / und unter Diefen 
beeden Poſtillon den Borfprung hat: Nun iſt die Vatterſchafft nicht von 
der Geburt / fondern von dem Beyſchlaff an zu rechnen I fonften würden 
auch die unehelichen Kinder / welche aufler und vor dem Eheftand geboren 

werden/ 
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- werden! wiederrechtliche Erben ſeyn. Wann nun die Zwilling zu einer Zeit 
empfangen | zu gleicher Zeit getragen/ und zu gleicher Stunde geboren wer: 
den/fo follen fie auch zugleich erben und gehet es offt ber I mie mit Jacob und 
Eſau I und daß die erften Die legten werden in der Geburt /und in ihrem Le 
ben/wie aus ihrer Geſchichte zufälliger Weiſe erfolget daß Jacob / und nicht 
Eſau der ſtaͤrckeſte underfigeborne (maſſen die erften unter den Zwillingen 
en Be bervorbrechen ) den Segen erlanget, Jedoch fan man 
uicht in Abrede ſeyn / daß Eſau das Recht der Erſtengeburt gehabt / und 
deß wegen auch verfauffen Fönnen ; daß alfoer Rechts wegen | und Jacob 
aus Gnaden | (wie folches die SI. Schrifft ausdeutet) für den Erſtgebor⸗ 
nen zu rechnen; maſſen er ihn auch feinen SJeren nennet Geſchencke brins 
Pape Br gehorfamlich erweiſet / Daraus zu fehlieflen / daß auch dies 
ts natürliche Recht Durch den Kauff / der unter ihnen vorgegangen / nicht 


gehoben worden. 
Zubeſteiffen / daß fie zugleich erben follen! dienet auch / daß man ans 
[fie feyen gleichfam nur ein Menſch / und eine Buͤrde / welches ihre 
ie in dem Geſicht | Leib und dem Gemuͤte ausweifet / daß man 
rmals einen für den andern nicht erfennet: diefes aber Fan nicht ſtatt 
finden / wann die Zwilling nicht aneinander und geſammt find | wie jener/ 
der feinen Bruder aus feinem Leib gewachſen herum träger / oder Die Zwil⸗ 
linge / von welchen Schenfius berichtet / Daß fie mit der Stirn aneinander 
hangen / und zu Maintz geboren worden/ weil ihre Mutter / als fie noch in 
Rutterleib geweſen / mit dem Haupt in cin anders Weib geſtoſſen worden / 
eflen fie fich nicht verfehen / und darüber fo fehr erſchrocken / daß es ihre 
Frucht / befagter I empfunden, 
Bann ihrer zween durch eine enge Thür gehen / fo mag wol ciner vor 
dem andern gekommen ſeyn | der aber/mwelcher vorgehet/ift der erftc und ges. 
ehrtefte: Alfo verbleibt es auch hierbey / und iſt der für den Erftgebornen zu 
rechnen / welcher am erften auf die Welt kommet. Beſihe in den jaͤmmer⸗ 
uichen Mordgeſchichten unter dem Wort Ausſchnidling. 









1 
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Die LXXX. Wrage / 
und 
Luſtige Geſchicht⸗Erzehlung / 


in die Schreib⸗und Rechenkunſt einlauffend. 
N einer wolbenamten Stadt in der Lombardia / Bergamus 


ER wohnete kin ve r oder Gaſtgeb / welcher den ſelinen Ruhm 


Datte/ daß er ein redlicher ned einfaͤltiger Mann wäre ʒ allermaſſen Die Laudsatt 
mehr nach den Teutſchen / als Italiaͤniſchen Sitten ahmet / und etliche Jrakiänen, 
ſonderlich ihre Ehre in dem Betrug ſuchen / und vermeintlich finden. Iſiodorus / 
alſo nennete ſich beſagter Wirth / hatte unter andern Gaͤſten einen Soldaten / Het 
mem genannt/ von Genua buͤrtig / der noch Sold noch Geld hatte / doch dep 
wol eſſen genug trincken / und nicht uͤbel ſchlaffen wolte. Nachdem ri 
mes eilichmal feine Mahlzeit geborgen etlichmals bezahlet / und ihme alſo ein Ver⸗ 
srauen gemachet / bezeichnet er feine Schulde vor jede Mahlzeit mit dem Dolchen / 
an die Thärer ſolches thate er vielmais / daß der Stich nicht wenig / und mir dee 
Schuldforderung überein Rimmeren. Der Witch erheifcher fein Geld der Soldat 
nehet ihn von einem Tag zu dem andern auf /und zahle nichts miteinander. — 
Nachdem nun Sermes deß Iſtiodori Gedult verzehret / beklagt er ihn vor 
dem Stadrrichter / welcher allzeit ein Benetianiſcher Edelmann iſt / und bittet / den 
Soldaten, zu Abſtattung feiner Zehrung / anzuſirengen. Hermes laugnet für die 
Schuld / ſagend / daß er bey dem Wirth zwar gezehret aber jedesmal bezahlet / und 
würde In odorus ihme / als einem Fremden / und Soldaten / ſoviel nicht hinau 


eborger haben. Der Richter frage: Wie der Wirch feine Schuld erweiſen wolte? 


gr antwortet: Mit dep Schuldners eigenhändiger Unrerſchreibung. Hermes 

verſetzte / daß er die Schuld oofach bezahlen wolle wann Iſiodorus einen 
Buchftab von feiner Hand vorweilen würde; maffen ihm wol wiſſend / daß er no 
ſchreiben ı noch der Kläger leſen könne 


Der Richter befihlet / er folle die Schwldverfehreibung vorzeigen / und alſo den 
Beklagten uͤberweiſen / wann er nicht wolte ſachfaͤlig werden. Iſtodorus bitter. 


turtze Zeit / ſolche su holen / und eilet nach Haus / hebt die Thür aus ihren 

und bringet fie vor den Richeer / ſagend: Dieſes iſt dep Soldaten Schul 

bung diele etliche Zeilen hat er mir feiner eifern Feder gefchrieben/ welche er hie zu⸗ 
egen ander Seiten trägt auf den Stiller deutend: So viel der Stich / fo diel 


ahlzeiten If cr mir fchuldig» 
Dr 


Von der Schreib⸗ und Rechenkunſt. xsı 
Der Richter sieher deß Soldaten Stillet aus der Scheiden / und probiret/ ob 

die Loͤchlein eben mit ſolchem Eiſen gemacht worden / nach Befindung der Warheit / 
welche er zugleich in des Klaͤgers einfaͤltigem Angeſichte geleſen / achtet er dieſen Be⸗ 
weiß fuͤr ſam / und legte dem Soldaten die Bezahlung aufs, Hermes finder 
einen Srlundioecihin ſoviel Gelds leihen als er ſchuldig / damit bezahlt er den Wirth 


*i dieſein faſt laͤcherlichen Handel ſucht er wieder Kundſchafft zu Iſtodot / 
und ferner bey ihme / als ob dieſes alles nicht wäre vorgegangen; darmit er 
aber die Schuldv ibung nicht wieder vor den Richter bringen koͤnnte / zeichnet 
ee die Zeche mir dem Dolchen in die Mauer / und als ſich die Schuld gehaͤuffet / 
Täugner er abermals darfür / und wird deß wegen nieder beklaget. 

Wer einmal betrogen hat) der iſt verdächtig? wann er redlich handler / und 
Wer str liegen pflege’ / dem glaubet man auch die Warheit nicht. Der Richter fand- 
te num diefen ereigen Geſellen / und gedachte leichrlich / daß er eine neue Liſt 
— der Wirth ſagte / daß die Schuldbekantnis über dieſe legte Poſt 
re / und mit Oberherrlichem Inſigel verwahret / wolte aber der 
—5 — gnaͤdigen Befehl ertheilen / daß jemand von Gerichtswegen das Sigel er⸗ 
moͤchte / fo woite er die Schuld » verbriefung ſehen laſſen. 

- Der Kichrer war ein fröliher Manny und molte ſelbſt mitgehen / und ſehen / wie 
die Sache befchaffen / fande auch mit eben diefer eifernen Feder aufdie Maurer) wie 
usor aufdas Holtz / die Schuld gefchrieben ; Deßwegen der Hermes zur Bejah⸗ 
lung worden und dieweil er nicht wolte in die Gefaͤngnis geben’ muſte 
er feinen Mantel / Degen und anders Geraͤtlein / welches auf gut Soldarifch fehr 
leicht / verkaufen / und den Wirth befriddigen. en 

Nachdem er num durch diefen Wirth in einen armen Zuftand geſetzt worden / 
erfinnerer eine Ge —5— Bl feinen Platz demantel lirt / 
der ihme zuſt aͤndig und von gtoſſer Wichtigkeit geweſen. 2. Wäre er ſchmertzlichſt 
er ihn Werbs beraubet. Der Richter wolte dieſe 












verwundet. 3. Daß er ihn 
—— rund A ie ers meinete. Der Platz / fagte der Soldat / iſt 
mein deib / den hat der demante llirt / indem er mich hat meinen Mantel zu 
en genoͤthiget Die Wunden / welche er mir gehauet / iſt mein Mund / den 
er —2 und let / und hat er mir den Degen neben der Seiten 
Ber weil ich fel | verkauften 7, und ihn darmit bezahlen muͤſſen. 
fuflige Erfindungen Richter ſeht wol gefallen / daß er ihme einen 
Zehrpfenning gereichet und Iſiodor bat ſich feiner auch erbarmet / und ihm ein 


Delisbung gechan / Daß er wieder nach Haus kommen können. 
—2 . Weil 
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Der II. Theil. 


Bon der Meßkunſt flacher und erha⸗ 


bener Geſtaltungen. 
Vorrede. 


S lehret der geundgelehrte Athanafius Kircherus in 
= #3 ner Colummna Pamphilia f. 37 1. daß die Egypter alle Sachen m 
3 frumme und gerade $inien vorzubilden pflegen / al welches die zwo 
2 Arten und Weiſe / Dardurch alle Bewegungen gefchehen muͤſſen / 
welcher Anfang von einem Punet und derfelben Endung gleichsfalls / zu einem ans 
dern Punci gerichtet / und in demfelben beruhe. Den himmliſchen Bewegungen 
haben fie die Rundirung/oder die Eirkeltreifiung beygemeffen denen erliche Kunſt⸗ 
wellen nachahmen. ‘Den gleichen und in geraden Linien vollſtreckten Sauff haben 
fie dem irdiſchen Wachsthum zugefehrieben. Durch das +} haben fie die vier 
Elementa / welche ſich in der gangen Welt austheilen / beygemeſſen / und find ums 
erdem 4 und Kundung alle Figuren der Zahlen begriffen / wie auch die Zeichen 
der Planeten / mie in dem folgenden IV, Theit folle vermelder werden, 
Ein jeder volllommener Mann iſt ein natürlicher Maßſtab / wann er mit aus⸗ 
ſtreckten / flaffenden oder klafftrenden Armen weifereine Klaffter / von dem Ellen⸗ 
el zu der Spitzen deß laͤngſten Fingers eine Elln / mit ausgefpannter Hande 
eine Spanne / mit dem Fingerglied einen Zoll / mit den Schritten und Fuͤſſen einen 
Schuhe / deſſen ı 2 Zoll einen Stattſchuhe / 13 Zoll einen Werckſchuhe machen 
wann nemlich das Holtz oder der Stein noch rauh / und die Faſen nicht abgezogen 
d / wie die Werckleute reden, 
Dach ſolchen alten und verjuͤngten Maßſtab redet man nicht nur von 
Rachen Dingen / wie erſt gedacht worden, fondern auch von erhobenen / wann man 
daß dieſes oder jenes ſey eines Kopffs groß / eines Arms dick / eines Fingers 
ng / Danmens breit X 


u Das 
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Das Wore Meſſen / kommet von dem Stammwort Miß oder Maß / 
gemeſſen / das Maͤß / geſtalt die Stimmer / als dieſes Dres / ar e/ i / ſich in den 
ungleich⸗ fliſſenden Wörtern ( verbis irregularibus) zu verändern pflegen / wie 
in dem Ebreæiſchen / daß ſich alſo die Schreibart nach der Ausrede richten muß. 

Bon diefem Meſſen fommen faſt unzählig Ableitungen’ als: Abmeſſen / 
anmeſſen / ausmeffen / durchmeſſen / einmeſſen / ermeſſen / (abnehmen / 
_. fortmeſſen / fuͤrmeſſen / hermeſſen / hinmeſſen / nachmeffen/ ix 
bermeſſen / vermeſſen / ummeſſen / unmaͤßlich / vermeſſen / wiedermef 
ſen / zumeſſen. Da hingegen bey den Lateinern von Metior mehr nicht / als 
commetior, und permetior gefüger wird / und diefe Art die Woͤrter zu fügen 
iſt niche das geringfte Probs und Lobſtuck unfrer Sprache Vollkommenheit. 

Nicht minder wird diefes Wort mir den Nachſylben gebraucht als: ETT 
bat / der Maͤſſer / maͤſſig / ermäßlich/ unermäßlich / *TIäfferey/mä 
riſch / Maͤßlein / maͤſſig / die Maͤſſung / Vermaͤſſenheit / e 
Welches alle gure Teutſche Wörter findydie ihre Deutung ſattſam wurden! 
in den Berftand legen. 

Wollen wir nun diefes Wore mie andern verbinden, fo fagen wir : Meß⸗ 
art / Mßgenoß / das Meßwerck / Meßholtz / die Meßſchul / der Meß⸗ 

ang / Meßplatz / Meßzeit / Meßſtab / Meßruten / Meßtritt / Meß⸗ 

unſt / Maͤßhandel / Meßſtock / Maͤßweiß / Maͤßmittel / Maͤßſachen / 
—— Meßbuch / Meßkram / Meßfall / Meßgut / Meßgeld / 
Meßzeit / Maͤßſtein. Ferners fagen wir: ae — —— 
Hoͤhe meſſen / Tieffe meſſen / das Ratrenmaͤß / ( D. duther ſagt / der Stoltz 
iſt das Narrenmaͤß / daran man ihre Groͤſſe abnehmen fan) das St 
Hausmaͤß / Landmaͤß / Ebenmaß / Roenmaß/ Habermaß ec. wie dev 
gleichen noch viel beygefegt werden koͤnte. 

NHierbey möchte ung jemand aufructen warum wir das Woͤrtlein Punct / 
Linie / CwEel/ aus dem dateiniſchen behalten indem wir alles teutſchen wollen? 
Antwort: Gleichwie man etliche Blaͤtlein an der Pflangen laͤſſet / die man verſetzet / 
darmit fie fo viel beffer belommen / und im ungewohnten Erdreich anfchlagen : Alfo 
fan man eine in unfrer Sprache unbetannre Kunft / (maffen alle / fo noch der Zeit 
darvon gefchrieben/ die Sareinifchen Wörter behalten ) das erſtemal mir gank unbe» 
kanten Worten nicht überbringen / dolmetſchen / und dardurch tunckel unteutſch und 
ſchwer machen / wann fonderlich ſolche Kunſtwoͤrter 1. von jedermann verſtan⸗ 
den / 2. Teutſch geſchrieben / 3. nicht allezeit fuͤglich Können gegeben werden : wie⸗ 
wol ich den Punct wol ein Tuͤpel / die Sinie einen Streiff oder Strich / den Cirkel 






Vorrede. 155 
einen Kreiſſer / von dem Umkreiß / nennen koͤnte / welches doch aus erſterwehnten 


eu eid ndem Fieiß über! ird. 
EEE 


Eirfels Lob, 


Wolgeborne Mißgeburt / fo die Kunft je hat geboren 

fonder welches Stand und Bang / unter Arbeit Grund verfahren, 
Es iſt eine Mißgeburt / welche nur hat Fuͤß und Haubt / 
(fo das Kunſtgewerb im Knopff gar genau zuſammen ſchraubt.) 

Weider van Dep ÜRcesIyan pfst Den Oclafeing um 

we gt ußring um 
Daniels Monarchenbild find def Cirkels Füffe gleichy — 
die mit Eiſen oder Stahl deutet auf die letzten Reich'. 

Es hat ja deß Cirkels Haube feiner Schwachheit gantz vergeſſen / 

und will dieſe groſſe Welt mit zwey kleinen Fuͤſſen meſſen / 

| — beweiſen Sonnenklar / daß die wolgeborne Kunſt 


der gantzen Welt verdiene Ehr und Hehe / Lob und Gunſt? 
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Kon der Mäßkunft derflachen und 
ze erhabenen Seftalten. Re, 


Die I’ rag, m 
Ob ein Mathematicus, und fonderlid) ein Geometra 
—* oder Maͤßkuͤnſtler ein Philofophus feye? * Da 
Ann alles / was wir fehen | gleich einerley Farbehättel fofoltch wir 
sgleichfenn den Blinden/mwelchen alles [chwarg vorfomnigt. Wann 
alles auf eine Weiſe zu begreifen ware / fo folte jederman leichtlich 
gelehrt werden. Ariſtoteles / der Adler / welcher fich über alle Wi 
Wolckem an gefchtoungen/ unterſcheidet an einem Ort den Philofophum 
von dem Machematico, weil jener von natuͤrlichen / dieſer von ichen 
Sachen handle. Daraus etliche beſagte Frage erregen / und ſolches ab⸗ 
ſonderlich von den Maͤßkuͤnſtlern verſtehen. — 
Wann man nun dieſe Frage eigentlich betrachtet / ſo wie 
den / daß die Behandlung der Künfte nicht weniger zu der phia 
Speculativa gehoͤre / als die Metaphy ſiea welche von den übernatärlichen 
Sachen handle. Das Amt eines Pa beruhet ın Erforfehung 
der Warheit ; folche macht die Maͤßkunſt viel beweißlicher / und unwieder⸗ 
ſprechlicher ausfündig / als Feine fonft hochberähmte Wiſſenſchafft daß 
auch der Zweiffel ſelbſt nichte-darwider aufbringen Fan, f s 
Ariftoteles meldet an vielen. Orten / daß der Phitofopkus alles betrach⸗ 
ten folle : folche Betrachtung aber Fan ohne die Maͤßkunſt nicht volfüße ⸗ 
ret werden] 1.4.c.2. Metaph. und meldet indem 6 cap. befagten Buchs daß 
ohne den Behuff Machematicz in Philofophicis nicht fortzukommen 
ſeye. Das Wort Philofophia hegreifft unter fich alles/ was man in allen 
i“> - Wiſſen⸗ 


> 
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en in natürlichen und übernatärlichen Dingen / erkundigen 

kan / und in dieſem Berftand gebrauchen es auch die Italianer / daß fie auch 
die Poẽterey / die Redkunſt und Mahlerey Philofophiam nennen / und 
was fonften dep gemeinen Mannes Fähigkeit uͤbertrifft. Hieraus aber 


Die ll. Frage. 
Ob die Kunſt die Werde der Natur leiften Fönne? 

Je Kunft kan nichts leiften / als vermittelft der Natur; rühmer die 

Hand ihren Fleiß / und Kunftarbeit / fo bat folche ihre Kräfften von 
der Natur. Das Eifen fommet vonder Erden/daß es zu einem Pflug oder 
zu einem Schwert gebrauchet wird / Das iſt der Kunſt beyzumeſſen. Die 
Kunſt / ohne den Stoff der Natur iſt ohnmächtig / und gleich einem Keds 
ner / ohne Zungen I einen Schreiber / ohne Feder / einem Arbeiter / ohne 
Werckzeug und Derlag. Die Kunſt iſt ein Kind/ welches auf eines Rieſen 
Achfeln figet | und deßwegen wähnet / daß es fo viel groͤſſer /als fein Traͤ⸗ 
ger | der es fo hoch erhaben har. 

Wann man ferners die Pollführung eines Werckes betrachtet! fo ers 
reichet Die Natur ihre Endfchafft/ von welcher die Kunſt mehrmals entfers 
net bleibet. Die Natur fchreitet in ihrer Drdnung fort | die Kunſt aber will 
derfelber nicht folgen i und trachtet fie offt Fünlich zu überfchreiten.. Alle 
Künfte in der gangen Welte Fönnen / ohne den Segen GOttes / fein 
Koͤrnlein aus der Erden bringen / ob folche gleich I Samuel Hartliebs in 
Engeland Raht / den aufgegangnen Saamen verpflangen / und doppelt / 
ja dreyfache Eirnde erwarten mag. 

Iſt alfo die Kunſt die Acffın der Natur I welche diefer grofken Zeuge 
mutter nachahmet | und dardurch ihren Zweck erreichet ı wie der Mahler 
wol. einen Weintrauben mahlen / und der Bildhauer einen fchnißen magl. 
aber mit allem Vermoͤgen nicht cin Beerlein | ohne Den Reben / weſentlich 
hervor bringen. Ss iſt auch cın Unterfcheid in dieſer beeden Sefpielin Ge⸗ 
ftaltung und Dorftellung. Die Natur verfafler ihre Wercke zugleich! und 
fordert fie nach und nach zu gewöhnlichen a. die Kunft hingegen = 
3 


e ‘ 


158 Der Ander Theil. 
chet einen Theil nach dem anderny feger erfilich den Grund / führer bie Steis 
ne auf | und überleger endlich den Bau / mit feiner Bedachung. 5 
Im Widrigen / wann man fraget: Ob die Kunſt mehr zu leiſten ver⸗ 
möge / als die Natur / fo verſtehet ſich / daß jene das ihrige fo viel ſie vermogt / 
ethan | und daß alsdann die Kunſt an ihrem Orte vollende / was fie ange⸗ 
* : Gleichwie das Thier / welches ein andres uͤberwaͤltiget / für das 
ſtaͤrckſte gehalten wird. Wann ein ſchwacher Juͤngling / der feinen Degen 
verſtehet mit einem ſtarcken Bauern zu fechten kommet / fo wird er leichtlich 
fein Meiſter werden. Ein Hund / ein Pferd / ein Vogel laͤſſet ſich 5 








ten / vermittelſt Fänftlicher Anführung I daß fie thun I was fie von Na 
nicht teiften fönnen. Will man noch deutlicher diefen Unterfcheid beoba 
ten fo gebe man einem Knaben eine Hebſtange in die Hand / fo wirder m 
heben / alsein groffer ſtarcker Bauer. 2000 nackende Indianer find mehr⸗ 
mals von 100 bewehrten Soldaten aus dem Felde geſchlagen worden, 
Diefes und einmehrers fönte für die Kunſt angeführet werden! weil a⸗ 
ber die Daurung und die YBärung eines jeden Dinges Werth ſetzet fo muß 
man der Natur den Anfang und die Erhaltung | der Kunſte aber die Ends 
fchafft und denlintergang beymeſſen. Was von der Natur herkommet / 
das nimmet fie wieder zu ihr | was von Der Kunſte entſtehet / das vergehet 
noch gefehwinder, Man führer ein Schloß auf die Kunſt überwinden etli⸗ 
cher Maſſen dic Natur / indem das Schwere von der Erden entferne wirds 
Man frage aber nach etlich hundert Jahren / wie es darmit befchaffen Die 
Zeit / Hitz Regen und Rälte wird es endlich wieder zu Hauffenwerffen/und 
zu Erden machen | von welcher es genommen worden. Kin laſterhaffter 
Menſch / dene das uͤbelthun fo natürlich iſt / als dem Hinckendẽ das binden] 
wird fich zwar eine Zeitlang zwingen den guten Bermahnungen zu gehor⸗ 
famen / aber furg hernach wird er es anfangen / wo er es gelaflen hat. 
Wann man nun fürglich auf die obgefegte Frage antworten foll! fo 
» muß man befennen/daß die Kunſt die Wercke der Natur nicht fan leiſten: 
» hingegen aber fan auch die Natur der Kunſte Arbeit nicht auswuͤrcken / 
und iſt diefe Wuͤrckung fchägbarer geachtet / als jener. Ein gutes Ge 
mähl von Früchten | oder eines Menfchen | wird höher geachtet / als die 
Fruͤchte felbften / oder als ein leibeigner ar Wie auch ein Glas mehr 
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werih ift / als der Afchen / daraus es bereitet wird. Ja / was hätte es vieler 
Künfte bedorfft / wann fie nicht der Natur zu Behuff nothwendig gewefen? 
Wir muͤſſen uns ja von Jugend auf für Hitz und Kälte ſchuͤtzen mit Brod/ 
das die Kunft bachen lehren / ernehren / die Thiere bezaumen / und uns durch 
die Kunft der Natur zu muge bringen. Ye unvollfommener der Stoff / je 
vortrefflicher weiſet fich die Kunſt / von welcher cs alsdann die Schägbars 
keit und den Werth allein erhält. Alfo bat GOtt aus Nichts alles ge⸗ 
ir darzu feines Stoffs vonnoͤthen gehabt. Die Natur! als 
die Affterurſach / bringet alles den Menſchen zu Dienften hervor! und übers 
häffee der Kunſt folche zu beliebten Gebrauch zu zertbeilen/ zu fügen/ zu reis 
nigen | zu benutzen: gleichwie / nach, vorigeng Exempel / der Baumeifter viel 
il et / ein Haus aufzurichten / und der Bildhauer dem 
Marmoi viel benimmet / biß er die Gleichheit heraus bringet. 
Die Natur foll der Kunſt / und die Kunf der Natur an die Hand fies 
/ wieder Doct feine Erfindungdem Mahler in der Pinfel gibet / und in⸗ 
diefe beede ihre Kunſtkinder zufammen vermäblen/ erweiſen fie eine erbs 
liche Verbruͤderung I welche fich möglicher Vollkommenheit näbert, 


Zu Die III. Frage. 
Wie die Zahlſteigerungen in der Rechen⸗ und Maͤß⸗ 
kunſti ( progresſione Arithmetica & Geomettica) auf 

9 beſondre Weiſe zu gebrauchen? 

Urch Zuſammen /⸗ oder uͤbereinanderſetzung beederley Zahlſteigerung 

fan man wunderliche Sachen verrichten : Jedoch muß die Zahlſtei⸗ 
gerung mit einem o anfangen. Man fan das Multipliciren durch das 
addiren / das dividiren durch das fuberahiren / Rad. [7 durch halbıreny 
cubicam durch Zenficub. x, heraus bringen. Zum Erempel: | 

l⸗ + + 3+ ı 7. 8 ——— 

3134 Reigerung { 7 — — Br 64. 128. 256. a 
| 10, 11. 12. 13+ 14. 
1024 2048. 4096. 38192. 16384. 


© 
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So man nun zwo Zahlen multipliciren wall / als 3 2 mit 56 ſuchet 
man beede Zahlen in der Maͤßſteigerung I fo findet ſich darüber ſtehend 
und 8 /dir zuſammen getragen 13 | unter diefer Zahl finder fich bereit mul 
tipliciret 87921 und auf folche Weiſe finder fich auch das Dividiren. 
Wuill man Rad. Disiehen/ als etwan aus 4096 /fofinder ich dicke 
Zahl / — * 12 ſtehend / der halbe Theil it 6 I und die Zahl darunter 641 
der Ra . “ 3 i IM . | I)» Ha v3 
ABIT man Cub. R. ziehen / als 12 | fuchet man die obere Zahl 9 
darvon+ 3/dieZahl unter 3 iſt 8IR. Cub. von 512. Er 
Die proportionirte Bahn find auch) leicht zu finden, Zum‘ 
N) 










pel: Zwifchen 4 und 641 fo fuchet man inder unterſten Rein 4] und 

2/und64/ gebend 6 zufammen8/ die Helffte iſt 4 / und ater fiche 

die mittlere Zahl ziwifchen 4 und o4. 31 
Die IV. Frage, 4 


Wie die Geometriſchen Linien zu gebrauchen? 


gs haben ihrer viel von dem Proportional Cirkel geichrieben/ ale Le⸗ 
vinus Hulfius / Philips Horcher / Math. Bernegger! Andr. Galge⸗ 
maytr / und andre / welche den Cirkel mit einer Schrauben groöffer und kleiner 
machen! welches aber ſelten eintrifft I weil der Knopff und Spitze an der 
Schrauben eine Breiten bat / den begehrten Dunct vielmals verfehler / und 
träger ein wenig/in dem vielfältigen cin grofles aus/ wie folches Her: Ben⸗ 
jaminBramer inder Vorrede feines proportional£inials fattfam erwieſen. 
Keiner aber hat hiervon beffer gefchrieben / als Adrian Metius in feinem 
Buch Proportional Rii getitelt und G. Brendel in feinem Schregmaͤß. 

Wiewol nun die Mathematiſchen Kuͤnſte faft an einer Ketten han⸗ 
gen und cine jede einen abfonderlichen Ring machet / daß alfo alleginien 
auf dem bey der 17 Frage befchriebnen Schregmaͤß / oder Proportionak 
Cirkel / dahin der £efer zuruck zu fehen belieben wolle / zufammen gehoͤren; 
fo find doch abfonderlich 4. Linien/ welche zu der Maͤßkunſt dienen lale: 


1. Die 
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1+ Die Theil Linie ( Linea Divifionis. 
2. Die Lirbelsoder Rreiß- Linie ( Linea Circularis, 
3. Die Maͤß⸗Linie der Slächen ( Linea Geomerrica, Ä 
4 Die Maͤß⸗Linie deß Erhabnen. (Linea Stereometrica. 


Die V. Krane, 
Wie mit dem Schregmäß ein Winckelrecht⸗ 
Eck zu nehmen? 


EA FA ift nichts anders geſagt / als wie der Droportional s Eirfel zu eis 
nem Winckelmaß aufzuftellen / oder wie eine Seiten deß Cirkels / alfo 
waagrecht zu eröffnen | daß es einem Windel von oo Graden gebe. Wie 
run diefes für fich gantz leicht ift/ fo muß es Doch der Grund aller Aufgaben 
bleiben! und hat jener über ein folches Winckelmaß nachfinnig gefchriebens 
Ex hoc omnia. | 

| Alllkles aus diefem- 

Will man nun mit dem Schregmäß kunſtrichtig verfahren / fo 
man mit dem Handeirkel go / welche Weite der s Vuncten mit Mad 
tem Handeirkel zu behalten | umd wann man den einen Fuß deß Cirkels be 
30/den andern auf 40 ſtellet fo wird das Schregmäß einen rechten 
waagrichtigen Winckel geben | wie bier die Figur ausweiſet. 





Alfo diene das Schregmäß für ein Winckelmaͤß / nach der Pythago⸗ 
tiſchen Erfindung! welche er eines Opffers / von 100 Ochſen werth / geachs 
et. Eröffnet man «6 gang | fo dient es für —— 

ten 
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ten Spigen! fo Fan es auch für einen groffen Cirkel gebrauchet werden’ und 
find folche Spigen mit Fleiß aus gelaſſen / weil fonft ein jeder einen Handeir⸗ 


kel hat, j 
"ie VI. frage, 


Wie eine gerade Linie in begehrte Theile abzutheilen / 
| vermittelft deß Schreamäfles ? Be 

£S ſeye eine gerade Linie AB, welche ich folle eheilen in acht gleiche 

Theile. So nehme ich mie dem Handeirkel die Länge AB, und fege «6 
in der Linie der Theilung recte divifionis, auf ı und r alſo / daß 
Schregmäß nach dem intverrusfren Handeirkel richtet. Dann fege auf den 
unverruchten Schregmäß den Eirfel in 8 und 8 / fo wirft du haben den 
rechten Theil / den du begehreft/ wie bier AC iſt, ·a 


4 c BHtuR 









Gleiches weifet die Arithmetiſche Linie! wann man 200 Mit 8 dividi⸗ 
ret / ſo kommet 25 / Die vorgegebne Linie zwiſchen 200 und 200 geſetz 
weiſet AC, zwiſchen 25 und 26. Iſt die Linie zu lang / kan man oder 
nehmen / und die Proportion finden. 


Die VII. Frage. | 
Miemaneinen Cirkel in begehrteTheile eintheilen folle? 
N Scfes geſchihet durch die CirkelLinie (linea circularıs genennet.) 
= Sch habe den Eirkul / und foll deſſen zehenden Theil finden 5 fo 
nehme ich die Weiten deß halben Durchfchnitts / o⸗ 
D der Diamerers | AC, und fege ihn auf den Punct 6 
und 6/ in befagter Linie, Darnach fuche ich die Zah⸗ 
fe 10/ und fege den gemeinen Sandeirfel in 10 und 
10. Diefe Weite gibt mir r3 de Umfreifes fals bier 
ift AD. Alfo kanſidu ein Zehenerf machen. S 
aber die Theilung nicht darauf / fo nim dopp 
drepfach fo viel! fo haft du was du geſuchet. Sie 
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ie VIII. gErage, 


Wie man-unter zweyen fürgebenen Linien / oder Zah⸗ 
len zwo andere — — darzwiſchen ſtehende 
Bi inien finden folle? 


£7 find zwo Zahlen / oder zwo Linien in 8 und 27 Grad abgetheis 
Slet | und dieſe gemäfligte Zahlen zu finden verfähree man alſo. e 
Heinere Zahl s ſuchet man in linea Arichmetica, und ſetzet fie in linea 
Stereomerricä, vong ing. Alddann nimmer man auf unperruchtem 
Schregmäß die Wene zwiſchen 27 und 27 / und trage fieauf die lineam 
Arichmeticam , welche mir weifet 12. 

Wiederum nehme ich die groöffere Zahl 27/ und fuche fie auf der Linea 
Arichmetica, ſolche Weite fege ich zwifchen 27 und 27/ auf die L, Sce- 
reometricam, und nehme die Weite 3 und 8 / welche mir in linea Arich- 
metica 18 meifet, Stehen alfo die Zahlen 8/ 121 18/1 27/und nach diefen 
find die Linsen sicht zu ziehen, 


Die IX. frage, 


Wie man von zweyen gegebnen Zahlen oder Linien 
die dritte proportionirte ſuchen ſolle? 


Je Linien ſeyn A.20/ Ba4o. Nun will ich wiſſen die dritte C, welche 
MRDſich verhalte gegen B, wie B gegen A. Golches zu erfahren nehmeich 
die Länge A ‚und fege fie von dem Centro aus indas Schregmäß / auf bees 
de Schenckel / und mache darbın pundta : thuc hernach das Schregmaͤß 
auf / daß es die Linie A erreiche. Darnach nehme ich mit einem andern 
Handeirkel die Länge B, und fege fie indas Schregmäß auch von dem Cen- 
tro aus auf beede Seite welches ich / wo es hintreffei bemercke. Hernach fege 
ich dic erſte Linie m Das andere Zeichen / von der Linie B gemachet / und eroff⸗ 
ne das Schregmäß / biß es reichen. Wann ichdannden andern Handeirkel 

X 2 zwiſchen 
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zwiſchen die zween Schenckel / in gleicher Weite / einlege / fo gibt mir der⸗ 
ſelben einer von dem Centro aus die Dritte Linie C, 80. 


Ami 
B —40 
c de 
Wie fich verhält 20 gegen 40 / fo verhält ſich 4e gegen so/nemlich 
in doppeltem Ebenmaß. “ 
Gleicher Weiſe laͤſſet fich auch die vierdte Droportionirte Linie fin 
den/ und Dienet diefes zu Derwandlung der Figuren I mann fie auch 
mit Zahlen abgemäffen find, 
Etliche weifen diefes auf andre Weiſe / unter welchen folgende die aͤl⸗ 
tefte iſ. Es feye die Rundung VDC, und die 
erfte £inie BU ‚die andre C B, fo wird die mittlere 
propottionirte ſeyn BD. | 
Wann aber die dritte proportionine Linie ⸗ 
finden / alsdie | welchemitC B undB D proportios 
niret ſeyn folle / fo findet man vonder in dem DRiR 
telpunct F aufgerichteten Waagrechten Linie den 
Punct E,und zichet einen Cirkel / der DC berühren 
fo wird C Ein Vfortſtreichend die dritte proportio⸗ 
nirte Linie B V geben. ft V Dund BD gegeben! fofan man gleicher Wei⸗ 
feBC die dritte groffe proportioniree geebenmäfligte Linie. | 
Hieraus erhellet nun! daß ein A/ welcher einen waagrechten Winckel 
machet / wie hier V DC, gleich proportionirte Vierecke weiße. Es fiyeVC 
Die gange Linie: die Theile VB»BC: fo iſt BD Die erſte Proportion zvi⸗ 
fehen V Bund BC, und DC Die mittlere proportionirte Linie zwifchen C 
Vund DV, und wird der DI der Linie VD und DC zufammen gefenet] 
gleich dem D V C feyn. Beſihe hiervon die XXY Stage in diefem Theil, 


Die X, Frage. 


Wie man eine Fläche / nad) gegebnem Maß / folle 
vergroͤſſern / oder verjüngern ? J 
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Je Flaͤche ſeye der Circkel a und der follesmal fo groß werden / ſo neh⸗ 

one ich den Durchſchnitt » c, mit dem gemeinen Handeurkel / und lege 

fie in dem gmaͤß auf die Geometriſche / oder Meß Linie / und zwar 

pe ui a ı in : / —* nehme —2 er is Schreg⸗ 
14 wird es ſeyn DE, un gantze reib F@ de 

ſelben Cirkel / fo omal gröffer/ als der vorgegebne. P — 


Sad 


Sol ntın eine Fläche verjängert werden / alshier » x ‚fo 6mal Heiner 
worden / fo fehe die befagt« Linie D x in 6 und 6 | fo weiſet dis Die Weite zwi⸗ 
(hen und s inc. | u u 





Die XI. Frage. 


Wie man eine Fläche zu der andern fegen/ 
oder en 1:68 folle? be 


Ch habe zween I oder zween A / und will einen A/ und einen DI dar» 

aus machen/fo nehme ich die Grundlinie def groſſern A E F und füs 
chefie auf der Geometriſchen Linie daß zugleich Die Seiten deß Fleinern A 
An mit einfalle | welches befchihet ing und 1: dann er iftg/und AB iſt 1 
Sage alfo/ daß das [IE F c H fünffmal groffer fepel alsdas DJ ABCD. Se⸗ 
Be ich nun ı zu / kommen s | und wann das Schregmaͤß unverrucket bleis 
bet nehme ich auf befagter Linie die Weite 6 und 6/ folches zeiget an KLMN; 
welches in der Groͤſſe fo viel haͤlt / als aB0 D, und EFCGI. 


X 3 Sole 


6 Der Ander Theil.” 
; Solte aber das DAB cDvonEFG gezogen werden/fosiche 1 
sten Die Weite zwifchen 4 und 4 zetget an /wie groß de gor 


A 





Br 
Si 


ſeyn folle/fo eines von dem andern abgesogen wird. Gleiche Meinung 
bat es mit den AA» 


Die XII. EFrage. 


Wie ein Leichnam oder Corpus zu vergroͤſſern / 
oder zu veriüngern ? 


Ltr von der Fläche geſaget worden! iſt auch von den Corporibus 
zu verftehen! allein daß allbier linea Stereometrica muß gebrauchet 
werden, 

Ich habe eine Kugel A; mägend ı Ib wie groß muß ſie ſeyn / wann fie 
216 waãgen folle? Ich nehme der Kugel A diametrum , und fege ihn Auf 
der linea Geomerrica zwifchen ı und ı. Wann ich nun auf unverruck⸗ 
tem Schregmäß mit dem Handeirfel die Weite zwiſchen 2 und 2 nehme ſo 
habe ich die Kugel D> fo zmal fo groß und ſchwer feyn wird / als A, und ſo muß 
man mit 3 und 3/4. und 4.26. verfahren / daß man gar leichtlich ind af; = 

darna 
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—* — * * —* fürgegeöne == —* —2 —2* le⸗ 
rauf er wie weit r l 
Schweren unfehlbarlich anzeiget. pre * 


FAR 


Ferners habe ich zwo Kugel B, wägt 40 IbI möchte aber wiſſen wieviel 
a mägel fo nehme ich den Durchſchnitt CD , und fege ihn auf der linea Sce- 
reomerrica zwiſchen 40 und 40 | laſſe das Schregmäß unverruckt / und 
nehme den Durchfchnite von A ſuche / wo er auf gleiche Zahlen treffelund 
findezoinzo. Sage demnach / daß» ſchwer iſt 4o und a 20 Tb. Und 
alfo verfaͤhret man mit allen andren, 


| Die XIII. Frage. | 
Wie dren ebne Flaͤche ineinander zu verwandlen? 
Eh habe zum Exempel einen A! deſſen Seiten? sa ‚ einander gleichy 
tg / denſelben will ich verwandlen in D und eine O | dieſes zu lei⸗ 
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ſten nehme ich eine Seiten | von dem A mit dem Handeirkel ftelle ſolche 
Weite ın den Punct | da ſtehet Aund den andern gleich gegen über I in dem 
Dune A. Alsdann nehme ich auf unverrucktem Schregmäß Die Wen⸗ 
zwiſchen item DI/ item Ound O / fo werdeich finden den DI ABCD,UND 
die Rundung a_ dem gleichfeitigen A beederfeits gleich. IR alfo auf dieſem 
Schregmäß leicht und gefchwind zu leiſten / was fonften ſchwer / und faſt 
unthunlich ſcheinet. 

Deßgleichen verfähtet man mit den Corporibus auf der linca 
Spherica, und ft ohne Noht / daß man zuvor die Flaͤche / beſagter Maſſen 


verändert. - 
Die XIV. Aufgabe. e 
Wie man den Würffel oder das Viereck verdopplen tolle? — 
2, die Griechen mit langer Kriegesnoht betrangt geweſen / haben fie 
den Apollinem gefragt : wann folche Dlagen ein Ende — 
den / und wormit fie die zornigen Goͤtter verſoͤhnen koͤnten darauf Apı 
geantwortet: Sie ſolten feinen Altar dupliren / fo werde dem Elende gt 
fieuree werden. Solcher war cin Cubus ‚wie ein vieredligter el; 
ſtaltet: deßwegen die riechen noch einen fo groffen Altar auf den vorigen 
eſetzet. Weiln aber die Plagen nicht ab>fondern vielmehr zunahmen / 
agten fie den Abgote noch einmal/ mas fie thun folten? Darauf die Ants 
wort erfolget / fie folten dem vorigen Befehl nachfommen/ deßwegen fie eis 
nen Philofophum gefraget / der fie gelehret / wie der Cubus zu Duplisen ice 
DDR) 


GG 
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Auf dem Schregmaäß fan ſolches leicht lich beſchehen. Es ſeye der 

Cubus A zu dupliren / jo nehme ich die Länge feiner Seiten / und trage fie 

inlınea Stercomerrica von 1 in ı / darnach nehme ich die Weite zwiſchen 

2 und 2 ın gedachter Linie/fo gibet mir folcheden Cubum B. Solie ich ihn 

omal ergröflern/ fo nehme ıch die Weiten zwifchen 6 und 6] und geftatte den 
Cubum C. Dickes iſt von allen andren Corporibus auch zu verftchen. 


Die XV. frage, 
Wie man ein A in ein LI eörperlich verwandlen folle? 
S iſt ein dreyeckigter Roͤhrkaſten A, anmwelches ſtatt ein runder oder 
ſolle gemacht werden / ın gleicher Hoͤhe und Inhalt. Solches zu 
leiſten muß man den drepfatigen Roͤhrk aſten / nach dem verjüngten Maß⸗ 
ſtab / zu Papyr bringen / und der feye A. Hiervon nehme ich die Fläche A 
BC ‚und von derfelben eine Seiten AC und verfehre fienach der vorher, 
gehenden X Aufgabe | in eine Rundung I oder DI und mache darauf den 
opostionirten Kaſten / fo wird das Begehrte gefchehen feyn. 


AH ILHHNTEITILLIL022 
BR ITILLÄLLLSE 





Solte aber das A in einen Regel oder ablange Kundung zu ver mands 


‘ oͤhe / und gleiches Inhalts / fo nehme ich deß A Grund! 
——— fe — die —— in gleicher Hoͤhe. be; 
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daraus eine ablange Rundung haben I muß ich den Grund def Kegels um 
3 mindern | und fege ihn in 3 und 3 / auf derlinea Stereometrica , fo finde 
ich den Durchfehnitt in 1 und ı / welche erhoͤhet gleiches Inhalts iſt / ver⸗ 
kehre ich fie in DI fo entſtehet die viereckigte Seule. 


Die XV I. Frage. 


Mie man auf einem Stab faft alles / was zu den 
Mathematifchen Berrichtungen nothwen⸗ 
dig iſt / weiſen koͤnne? 


ON hat dev berühmte Machematicus Her? Abdias Treu, diefer 
Zeit Rector und Profeflor auf der Iöblichen Univerfitdt Altdorf 
auf feinem achtfeitigen Ingenieur Stab gelehret / und bereit in den offene 
lichen Druck gegeben. Darmit «8 aber nicht das Anfehen gewinne / als 
ob wir uns mie andrer Erfindungen befedern wolten I beziehen wir uns 
auf befagtes Büchlein Herrn Treuens / gedruckt zu Alsdorf 1649 / bey 
Georg Hagen, 


Die XV IL Frage. 


Don zweyen gleichlauffenden Linien. 


N Er Koch Edle und mit vielen Tugenden und Wiflenfchafften weis 

land gezierte Herr Abraham von Frankenberg hat mir unter andern 
Diefe Frage aufgegeben welche mir anfangs gang unglaublich zu erweifen 
vorfommen | und auch noch zweiffle | ob nicht eine andre Antwort über die 
folgende zu finden / und es niche mit einem befondern darzu gerichten 
firumene zu wegen zu bringen. Wie zwo Parallel / oder in gleicher 
Weiten mireinander la ne Linien / je länger je genaͤuer zu einem 
Punct fich nähen / doch nimmermebr zu dDemfelben Fommen fallen? 


Wie 
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Wie folches mit andren Linien | die von einem 
Punct ftreichen! und fletig näher zu einem Punct / 
nimmermchr aber zu demſelben gelangen koͤnnen / 
Das iſt zu fihen in den Schwenteriſchen Erquick⸗ 
fiunden am 147 Blai. 


Hier aber follen die Linien gleichlauffend/ und 
nicht von einem Punct wie B fireichen I da fie den 
Punct A nicht berühren fönnen. ach langem 
B Bedacht fan ich nicht anderft mutmaſſen | als daß 
die Linien auf einem Cubo oder Wuͤrffel muͤf⸗ 
fen gezogen werden und zwar über quär / wann 
fie nun zu dem Punct der einen Spitzen A kom⸗ 
men / fo iſt die erfte Feine Linie mehr / weil ihre 
aufhoͤret / und fich mit dam Punct en⸗ 

get, 








Wer eine beſſere Antwort zu geben weiß / deme will ich Darfür dancken. 
Der mir dieſes aufgegebenlift ſeelig in Sort entſchlaffen / foltcmir es fonften 


en 


nicht verhalten haben, Dielleiche aber ift esmit einem Proyortional Liv 
nial / wann man ein Paar Nagel darzwiſchen ſchlaͤget / gu machen. 


a er Die 
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Ä Die XVII 2£rage, 
nReifenden /mwelche einander au 
a — 


Ks Baptifta Benedidtus hat in feinen Speculationibus Mathematicis 
alle Zahtrechnungen mit £inien erwiefen / und diefer meldet unter andern 
auch am 72 Blat folgende, Frage: Ihrer zweene reifen von unterſchied⸗ 
lichen Otten zugleich ausleiner aber gehet geſchwinder als der ander) 
iſt Die Srage/wo fie auf dem vorgegebnen Wege zufammen Fommen? 
Zum Erempel: 100 Meil Weges find die Stätte voneinander / wo 
fie ausreifen : einer Binterbringet auf feinem guten Kiepper 15 Meil / der 
. ander aber nur 10 Meile. Diefes beedes zuſammen geſetzet 15 und 10] 
bringet 25/diefes dividire mit 100 / fommet 4 unddiefen vierdten Tag wers 
den die zween Keifenden auf dem Wege einander begegnen. _ Diefes iſt 
durch die Linien deutlicher zu verfichen. Die gange Reife ſeye die Linie» 


E 
c B 
—— * en 
F D 





— r — —— — 


Deß erſten Weg ae ‚unddeß andern vo. Der Ort / wo ſie einander begeg⸗ 
nen|x: daß einer von a in ı,derandre von v in gefommen. Nun ſeye die 
Zeit der Zagreife, und deß andern c , welche einander gleich fenn. Ferners 
ſeye der Weg a ı , bedcutet Durch D, und der Weg v 1,durch F. So ſage ich / 
daß chen die Proportion zwiſchen a £ gegen A 1 fepn wird / welche ift zwiſchen 
B und D, und a o gegen v 1, welche har c gegen F. Rechne alfo: Wann 8; D 
gibt / was, gibt C? Antwort: F, welches Diefes Orts 4 bedeutet, 


Die XIX. 2£rage, 8 
Von xinem Weinfaß. | 
—— Es hat 
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ein voll Weins / da 

— — ——— 

wieder 2 Maße dep mit Waſſer vermiſchten Weins heraus / und fuͤllet 

andre 2 mit Waſſer hinein /und diefes thut er zum dritten mal / und finder) 

daß — — iſt. Hier fraget ſich / wie viel Maße das Faß 


gehalten habe 
Diefes laͤſſet ſich Geometriſch alfo fegen : 


4 


av ift deß gansen Fafles Inhalt oder Begriff / und a ı der Begriff zweyet 
Maſſen. nie wir fegen / daß cine folche Gleichheit der Theile uns 
ter fich / wie deß gantzen Weinfaſſes mit der Helffte deß Waſſers / daß alfo 
E 0 gleich A 1 , indem Punct 1 alfo gerheilet / daß fich ı E gegen 1 0 verhatte/ 
wreıa gegen ıv. Geſetzt / Eofeven die erften Maße dei vermulchten 
Weines / fo wird die Proportion a ı bleiben] welche ift zwiſchen ı v: unde ı 
gegen 10. Diefemnach ift ı v die mittlere proportionirte Line zwifchen a v 
undov. Wann man nun ferner die 2 Maße E o auszaͤpffet / und füllet das 

gen fo viel Waſſer hinein] fo wird es die Droportion haben! welche ift zwi⸗ 
* v, und Ax, oder zwiſchen ax und ov. So iſt das Ebenmaß oder 
proportio IM v gegen Mm v dupliret. Gleicher Weiſe 10 v gegen o v wird 
die dritte proportionste Linie ſeyn zwifchen ı v und mv. 


Die X X, Frage. 
—— Von einem Reiſenden. 
Yerommus C ardanus nennet folgende Frage nach ſeinem Namen] 


D iſt gu leſen in feiner Arichm. c. 66. quali. 56. Es iſt einer 
den erſten Zag an Stuck Weges . den andern Zag noch 


174 Der Ander Theil. 
mehr/ und fo viel der diamecer gröfler iſt/ als die Seite. Den dritten Tag 
hat er fo vel Wege mehr zu rucke gebracht / fo viel Die vorigen zween Tage / 
den vierdten noch fo viel mehr / als den dritten Zagel und alfo fort und fort/ 
und hat alfo in 9 Zagen 9 Meil Weges gereifet. Iſt die Frage: Wie weit 
er den erfien Tag gekommen? Diefes iſt nichts anders | als wann ich 
frage: Wie iſt eine Linie in 9 ungleiche Theile zu eheilen I wie hier AL, daß 
AC,CD» DE, und F, und fo nachund nach big auf x L preportionirt ſeyn: 
A Bc D EF G -B 1 K _L 

un frage ich / wie proportioniret fich ac mit AB ‚und a» mit Dem an⸗ 
dern Theil Weiß man / wie fich a cgegen cn verhält / fowird auch leicht⸗ 
lich zu wiſſen ſeyn / wie AcD geſamt gegen cD gemaͤſſiget iſt. Und alſo 
kommei man nach und nach zu x L, was es für Proportion habe gegen AL 
und c Hund nachgehends auch wie weit AB voneinander. Johann. Baptı 
Benedidtus hält diefe Frage für leicht ıf.97.Specular. Machemar. mich 

aber beduncket fie fehmer I und giber er Feine andre Erklärung / als befagte, 

Die XXL frage. 
Von der Stunde deß Tage. 
Li andern Aufgaben der Alten liefet man auch diefe: Es fragte 
iner einen Sophiften / welche Stunde deß Tages eswäre? Darauf 
antwortete er: Es ift die Stunde daß / wann man ; der vergangenen 
eit / ziehet von $ der hinterſtelligen Zeit] fo werden fie einen gantzen natuͤr⸗ 
ichen Tag machen. 
Nun iſt die Frage: Wie viel es gefchlagen ? 


De pi Eh 


die Theile der künftigen Zeite bedeuten / £ v; deren 3 feyen E11, dann 
die Linie E 0 genommen / welche Gleiche E1, und E A halte x Odreymal in 
fih. Alfo wird AE+Eo begruffen / das iſt von Ev. So wird ſich Av 
gegen A E verhalten! wie 14 gegend. Wann num 14 9 gibt / wie viel gibet 
242 fommer 15/ und 26 Minuten | oder z einer Stunde. Diefe laͤſſet fich 
aus der Regula falſi auch finden. | Die 
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Die XXI. Frage. 
Don einer Kugel Lauff. 
I runde Kugel / deren Durchfchniet oder diamerer ift x Schuhe 


ird auf ein id 100 Eilen la I ift die Frages 
wie offt fie —— —** * ————— —— 


eine Elln zu 2 Schuhen gerechnet ? Der Umkreiß der Kugel iſt 13 


Schuhe / und die Kugel lauffet 127,H mal herum, 


Die XXIII rage, 


Ob Ariftoteles den Cirkelring mit Recht die 
erſte Figur geheiften ? 
er Benedidtus widerftreitet Ariftotelis Meinung / in feinen 
Difp. f. 185. und will behaubten / daß nicht der Cirkelring auf der Flaͤ⸗ 
che/ noch die Kugel unter den erhabenen Coͤrpern die erfte ſeye: fondern nens 
net fie die legten! und vollftändigften! vermeldend ; daß der Mittelpunct die 


enſte Figur und der Anfang aller andern ſeye. Die Urſache Ariftotelis iſt / 


weil. der Cirkel nur eine Linie! fonder Anfang und Ende habe / dieſes aber 
fan auch von einer Eplinie gefagt werden / wie auch von andern. JR nun 
die Kinglinie unendlich / fo fan das nicht der Anfang feyn / dem viel beyzu⸗ 
fegen ift. Schlieffet alſo / daß die erfte flache Figur der A feyel und die legte 
die O /imser den erhabenen Seftaltungen feye dic erfte das erſte aufgeſpitzte 
Dreyeck | und die legte die Kugel. j 


Die XXIV. Frage, 
Wann zwo vollfommene runde Kugel einander 
berühren, ift die Frage / ob ſolches nur durch einen 
Punct oder Tuͤpel beſchehe? 
Re Kor mehr Wunder in einem Schnacken / oder in einem Mucklein / 
als 


in einem Elefanten zu beobachten / weil die Werckzeuge und 
Glieder 
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Glieder jenes Bewegung fo klein / daß fie von menfchlichen Augen ni 
Fönnen erfehen — iſt auch über din ep oder Tüpel mehr zu 
verwundern / als uͤber allem den / was vernuttelſt der ginienerwicfen wir 
Diefer Punet ift ng ——8 in den Mathem⸗ 
ſchen Haͤndeln gehalten wird! und ft doch mehis klemers / als can Punet, 
untheilbar und viel kleiner einzubilden / als er fan gemachet werden. 
ſagi / daß aller Anfang Gottlich ſeye / und ſonderlich / wann folcherfe 
lich zu ergreiffen/und zu begreifen! indem was zuſammen geſeszt iſt / von de 
Punct herflieſſet und ermangelt doch nicht viel / daß folcher Puncı nicht gar 
ein a * ee: feines 6 das der FR Fi zeite glei 
indem fie noch die vergangene / noch Die zufünfftige ıft ı fondern ın dem 
Heute und inber 3Psrbeplauffuna beſtehet / wie eine Kugel Er Ya 
chen Erden fortrollet / und felbe nur ın einem Punct berühren. r 
Wann nun zwo vollffändige runde Kugel einander berühren / fo be 
het folchesi nach gefafter Einbildung | durch einen Dunes,/ und folche 
ift an allen Orten der Kugel anzutreffen / wiewol er fo Hein nich 
ſcheinet / als er foll und muß eingebilder werden, Gleiches iſt auch ve 
zweyen Cirkelringen zu ureheilen / wann fie einander beräbren / und erhe 
darausı daß der Dunck | welcher für fich als untheilbar map eingebildet wers 
den /zu theilen feyel oder Daß die beeden uͤne en (hat 
dern in zweyen anrühre, * 






















Die Linie an und die Linie cn enden ſich mit den Punce m. wel⸗ 
eher iſt in dep Cirkel Ende / und deß andern Cirkelrings Berührung: ſetzet 
man 
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man dieſe beede voneinander! fo find es zween Punct Bund d, ſtoſſen fie aber 
| / fo machen fie nicht einen‘ I fondern bleiben 2 gefammte 
in. Gleichwie num diefe Welt aus einem lautern Nichts ers 
worden / und in den Fleinen Sonnenftdublein / nach etlicher Philo- 
fophorum Meinung! beftehet/alfo beruhen auch die Mathematiſchen Ges 
fchöpffe auf einem mehr finnlichen / als augenfcheinlichen Begriff /derfich 
zwar nach unfren Augen richtet / aber durch folche dam Verftandnicht ges 
nügen fan. Viel befler Fönnen wir uns den Mathematifchen Dunct ein; 
bilden / durch 2 von den allerfpigigften Nadeln I welche mit ihren Spigen 
einander anrühren/ und ift alfo der Punct ein unausfprechlicher Anfang 
und Ende der Linien / fonder mäßbare Länge / Breite und Tieffe / welche 
fo bald fie erweißlich ſeyn / eine Linie / und feinen Punct machen. 


Die XXV. Frage. 


Wie ein Cirkel / oder Bogenlinie / ohne 
Mittelpunet / zu machen? 
Miun man einen halben Cirkel hat! fo fügen alle Die Linien / welche 
#Ldden Durchfchnitt und den Umkreiß berühren I einen rechten XBins 
J und als gerade und waagrechte Winckel / wie deutlich zu ſchen 
anei. 





Aus diefem Grund kan man die aufgegebne Frage beantworten / wie 
nemlich ein Eirfel/ ohne Mittelpunet / zu machen. Man gebe cine Linie / 
Bgropoder linfi ſeye / oder bemercke nur man den Cirkel DM 

wolle: 
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wolle: dann fchlage man zween Naͤgel oder Zwecke ein/ wie bir 2 os und 

nehme ein waagrechtes Winckelmaß a DE, fo fan man mit a ‚wo ein Ras 

del oder Bleyſtefft bafften muß den Cirkel herum führen/ wie hier 41808. 
A 





SM das Winkelmaß wii offen / kan man auch eine Bogenlinie darmit machẽ alſo. 
Die XXVI. Frage. | 
ie eine Ep: oder Bogenlinie / ohne Mittel 
tupff zu machen ? 


| ER es auf einer Seiten gethan jo wendet man das Winckelmaß gu 
F, und thut deßgleichen. 


En, 
D er E 
. Co find noch fehr viel Arten] die Bogenlinien zu geſtalten / unter ioelchen 


ber finnreichften eine / daß man zween juſte Winckeihacken nimmer | die, 
Ibe auf eine Linie leget / und auf einen derſelben zween / einen mine 
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und unbeweglichen! Steffte heffte / weiche durch ein Linial mit einer Keelen 
gehend | das zugleich oben einen Bleyſtefft / oder eine Nadel hat / und den 


Enbogen herum führet/ wie aus der ‚Figur zu erfehen / und gelehret wird/ 
yon Fourier en (oa Hydrographie f. 480, 





A 


u; bat MarinusBettinus in feinen Apiariis, am 9 Blat. 
“AB iſt das Zwerg Linial ı C D das Winckelmaß / H der feſte Nagel in G 
H ‚Eder weichende Nagel in AB, welcher in der Keelen deß Oberholtzes 
fortgerucket 1 die Bogenlinie IK verzeichnet/ und nachdem man den unsern 
Nagel einfchläger I nachdem wird der ‘Bogen groß I oder klein. 
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Die Bogenlinie in den Gebaͤuen pflegen die Zimmerleute alfo su for 
miren/ daß fie über 2 Cirkel / wie hier AB von dem Punct G flreichend ihre 
Höhe in E biß FD gewinnet / die an der Kundung waagrecht abgehet. 
Wolte man aber ein ganges Ey haben / fo Ichret folches auf eine gantz 
fondre Weiſe geftalten Joh, Bapt. Benediet. in dem 264 Blat feiner 
Sendfihreiben / und befchiher auf folgende Weiſe. 
A EC iſt der fürgegebne halbe lange 
Durchfchnitt/ ae der kuͤrtzere machend 
einen waagrechten Winckel in». So 
fireichet a E biß in o, das Viertel von 
dem gangen Durchfchnite / und wird die 
gleichlauffende Lite mit £ c gezogen o B» 
deren Ende 8: von o dem Mittelpunci 
und a der Helffte deß gangen Kreiſſes / wie 
leichtlich zu finden | wie auch der AB DO, » 
und laſſe die £inie D x u waagrecht abfals 
fen / fo wird T der Mittelpunct ſeyn deß 
Bogens D on, mie auch r aufder andern 
Seiten / gleiche T, z.aber / gleich £ o , wird der Mittelpunct werden | von 
Hinr die Eylinie zu fchlieflen. 

Man kan es auch noch auf eine Weiſe machen/ daß das Ey viel ſpitzi⸗ 
ger wird / als hier / welches aber wenig gebrauch zu haben ſcheinet | mie bes 
lobter Benediet, an vorangezogenem Dre lehret / und beyzuſetzen für über, 
fluͤſſig gehalten worden. 





* 


Die XXVII. æFrage. 


Wie die Linie deß Funffecks durch den 
| Cirkel zu finden? 


i 
a 
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Ann man das Viertel von dem 
gantzen Durchfchnite der Rus 
dung AB,oder die Helffte deſſelben a cın 
mm̃et / und von D F den Cirkel ſtreichen 
laͤſſet ins ; fo wird FG die Linie deß sechs 
ſeyn / wie bier mit Puncten angewiefen. 
B  Diefesfan man noch auf eine andre 
Weiſe zu wegebringen! nach der Erfin⸗ 
dung dep finnreichen Albrecht Dürers. 
AB iſt die fürgegebne Linie. Yun ziehet 
er von A und B 2 ineinander gefchloffene 
Ringkreiß / daß fieoben und unten einans 
der serfchneiden/daß er von dem Un⸗ 
ter Durchſchnitt findet die halbe 
Kundung ABD. Zichet alsdann 
durchden Mittelpuntt ED,C F, von 
welchen aus die obere ſuͤnffte Spitzen 
S leichtlich zu finde. Diefes Fünffeet 
berechnet Benedidt. in Epift.fi 349, 
und erweiſet / daß es gang richtig iſt. 


Die XXV II Frage. 


Wie die Linie deß Sicbens 
ecks aus dem Cirkel 
zu finden. 
i leicht su thun dem / der es weiß. Man nimmer von dem 
a en sicher Darauf eine waagrechte Linme / biß 
zu dem Umkreiß /fo wird folche D E der ficbende Theil von AD feyni ar 
maflen in obftehender Figur mit ginien angewicfen. 
| Die XXIX: Frage, 
Wie eine gegebne Laͤnge zu dem 4/5/6 3 9710/11/ 


nd Zwoͤlffecke gebrauchet werden koͤnne? 
u > 33 Die 
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N te gegebne Länge ſeye AB, darauf ſchlieſſet man einen drey ſeitigen 
DRriangel / ABC, erhöhen auf A und B iwaagrechte ei 
chen DO: AC, weiſet Das geck / der halbe Durchfchnitt das 6eck. nn 
man nun an der Linie DE gleiche Theil nimimee I und dem Cirkelfuß nach 





F Aue, * 


und nach bey jedem anſehet / ſo wird fich finden / daß ſich Die 12 Umfreißin 

enger 
neidend / un inie AB in allen und jeden Abtheilungen Il 

bier Die Figur deutlicher lehret / als man befehreiben * | 
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Die XXX. Sfrage, 


Wie um vier gegebene £inien ein Kirfel oder 
undung zu fchreiben ? | 
Jeſes iſt von dem Hergogen von Sapojen o mten Johann. 
Die Benedidto 5 worden / I ver * Da —7* 


gecegeben Limen in cinen I müffen gefuͤget w 


Die Linien ſeyen BD. Ba, aQ. AD. 








- 


Wann nun diefe Linien in das LI ungleichfeitige Viereck sufammen 
geſetzet werden / muͤſſen fie folche Winckel machen | daß man einen Cirkel⸗ 
King herum ziehen Fan / deifen Rreiß die vier Ecke berührer. 

an ziehe nun den Durchfchnitt | Daß die gegen einander ſtehenden 
Winckel in gleicher Weiten eröffnet fommen/ wie bewuſt. Alsdann nim⸗ 
met erden AABQ,oderden AABD ſuchet den Mittelpunct | und weis 
ſet / daß der zwey AB D Q zualeich den Umfreig mit den Ecken rühret. 

Syn Diefem i ſt es richtig / aber man fan viel D mit ungleichen Linien 
iM keine Kundung bringen / man habe dann darzu einen Cirkel / mie einer 
Federn] wie inden Uhren und Brettern zu fehen/ und gehet folche auf einer 
Seiten durch den Fuß deß Cirkelo und kan mit einem Schräublein feſt be 

mac 
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machet werden / faſt nach beyſtehender Figur. Dieſes 
dienet nun die Rundung / nach Belieben! zu verjuͤngern / 
und zu ergroͤſſern: weil aber die Vierungen vieimals 
alſo beſchaffen I daß fie mit dem Umkreiß micht koͤnnen 
besirfet werden/ muͤſſe man von Faden! oder von Drat / 
die vier Linien | mit einem Zeichen alſo unterfcheiden/ 
daß man die Winckel hin und her ziehen konte. Wenl 
aber diefe Aufgabe zur Rurgmweil erfunden /und wenig 
„oneunen hat / lohnet es der Mühe nicht! daß man fich 
viel darunter bearbeitet. 


Die XXXL Frage. 


Wie über zwo ungleiche Rundungen ein Bogen 
su führen / der beede berührer ? 
88 die Rundungen oder Cirkelringe neben einander ſtehen/ oder 
ineinander gefchloflen find / wie inbeeden Figuren zu erfehen! muß 
man von dem groften Diamerer ‚die Helffte deß Pleinern 1 E gegei 
gen | die Länge € 8 nehmen | und von Fo bey ı finden den Punct n, von dar 





mie 
B rin 


auch führen wAD. n wird der Punkt ſeyn / welcher vom FD den Bogen 
£reifetl und die beeden Rundungen berühren muß/ = Bund o H find einander 
gleich wie auch rn und 1B. — . 
Wann die Cirkel weit von eithander fichen / daß man nk RN 

fe nicht verfahren fan / fo muß man B1, den Diamererdeß groflen C ph 
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und den halben Theil deß kleinern Cirkel in cine Linie erſtrecken / wie hier 
DAHX,[D wird fich indemmx der gefuchte Punct finden. Gleiche Wei⸗ 
ten ax wird von dem Mittelpunet o den Kreutzſchnitt inx fondern / und 
von daraus der Bogen geführet werden fönnen, 





Stehen ferner die Rımdungen fo ferne von einander / daß die D 
ſchnitte einander nicht erlangen koͤnnen / wie in folgender Figur ne 
ih die gantze Laͤnge Ba in zwey Theile / wie hier in z, und laffe von dem 
Centro a und.D bie Linie «x und? x ſtreichen / welche dann den Bogen * 
p von x aus amveiſen. | | 





Aa | Die 
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Die XXXIL rage. 24 
Mie um einen gegebnen aein O auf fondre 
Reife zu fchreiben? r 


OR gegebne Triangel ſeye ABG. Wann ich nun D G, als bie 
Grund linie deſſelben in zween gleiche Theile fondere / und bey M 
Mittel die waagrechte Linie PQ ziche/ fo bin ich verfichert I dab fich 
derſelben der Mittelpuner finden muß. Setze ich nun einen Winckel bey * 
der fo weit offen/ als A, fo weiſet mis die cine Seiten E den Mutelpunct. 


— we hpche 
ie ‚gen nen Zrian en / wie 
nedidtus — * in —— * am 367 Date * 


Die XXXIII. Frage. 


Von den gevierdten Zahlen. 


8643 von einer Zahl / die fich mit s abmiſſet / 1 wird darvon ge⸗ 
than / fo wird die aͤberbliebene Zahl noch gevierdt (quadratus) noch 
in 2 oder z gefuͤhrten Zahlen begriffen ſeyn. Deßgleichen wird = * 
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folgen in der 4 Zahl. Iſt die Frage: Wie folches zu erweiſen? Diefes 
erhellet daraus : Wann ıch eine ungleiche gevierdte oder quadrirte Zahl 
beiund ı darvon thue /fo wird die Überbliebene fich mit 8 abmäflen taflen/ 
und alfo auch nachgehends mit4. Zum Erempel 9 | darvon ı /bleiber 8 / 

und zmal8 zu 9/ machet —— mal 8 zu 25/49 ꝛc. Alſo maͤſſen ſich 
alle gleiche * mit 4, Daher folget unwiderſprechlich / daß 2 gevierte 
Dahlen in ſich ſelbſten multipliciret / oder gevielfaͤltiget / wann fie gerad ſind / 
eine Vierung oder DI machen | wann aber derſelben einer ungerader Zah⸗ 
len ıftı fo iſt es fo viel / als ob erden andern mit ı Übertreffel und dardurch 
wird das zerſchlagen. Sind aber beede ungleich / fo werden ſie in der 
Zufammenfegung einen gleichen D bringen, 


Die XXXIV. g£rage, 


Wie die vieredfigten Spigen / und aud) die dreh⸗ | 
eckigten Spitzen zu berechnen ? 


ade feheinet faſt widerfinnig geredet / daß eine Spige viereckige 

oder dreyeckigt feyn folle / es wird aber von derfelden Grund verftans - 
den mie etwan die Kugel in einem Zeughaus aufgefchlichtet werden und 

Fan folcher durch Puͤnctlein Ringel Buchflaben oder Strichlein bemer⸗ 

Ku werden / alſor 


oO 2 
—E oo a2 11 

24 oo a a a 111 
EL 0000 aaas 1111 


Dieſes werden Zahlſiguren / oder vielmehr figurirte Zahlen genennet / 
und konnen fuͤnſeckigt / echseckigt / und noch auf andere Weiſe gehaͤuffet und 
aufgerichtet werden· Von beſagten ungeraden und geraden Zahlfiguren 
| Ya 2 ent ſprin⸗ 


» - 
et. 
rn 
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enefpringen alle andere der Grund iſt allemal in fich zu vernielfältigen 
| | . "Seiten gerad ok bier 4mal 41 








mal 3 / und zmal 2 mit Tüpeln bemercket. Iſt aber der Grund Al 
muß man die Helffte der Höhe mit der Breiten multiplieiren : Zum 
Erempel / der A feye 7/ die Helffte 4/ fo ſage ich / 4mal 7 iſt 28: Auf das 
vorige Exempel zu kommen | der Grund der zeefigen Spigen feye 4/uumd 
die Schichten der Hoͤhe gleich fo viel / wie allezeit in allen folchen Figu⸗ 
sen | deren Spitzej iſt / und feyn muß. Dieſes ift aus nachgehender Zafdl 
leichter zu erfeben. | | | 


- 


— 


r 


op 
| 





| U 
*Reyen erfordert | 2 s Kugel“ 
3 
4 
| 


0) 
Be 


— +. 
- 





6 


| 
Li, 


3 
4 
8 


Oo, an ınamhwne“ 
. — — 


—F — 


Noch 
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Noch ein Erempel: Es folle die viereckigte Spigen gefunden wers 
Den /deren Seiten ift 10. Nun muß ich ı hinweg merffen] bleibe o / und g/ 
als die Heiffte der Seiten mit 10 multipliciren / und noch < darzu thun/ 
machet gg. Nun fage ich / 9mal gg machen 495 / das Drittel 10 / dieſe 
Zahl gedoppelt entftehet 3301 und zugefeget die gs / thut z85. Die Sums 
ma der 10 erften Quadraten / oder der vierecfigeen Spigen deſſelben Sei⸗ 
sen iſt 10, Hiervon iſt zu lefen Merfenne in reflexionibus £. 177. und 
inPhenomenis Ballifticis £. 62. und 63. 


Beſihe hiervon das 32 Blat in dem vorhergehenden Haubt Theil 
der Mathematiſchen und Philoſophiſchen Erquickſtunden. 


MNeben dieſen Drey / und Vierſpitzen bat Herꝛ Des - Cartes und Cru- 
eius viel ſtreitens gehabt | und unterfchiedliche Briefe deßwegen gewech⸗ 
ſelt / und es auch auf gebrochne Zahlen gezogen. Alshat zu ſeinet 
Stammmwurgel / deſſen Helffte 4 multipliciret mit v3 4 bringet vr}, und 
Diefes iſt in der Figur ſchwer zu zeigen. Es erweiſet auch befagter Hm 
Des- Cartes, daß feine Zahlen find I welche die Eigenichaffien haben / 
wie sg und 120 / 15 iſt die Seiten deß TI / die grofle Heiffte I mut 15 
multipliciret bringet 120 und fo viel Kugel müfte ıch haben! wann ich 
eine Spisen / befagter maflen / geftalten wolte. 


» ‚Die XXXV. Erage. 


WVon daltung der Tifchtücher, 


S Bat die Zufammenlegung und Faltung der Tifchtächer und Fat⸗ 

fein eıne groffe Derwandfchafft mie der Maͤßkunſt / wie fie ber 

fichet in geraden Parallelen / und gleichlauffenden Lien / theils auch in 
kunden Bogenlinien. Dieſes zu beweiſen N fegen wir. esftlich sin — 
a 3 geleg⸗ 


ME — 


"Er 
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gelegtes Tiſchtuch auf eine runde Tafel. > 





Wa dieſes — oder vielmehr ungeſtaltet / 46 
— u ee 
wird co ſich Folgender Maſſen ſehen laſſen. 
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blange vi Tafelt es alfo nach der wellen⸗ weit 
Sign. Ban Dies —S rn gewelltes Tafeltuch / auf 


— 






bengefehte Weiſe. Wer es an einem Tiſchtuch nicht probiren will / tan es mie Pas 
pyr machen) wiewol foldes der Hande nicht fo gefolgig iſt / als das gelinde Tuch. 
Hier koͤnte von den Plicaturen oder Faltungen der Fatſcheinlein viel beygebracht 
verden: weil aber ſolches in dem vollſtaͤndigen Trincirbuch / bey Paul Fuͤrſten Kunſt⸗ 
händler in Nuͤrnberg zu finden / wollen mir den Siebhaber folder Sachen dahin vers 
wiefen haben/und begnügen ung allhier beyzufene die Abbildung vorbedentes Tafel 
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| Sie XXXVI.Frage.... 
ie die Wege in den Landtafeln leichtlich abzum 
EI Je Kumft und der Gebrauch der Sandtafeln find uralt / und von A⸗ 
narimander ( der zu def Romifchen Königs Zullii Zeiten gelebet) 
erfunden worden / wis Strabo beglaubet. Arıftagoras harte das Meer! 
und die Fluͤſſe auf eine aͤhrne Tafcl gegraben! wie Herodotus besichte 
und Daher fagt Propertim; xD a 
Cogimur € Tabula pictos edifceremundos. er 
Die Tafel lehrer uns die Runſtgemahlten Wehe 
Was aber für cin Unterfcheid unter den alten Landtafeln/ und unter d 
neuen / iſt fonderlichdenen zu weiſen / welche unbedachtfam vermemen] 
Fonne nichtsbeflers und vollftändigers erfinden. DieNiderkindiichen Zur 
feln find theils nach dem Schuhe abgemäffen andre aber (die gantze 
der begreiffen/ treffen auch mehrmals ſehr genau ein/ und kan man zwar® 
Ferne und Weitſchaff · der Derter von einander mit dem Cirkel nehmen 
viel geſchwinder aber gehet «8 zu / wann man die Scalam oder Meillen 
auf ein Lineal verzeichnet und folche von einem Ort ʒu dem anden N! j 
oder überzwerch ieget / fo bedarff es nicht viel maflens. 7 
Die Landkarten / werden auch Landsverrähter genennet /weilfiefowel 
dem Feindel als dem Freunde / Stegund Wege anmweilen. Es iſt aber aim 
uͤche Sache / daß man die gantze Welt auf einem Bogen Papyr Fanüber 
ſchen | über welche jener eine Tauben gemahlet / die in dem Schnabel ci 
Schrift gehalten | dıefes Begriffes : Nemo magnus in pufillo. In dem 
kleinen ift niemand groß / T. Caraffa nelle Dicerie po&tiche £. 5 
Hierbey muß ich noch vermelden / daß ein cinfättiger Frangöfifcher Herr / 
als erdenfteinen Raum zwiſchen Cales in Frankreich und Dove in En⸗ 
geland gefehen / fich verwundert 7 daß man nicht eine Drucken über den 
fchmalen Sieg mache / fo würde man ſicherer überfommen fönnen/ 


zu Sthiffe. 
Unter deß hochberũhmten Hrn. Beilersmiglichen Schriften 
geringſte / melche.er Fidelem Achatem ‚ als xinen getrenen Reißg 
durch gang Teutſchland nennet / darinnen / naͤchſt einer Lande 1 allı 
Wege beſchrieben find. iſt gedruckt zu Wim I bey Seorg Wildeiſen. 
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Für Die reifenden Studenten ıft auch Herrn Frölichii Viatorium 
ein ſehr nuglichee Buch /welches auch alles I was hin und wieder zu beobs 
achten ıft I geireulich anmeldet. JR gedruckt zu Nürnberg / bey Wolff 
Endter dom Aeltern. 


Die XXXVII. Frage, 
Don zweyen Kaftellen/ und ihrer Weitfchafft. 


N Griechenland find zwey Caftell oder Feſtungen geweſen / deren 
das eine in Form eines A / umd Tricranum genennet worden ; dag 
andre in Form eines Eyes / und ıft Aranria benamt geweſen. 

Tricranum hatte auf einer Seite 420 | auf der andern 400 / und auf 
der dritten Seiten 360 Schuhe lang | im Begriff. 

Arantia war 3 30 Schuhe lang / und 25 Schuhe breit, 

Hiervon ift bey den Corinthiern gefragt worden / welches das groͤſte 
ſeye / und am meinſten Beſatzung erfordere? Diejenigen | welche zu Beſich⸗ 
tigung beeder Feſtungen ausgeſchicket worden / haben hintrrbracht / daß fie 
beede in einer Groͤſſe wären / und gleiche Beſahung vonnohten hätten. 

Daß aber die Sache fich nicht alfo befinde / erweiſet die Berechnung 
biefer Eaftell. Der Umfang Tricrani ift 1180 Schuhe / welche geben 
66205 / 6002 gevierdte Schuhe. 

Arantia Durchſchnitt ift nach der Länge 330 | nach der Breite 256/ 
Diefes miteinander multipliciret | bringet 84480. Iſt der Umſchweiff 911/ 
des Platz / oder der Fläche Kaum 66079 Schuhe; Ä 


Die XXXVIII. &rage, 
Don einer Bildfeulen Apollinig. 


S Inwohner der Inſel Delphos haben aus dem Straffgeld ein⸗ 
Seulen laſſen machen / zu Ehren dem Apollini / und war 4 daran von 
Kupffer / von Gold | die Helffte von Holtz / ımd 5 Elln von weiſſen 
Dearmolinun ift die Frage : Wie groß 2 e8 Bild gewefen? 


1. 


* 
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. > Antwort: 35 Ellen hoch ift das Bild / iſt 7 Ellen / und zit 5 Ellen! 
die Helffte 17: /und SE / thus zufammen 35 Ellen. 


Die XXXIX. Krase, 
Ob beſſer fene/ groß oder Elein vom Leibe zu ſeyn? 


— halten die Kuͤnſtler / welche mie Bildereyen umgehen | dieſen Un⸗ 
terſcheid / daß ſie einen gemeinen Mann 6 oder Arien hoch mas 
chen die Helden noch halb fo groß I die Goͤtzen und Goͤtzenbilder doppele fo 
hoch! ja / woldreymal fo hoch! wann es von ferne indem Meer / oder fonften 
folle Re werden, Alſo lefen wir auch in der H. Schrifftl daß der erfte 
Iſraelitiſche König Saul eines Haubtes groͤſſer geweſen / als Das gantzt 
Volck | und hat folches äufferliche Anfehen eine fondre Serrlichkeit bey dem 
gemeinen Mann / welcher Das erfte Urtheil von dem I mas ihme zu Geſicht 
kommet / faſſet und langfam aus dem Sinne laͤſſet. Die Weiber halten 
fich niche für ſchoͤn warn fie nicht zugleich auch groß ſind / dezwegin fiedie 
hohe Schuhe lieben / und dem Evangelio zu wider | ihrer Länge eine Eun 
zufegen wollen! welche fie aber für dem Bette ſtehen laflen / und bat jenet 
Spanier] der ein kleines Weib genommen gehabt! recht gefagt! (del mallo 
menos )aus dem Unglück (welches fo nothwendig / als ein Weib) müffe 
man das Bleinfte wehlen. Es ift kein kleines Maͤnnlein / der nicht gerne 
wolte groͤſſer ſeyn: hingegen iſt kein groſſer und ſtarcker Mann / der wun⸗ 
ſchet / klein zu ſeyn. Wie nun groſſe Herren groſſe Haͤuſer haben! alſo iſt 
vermutlich / daß die Natur groſſen Leuten auch einen groſſen Verſtand 
und ein gleichftändiges Gemüt ertheitet habe / und pflegen geringe Leute in 
> Beinen Huͤtlein / groffe Herren aber in weiten Pallaͤſten / zu wohnen. 
Im Gegentheil tan man einwenden / daß die Groͤſſe den Thieren nicht 
mehr Verſtand beyleget / ob fie gleich ſtaͤrcker ſind / als die fleinern J 
Fuchs iſt klein / aber viel liſtiger / als der Elephant / und der Ochs. Die 
meiß erweiſet mehr Verſtand / als der Strauß / und der Wallfiſch iſt der al⸗ 
lerungeheurſte / und thoͤrichſte unter den Fiſchen. Te kleiner Der Leib / je hur⸗ 
tiger iſt der Verſtand / welcher ſonſten von ſolchem Laſt gehindert / und vers 


* 
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unruhet wird / und ſind alle Kräfften beyſammen / da fie hingegen bey groß 
ſen Leuten zertheilet / daß es das Anſehen gewinnet / dieſe ſind zu Knechten / 
und jene zu Herren / dieſe zu gehorſamen / und jene zu gebieten / geboren. 

Als Samuel deß Davids aͤltern Bruder zum Koͤnig ſalben wolte/ 
wurde ihme von GOtt gewehret / daß er nicht Khen folte auf feine ſchoͤne 
Geſtalt / und der Eleine David wurde dem groflen und gottloſen Saul vors 
gezogen | welcher auch ein Mann nach deß HErrn Wunſch geivefen. 

Es mangelt auch die natürliche Urſach nicht. Wo viel Leibes und 
Fleiſches iſt / da ift wenig Gehirns um Daubte/ weil die ſchleimigte Feuch⸗ 
ãgkeit gleich iſt dom Vogelleim / welcher verhindert / daß der Verſtand 
nicht freye Verrichtungen leiſten kan. Dieſe ſchleimigte Feuchtigkeit iſt 
die Urſache / daß die Fiſche in kurtzer Zeit groß werden / und erweiſen die 

iber / wegen der groſſen Feuchtigkeit / weniger Verſtand / als 
Die Maͤnner / daher kommt es/ daß alles VPiche / das verſchnitten wird / weit 
inder waͤchſet / weil die Hitze / welche ſonſten die Feuchtigkeit maͤſſi⸗ 
get und verzehret | ermangele/ und find auch Die Fräulein unter don Raub⸗ 
y ein Die gröffeften. 
 Einejede Sache wird hoch gehalten wegen der Endurſache / zu melcher 
fie gewidmet iſt / min iſt aber der Menſch / wegen der Vernunfft ein Menſch / 
ID bedienet ſich deß Leibes /als eines Werckzeuges. Iſt alſo nicht die Fras 
ob eine kleine oder groſſe Geſtalt deß Leibes vortraͤglich ſeye / ſondern 
Ache unter dieſen beeden den Verſtand am wenigſten verhindere | und 
önte man fagen/ daß in der "Yugend die Höhe und ſtarcke Leibsgeſtalt vor; 
räglicher feye zu der Arbeit I und den Übungen : Im Alter aber folte einer 
jeber wünfchen ! Eleiner zu ſeyn / wegen der abnehmenden Lebenswaͤrme / 
die einen Fleinen Leib viel leichter erhigen kan / als einen groffen, 
_ Wann einer alfo die Wahl haben ſolte / ob er lieber ein Rieß oder ein 


















Zwerg ſeyn wolle? wuͤrde er diefer Feines / fondern eine rechte Manns Hoͤ⸗ 
evon 6 Schuhen wünfchen / und fager die Schrifft/ daf vor der Suͤnd⸗ 
Flur) als ſich die Leute der Fleiſchesluſt ergeben/ groſſe Maͤnner und Enochs 
Kinder darvon geboren worden. ‚Die Frommen Bingegen welche zu war 
und zu beten pflegen / führen ein nůchternes Leben / und gedencken viel⸗ 

F sa Bb 2 mehr. 
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mehr ihren Verſtand / als ihren Leib / zu vergnügen. Dieſes bilder deu 
hochbegabte Jeſuit Jacob Bald in feinem Agathyrſo alfo vor ; 
Coloffe groß / doch Aräfften loß / 
du brüfteft dich mir Groͤſſe: 
Das Ramelthiet / hat gleiche Zier | 
wer Luft bar / komm / und mäffe: 
Dein groß Bebäu / wie feft es ſey / 
wird bald anfangen Erachen. 
Die Lerch begnüge in Luͤfften * 8 
deins Wannen Bauchs zu lachen. 


Die XL. Frage. 
Ob die groſſen Koͤpffe mehr Gehirn haben / 


als die kleineru? : 
8 zu der Maͤßkunſt das Viſieren gehoͤret / wird billich hieher 94509 
gen die Frage von den groſſen Haͤubtern | wie viel ſie Gehirn halten? 
Das Haubt iftder Sig deß Derftandes | von welchem aus alle 

Glieder def Gebots erwarten / deßwegen man auchdas Haubt eines I 
Das Haubt eines Regimentel das Haubt einer Geſandſchafft 2e. nennet de 
der zu gebieten hat. Aus befagtem Haubttheil ſchoͤpffet man ein gute 

Urtheil von dep übrigen Befchaffenheit / als welcher entblöfler iſt wa 
der andre gange Leib verhüllet und bedecket bleibe, Co wollen abert 
jenigen / welche bey dem Großkopff wohnen I dem Ariftoteli verzei 
mann er aus natürlichen Urfachen beglauber | daß ihr Verſtand 5352 
in den 












den beſten ſeye. Der Verſtand iſt gleich einem Feuer / oder gem 
Wärme! welche durch die Feuchtigkeit deß Haubtes gemindert 
nachtheilet wird / daher fihet man / daß die groffen Haͤubter sch Kt 
zu fenn pflegen / und langſam ausfehlaffen /weil die Lebens Geiſter 
groſſen Haube fich zereheilen. | ir 
Ein Meines Haubt hingegen bat alle Kraäfften beyfainmen/ iſt trocken 
und wärmer/gefchwind! behend und klug / weilder Werckzeug viel Fabia 
und 
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und bequemer. Dieſes iſt auch zu fehen an den Thieren / unter welchen 
die Efelsköpffe / Buͤffelskoͤpffe und Pferdkoͤpffe / ( die wann fie ranig find! 
fuͤr merden ) die ungeſchickteſten find unter denen I welche 
man alt regieren muß, Diefes fan man auch an den Zwergen 
* mid Rindern beobachten | welche groffe / und mit vieler Feuchtigkeit ange 
füllte Röpffe haben aber gar wenig Derftand erweifen. 
Hierwider koͤnte man fagen | daß gleichwol die Natur / welche die Leers 
- le groffen Häubter / vermutlich | mie groffem Verſtand begaz 
und ftche ein kleines Haube auf einem groffen Leibe fehr übel; Jal 
das Kameel und ver Strauß haben kleine Koͤpffe / und grofle Leiber / find 
aber deßwegen keinem Löwen | Ochſen oder Pferde zu vergleichen | welche 
Thiere / ſo viel mehr Foften | und auch den Menſchen mehr dienen. Viel⸗ 
mehr folte man alfo fehlieffen : Ein groffes Haube hat ein groffes Hirn / 
und deßwegen viel Verſtandes; maflen nicht zu glauben | daß die Natur 
welche michte vergebens thut | einem Bleinen Bogel feinen fo groffen Keffig 
folte verordnet haben : zumaln auch die Hirnſchalen / und derſelben Unter⸗ 
und Dberhättlein dicker zu feyn pflege. 
Der Menfch hat mehr Gehirn / als fein Thier und iſt nicht darauf 
hen: Ob das Haubt groß oder Fein | fondern ob es mit vielem Fleiſch 
und groffen Adern behängee iſt / welches etlicher maflendas Haubt aufbles 
bee und zerdoften machet. Deß Efels Haube kan mit Fug nicht groß ges 
nennet werden / weil es mit feinem Leib ebenmaͤſſig geftalter ift / und weni⸗ 
Gehirn hat / als fein andres Thier. Die Fleinen Haͤubter find ges 
d / zornigl hftig und rachgierig/ weil ihr Gehirn higigl da die groffen 
ter fromm /redlich und einfältig find. Der Strauß vermeinet/ er 
feye bedeckt / wann man fein kleines Haubt nicht fehe : und iſt hieraus Fein 
duschgehender Schluß zu machen / fondern man muß die Befchaffenheit 
deß ganben Leibes / und deſſelben Ebenmaß betrachten/ und Daraus abneh⸗ 
men/ob er wolgeſtaltet / oder nicht? Zudeme / iſt die Rede viel ein gewiſſers 
in deß Verſtandes / als das Haubt / welches dem Leibe anhanget / 
und kan auch wol ein ſehlechter Geſell in einem groſſen Hauſe wohnen 
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Die XLI. Frage. 

Von den natuͤrlichen Urſachen der Berge. 
Eil man hier von der Abmaͤſſung erhabner Sachen handelt / entſte⸗ 
het auch die Frage: Ob von dem Anfang der erſchaffnen Welte 
Berge gewejen? Eo fcheinet / daß folche anfänglich nicht gemejen / fons 
dern nachgehends mit der Sündflut worden I da nemlich das IBafler die 
weiche Erden und Leimen ausgefpület / die Felfen und Steine wie auch 
das harte Erdreich aber ftehen laſſen / daß daher der Erdboden hogerigt 
und bergigt worden / welcher zuvor vollftändig rund geweſen / maflen ſol⸗ 
ches ander Sonnen dem Diondel denen Sternen/dem Hi Iund fons 
derlich an den Menfchen zu ſehen / deſſen Glieder alle länglicht rund oden _ 

Eylindriſch find, Ja / das Waſſer harte die Erde nicht gleich uͤberdecken 
konnen / wann die Bergevor der Suͤndflut geweſen / weiche fie gleichſam 
in einen neuen Model gegoſſen. ir A 


O6 wol Dife Dreinung (cheinar fo Bat fi. Doch fanen Gnnd af 
fen Berge und Thale ein Ehe der Zierde und Vollkommenheit | 


eben den Fluͤſſen den Abfall geben ı und die Fruchtbarkeit befördern : 
dem wird in der H. Schrift der Berge vor der Sündflut gedacht / und'ges 
meldet / daß durch den viergigtägigen Regen alle hohe Berge bedecket wors 
den! 1. Moſ. 7 / 19. Es mögen zwar der Berge durch den Sand Waſ⸗ 
ferbrüche / und andre Zufälle mehr gemachet worden ſeyn / Doch find. der⸗ 
felben mich von Anfange der Welte gemefen: — X 


15:7} —* 
Die XLII. Frage. | 

Wooher die Unterfcheid der Angefichter entftehe? 
a Wechfel iſt dem menfchlichen Gemuͤte fo angenehm / fo verdricß⸗ 
lich ihm faͤllet / auf einer Sache zu beharren. Von einer Speiſe als 


kein eflen bringet Eckel / einerley Geruch machet Haubtwehe / eine Sache mit 
ſtrengen Augen anſehen bringet dem Geſichte Schmertzen / und iſt uns auch 
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beſchwerlich warın wir von andern lang angefchauet werden. Das Gehor 
horet nicht gerne ein Lied zweymal / und eine Sachel die man uns mehrinals 
erzehlet I wird ein Salbader genennet / warn fie auch das erftemal ſehr ans 
genehn Br Hingegen beluftiget uns der Wechſel in alten Sachen! 
und wie fein dufferlicher Sinn eine zärtere Wuͤrckung hatıads das Geſicht / 
alfoift auch nichts verdrießlicher / als cine Sache ſtetig für Augen zu haben! 
darvon man gleichfam blind wird / und nichts ſihet | wie in dem Schnee zu 
gefchehen pfleget. Die grüne Farbe / von blau und gelb gemifcher / belei⸗ 
Diger das Auge nichtl weil es eine gemaͤſſigte Klarheit hat! und noch zu heil! 
wie der weiſſe Glantz noch zu glumm / wiedie ſchwartze Nachtfarbe ıft. 

Daß nun faft aller Menſchen Angefichter unterfchieden find / iſt zu 
Beluftigung unferer Augen verordner/ und ıftdienaiärliche Urſache bey der 
mr und Öeftaltung der Frucht in Mutterleib zu fuchen welche 
bey den Weibern einander feines Weges gleichen fan. Der Unterfcheid 
finder fich aber nicht allein in den Angefichtern / fondern auch in der Stine 
me/ in den Gebärden / in dem Gange / in der Handſchrifft in dem Ge⸗ 
ſchmack ꝛc. ‚wie auch bey den Thieren / in den Früchten] Erdgewächfen/ 
zer / und ift diefes alles fein geringer Anıheil dv Bolftindigfeit 

Schönheit diefer Welt: ja / der Grund alles Ordnung / welcher bey 

gehender Gleichheit fallen würde, 
leich wie durch Zufammenmifchung unterfchiedlicher Farben eine 
neue und fremde Farbe entſtehet; alſo komet aus unterfchiedener Wifchung 
ns Weſens unterfchiedliche Geſtaltung der Angefichter/ 
würcker auch nicht wenig darbey der Planeten Einfluß / und die für 
Augen und in dem Sinn gefafte Bildung der Mutter. Wie man dann 
fiher / daß die Zivillinge einander indem Angefichte und in dem Gemuͤt 

‚gleichen pflegen weil fie in einem Zeichen geboren / und zu einer Zeit 
en worden. 

Wie aber die Mutter kraͤfftiglich Durch ihre Einbildung die erfien ſie⸗ 
ben Tage / nach der Empfängnis wuͤrcke / das iſt zu erfchen aus den Mutter⸗ 
Mmahlen / ſo ſie den Kindern / aus Furcht oder Schrecken / anzuhaͤngen pfle⸗ 
Helmont berichtet in ſeiner Phyſica inaudita, daß ein ſchwangers 

Weib einen armen Sünder habe mit dem Schwert richten ſehen / und 6* 

ae” daruͤber 
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darüber ſo entſetzet / daß fie ein Kind auf die Welt gebracht / das keinen Kopff 
gehabt | welches gang unglaubig iſt / wie auch Schenkius etliche Obſer va 
tiones von den Einbildungen hat | die hart laufen | und fan dergleichen ge⸗ 
leſen werden in Hoepingi J. de notis gentilitiis familiarum. Die Zhi 
ge / welche keine fo ſtarcke Bildungskrafft / wie die Menſchen / haben 
chen deßwegen / aufler etlichen Flecken / vielfältig einander. 

Der offtgerähmte P. Achanaf, Kircherus vergleicher die Empfaͤng⸗ 
nis mit der Durchftralung / und weiſet | daß der gantze Menſch 2 c in der 
Saamung I durch den Punct A in DE geftaltet werde / da dann die von 
nehmften Glieder am erſten erfcheinen | durch den Glantz aber der Sons 
nen (wie durch die Einbildung ) nach und nach, alle und auf mancherley 
Weiſe beleuchtet werden. 








AT 

Was nun für cine Ordnung in Geſtaltung der Figur erfolge/fan man 
nicht ficherer erlernen / als wann man ein Ey / das drey Tage unter‘ 
Bruthennen gelegen | nimmer / eröffnet / und dusch ein gutes Berg! 
rungsglas genau betrachtet | da dann in dem Dottern die Geſtalt 
Kens/ wie cin Zropfflein Blutes lebend / eigentlich zu fehen fepn wird Im 
von demfelben geben Fleine Zäferlein/ als Stralen / die theilen fich aus / 
werden die Adern daraus. Nach vier zen und alfoden en / w 
ſich in dem Ey der Ruckgrad weiſen / benebens der Austheilung der Sli 
der: Wer aber dieſes alles genauer zu wiſſen verlanget / mag alle Zage 
ein anders Ey nehmen / und darmit verfahren! biß der Vogel ſchlieffet / aus 
= rpm von der Frucht in Mutterleib ein vernänfftiges Urtheil wird 
fällen fernen. 4 


”. 
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ESonſten iſt bewuſt / daß der Menſch g feiner Haͤubter lang iſt / fein An⸗ 
geſicht iſt 3 Naſen lang I fen Fuß iſt 4 von feiner Länge fein Nabel iſt der 
Meisselpunct / warn er ſich / als ein Kreutz ausfirecket ꝛc. Beſihe in den 
Schwenterifchen Erquichflunden das 218 Blat. 


Hier fan ich unvermeldet nicht laſſen / den 
Schnitt eines gangen gerad an dem Leibe ligens 
den Kleides / welches man einen Dantalon nen» 
net / und ohne die Erbet und Fuͤſſe / von einem 
Stucke atfo geichnitten wird. | 

AB find die AchſelLoͤcher / aB der Zwieſſel 
swilchen den Beinen c, DE, FG, Die Achſein. 
So wenig es jegt einem Kleid gleicher / fo wol⸗ 
ſtaͤndig kommet es ın dem Weicke. 





Die XLIII. Frage. 


Ob die bucklichten oder krummruckigen Leut 
mehr Verſtand haben, als die geraden? | 
Eil Bier von den Bergen geredet worden / muß man auch von de 
8 fragen / welche etliche auf den Rucken herum tragen / und wann 
man fie fraget / warum fie buckligt ſeyn? koͤnnen fie mit Warheit ant⸗ 
worten: um den Rucken. 

Ariſtoteles c.6. Phyſic.erzehlet unter andern Zeichen] darbey man eis 
nen ſinnreichen Menſchen erkennen ſolle / daß auch der Hoger | oder krum⸗ 
me Rucken guten Verſtand bedeute / und ſetzet Joh. Imperialis in Muſæo 
Phyſico c. 3.1. 3.£.1 55. die Urſache darzu / daß die Waͤrme ihre Kraͤfften 
auf die innern Theile verwende / und die aͤuſſern gleichſam verleiſte / und da⸗ 
her erweiſen ſolche Leute mehr Verſtand / als andere / wie die tägliche Erfah⸗ 
rung bezeuget. Aus beſagter Urſachen ſehen — daß die — 

c | en 
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kleinen Leute / welche kalt und feucht | die groöflern / welche waͤrmer und 
trockner Natur find/ faſt kluͤger find / als die ferten und Wannenbauchi⸗ 
gen! wie ſie Balde nennet. Ba; 
Diefes fan nicht ſtatt finden bey Denen I welche inder Jugend durch zu 
viel obſitzen oder-durch der Ammen Berwarlofung / krumruckigt und ges 
brechlich worden / fondern gehet nur auf diejenigen / fo von Mutterleib 
gebrechhafft geboren werden. — 
Eſſtermeidter Imperialis ſchreibet / daß die Mathematici melancho⸗ 
liſcher und phiegmatiſcher Natur zu ſeyn pflegen / l. 2. c. 4, jedoch / daß das 
erſte die Obhand habe/ dann ſonſten / wann die ſchlaͤmmige Beſchaffenheit 
uͤbermaͤſſig iſt / machet fie viel zu faule Koͤpffe / die für die Ingenicuss, 
yon dem Ingenio genennet / nicht dienen, | ; 


&ie XLIV. Frage. 


Warum die Juden gele oder gelbe Ringlein 
zu tragen pflegen? 

at Gewonheit nicht aller Orten / maſſen fie in gang Welſch⸗ 

land nicht an den Kleidern / fondern an den Huͤten unterfchieden wer⸗ 
den. Die Gewonheit aber der Ringlein ſcheinet entfianden vondem Ge⸗ 
bote / welches fie in dein Alten Teſtament gehabt! daß fie follen Laͤplein mas 
chen an den Fittigen ihrer Kleider/ unter allen ihren Nachfommen! und ge 
„ le Schnürlein an die Fittig thun / und darbey follen fie der Gebote Got 
„tes eingedenck ſeyn / und fichnicht nach ihres Hergens Duͤncken richten/ 
5. Moſ.15 / 37. 38. 39. Weil ſie nun ein gewiffes Zeichen tragen follen] 
bardurch fie von den Ehͤriſten unterſchieden werden I ft vermutlich I daß fir 
diefe Farbe und die Form eines Ringes/ aus obbefagter Urfache / gewehlet / 
weil der Saum andem runden Rocke | von welchen der Befehl lautet / bey 
ihrem verfluchten Zuftande / feine Zierde nicht leiden wollen. 


Die XLV. Frage. 
Welches das edelfte Glied an dem Menſchen? 
— Weil 
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Eil in der Stercomerria oder der Maͤßkunſt erhabener Sachen, 
| non der Droportion deß menfchlichen Leibes gehandelt wird / fegen 
wir diefe Frage nicht unbillich hieher. Jedes Glied hat an dem Leibe feis 
ne befondre Verrichtung und Gebrauch / und wird dasjenige das übers 
trefflichfte ſeyn / welches den beften und nohtwendigfien Gebrauch har; 
wie in einem wolbeſtellten Regiment die Beamten/ nach ihren Dienften und 
Verrichtungen | einander vorzugehen pflegen. 
Nun iſt dem Menfchen nichts nohtwendiger | als das Leben / und def 
felben Urſprung ift das Hertz / welches am erften beginnet fich zu regen 
und zu bewegen / am legten aber zu fterben /und allen andern Wuͤrckungen 
eine Endfchafft zu machen. Das Herb gleicher der Sonnen in der Pleis 
‚nen Welte / durch welche alle Glieder erwaͤrmet und beweget werden: das 
ber entficher / daß man zwar Thiere finder / welche andrer Glieder erman⸗ 
Zein / kemes aber | welches ohne Hertz folte leben / und iſt die geringfie Her⸗ 
tzens⸗ wunden toͤdt lich. | 
Andere halten die Leber für das erfic Glied I dardurch der Menſch 
erftlich ernehret / und zu dem Wachsthum befördert wird. Die Leber; 
von dem Leben vielleicht alſo genannt / ik die Werckſtatt deß Gebluͤts / aus 
welchem Iund in welchem das Hertz beftchetl und der ganze £eib fein We⸗ 


erbält. 
— Andere wollen ſolchen Vorzug den Geburtsgliedern beymaͤſſen / weil 
ſolche nicht einen Menſchen / ſondern das gantze Geſchlecht erhalten / und 
emen Mann machen / daher wir ſehen / daß die Verſchnittenen keinen Muht 
erweiſen / ſondern feige und weibiſche Leute find. Wann nun das ftaͤrcke⸗ 
ſte Glied den Vorzug haben ſolle / fo iſt keines weniger zu bezaͤumen / als bes 
fagtes/ daß auch Durch den Verſtand | Faſten und Beien zuweilen nicht fan 
Aberwaͤltiget werden / und aller Lebensgefahr / ja GOttes Gebot felbften 
vergeſſen mache. | 

Hierwider fagen andere / daß die Fortpflangung feines Geſchlechtes 
eine allen Thieren gemeine Begierde ſeye / welche vichifche Luft deß Men⸗ 
fchen faſt Goͤttlicher Verſtand billich beherrſchen folle / und folcher beftcher 

in dem Gehirn / welchen Die ober Stelle * Leibes / als das edelſte — 

F ‘2 
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und von Homero der Himmel / von Platone der Tempel der irdifchen 
Goͤttlichkeit genennet wird. Alle andere Sinne legen für dieſem Ober⸗ 
herrn ihren Bericht ab / und gehorfamen defleiben Verordnung: maflen 
es auch mit einem ſteinharten Gebeine verwahret | und von den Lebens Gei⸗ 
fterlein bedienet wird, 

Nach Efopi Meinung fönte die Zunge diefen Vorzug haben / welche 
ein kleines Glied) das groflen Nutzen fchaffen und grofles Nachtheil ans 
sichten fan, Dean möchte auch in gleiche Betrachtung fegen die Au 
gen / die Ohren / und fonderlich die Haͤnde / welcher Derrichtung ſoviel 
nuslicher / ſoviel nohtwendiger fie zu deß Menfchen Leben per als nich 
die Betrachtungen und Bemuͤſſigung deß innerlichen Sinnes / deßwegen 
fie auch die Abbildung der Treue haben und nicht nur mit Ringen gezie⸗ 
set /fondern auch mit Küflen geebret werden. Sadi faget | daß man die 
Ringe an der lincken / und nicht ander rechten Hand trage / zubedeuten! daß 
die Unmwürdigen mehr geebret werden / als die wegen ihrer Zugend dr 


Ehren werth find. 
| Sie XLVI EFrage. 
Welches unter den — der geringſte 


2 chic dreyerley — * * — — abc, zwey 
ner, def, und ungleichfeitigel wie def. 
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Alfo find dreyerley Güter der Seelen ( und diefe find die watonmenn 
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deß Keibes / und deß Belüches, Weil wir nun in der Maͤßkunſt von 
Groß und Klein reden / faͤllet von diefen degten die Frage für | welche am 
ſchwerſten zu verlieren fallen ? 5 

Das gedoppelte Ziell nach welchem fich Faft aller Menſchen Abfehen 
richtet / ft die Ehre / Ruhm /und ein guter Nahm I oder der Mugen! und iſt 
diefes beedes mehrmals bepfammen / maflen die ın Ehren figen / groffen 
Reichthum / folche zu Bandhaben I und ihren Stand zu führen / bedorffen. 

Wann man nunfragen folte | ob die Schande / oder die Armut leich⸗ 
ger zu vertragen / fo muß man geftehen / daß man aus Armut Hunger ſter⸗ 
ben Fan / welches bey einem verachten Zuſtand nicht zu befürchten. 

Die Armut ift cin fchwerer / und faft unerträglicher Laſt / und vielen 
perdrießlicher / als der Tod felbften : deßwegen Die Italianer zu fagen pfle 

en: Alles Unglück ſeye gut I warın man Brod darbey zu eflen habe. « 
Nick Elende zu ſteuer hat Ehriftus das Almoſen für cn Kennzeichen 
feiner Nachfolge befohlen / und daſſclbe mit der ewigen Seeligkeit zu bes 
lohnen | verfprochen. 

Die Schande ift nun zweyerley: Derdiente und unverdiente, Die 
verdiente Schmach und Spott ift eine Beftraffung unferer Sünden ! ins 
dem uns unfer Gewiſſen verdammet I und heimlich anflager / daß wir der 
von GOtt gegebnen Ehre / oder unferer Gaben fonftgn mißbrauchet has 
ben. Davıd bitter vielmals / Bott ſolle ihn meht zu fchanden werden lafs 
fen I und hingegen findet man feinen unter allen Heiligen | der Gott um 
Reichthum gebeten hätte. Die unverdiente Schande / oder der geringe 
Stande in weichem wir geboren worden/ ıft für Feine Schande zu halten / 
und folce doch einem Ehrgierigen ſchwerer fallen / als der Tod. 

Was iſt aber die Ehre? Ein Tand / welcher in dem IBahn der Mens 
fchen beftehet / und offt dem allerunwuͤrdigſten begegnet. Die Armut bins 
gegen ift ein wuͤrckuches Übel : doch ift Feiner fo arm / daß er nıcht mie 
Waſſer und Brod fein Leben folte erhalten fönnen / warn er vur arbeiten 
will / oder bey Leibs Grbrechlichkeit fich meht ſchaͤmet zu betteln. 


$t 3 Die 
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Die XLVIL Krane. 
Ob die Tugend in dem Mittel biftche ? 


B gleich das Drittel der Dunet iſt / von / in und aus welchem die vol» 
ſtaͤndige Rundung umgeführer I und der Zugende Stelle beygemaͤſ⸗ 
fen wird / fo Fan fich doch der Menſch darinnen nicht befragen / noch belu⸗ 
ſtigen: YBann cin erbarer Mann feinen Weg gebet / wird ihn.niemaud 
anfchen ; fobald aber cin Narr lachet Loder weinet / wird er. eine groffe Aufs 
ficht verurfachen. - Der HERK Chriſtus I welcher ein Spiegel aller 
Tugenden gewefen | bat fich nicht beharrlich in folchem Deittel gehalten! 
fondern nach Beranlaffung und Begebenheit bitterlich geweinet | wie bey 
dem Grabe Lazati / da er Doch wol gewuſt / daß er ihn wieder aufwecken 
würde / und vergleichee auch de Himmelreichs Eingang mit einem von 
vielen Klagen und Dlagen bewegten Richter ze. da hingegen das Lachen 
und die Freude der Suͤndflut Vorbotten gewefen / und bemühen fich ans 
noch alle Prediger / die Leute zu der Buſſe und der Traurigfeit zu bewegen! 
die memand gerenet, Wir ſehen auch inder Natur / daß alles! was Icblos 
iſt nicht in dem Mittel / fondern in dem Ende feine Ruhe finde. Der 
Stein ruhet auf der Erden / das Feuer in feiner Flamme ſteiget uͤberſich! 
- Die Erde verſchlucket alles Waſſer in fich/ ohne Erſaͤttigung / die Nachtigal 
ſinget fich zu todt / und wir Menſchen finden feine Freude in der Maͤſſigung 
unferer Begierden. Es fcheinet / daß fehr zage Leute geweſen diejenigen! 
welche die Tugend für cın mittelftändige Sache Dargeftcllet / und daß fie 
dardurch alle Großmuͤtigkeit haben aufhebẽ / und hintertreiben wollen. Wer 
ſich begnügen laͤſſet I der wird cs nicht hoch bringen | und ohne Muͤhe und 
Ehre hinter dem Dfen figen biaben. Man frage aber folche Lobfprecher 
dep Mittelſtandes I ob fie einen mittelmäflig+ getreuen Freund haben wol⸗ 
seni und ob nicht befler ſeye / kalt oder warm als laulicht ſeyn / welche Leu⸗ 
16 GOtt ausfpepen wird. | Er 
Die Liebe/ die hoͤchſte Tugend/ wie auch der Glaub / und die Hoffnung 
haben feine fo enge Beſchrenckung | fondern ihre Übertrefflichfeie erfirceke 
fich weis über das Mittel / und Fönnen nicht groß und bränftig genug fen. 
Di 


[} 
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Die allzuftrenge Gerechtigkeit ift Ungerechtigkeit. Die Kenſchheit leidet 
auch diefe Stelle nicht | und nennet man denjenigen zag und feig | welchen 
gar zuviel Bedenken in Rriegsfachen machet. Wie lächerlich folte doch 
ſeyn / wann einer feine Dienfte einem Herrn anbietete | und verfprechel dag - 
er ihme wolte mittelmäflig getreu ſeyn / daher man auch das Wort äuf 
ferftes Vermögens zu gebrauchen pfleget, | 
Wolte man die Natur betrachten / fo folte fich finden! daß der mittlet 
Theil diefer Welte des allergerinafte iſt / nemlich die Erde / und ſchicket fich 
hieher / was jener geſagt hat: Die Tugend beſtehe in dem Muitel / das 
Mittel aber ſeye ein Punct / wie in der XX 17 vorhergehenden Frage vers 
meldet worden / den man nicht finden Fönne, 

Hierwider wird mit Fug eingemender | daß unfere Vernunfft nicht des 
nen natürlichen Neigungen | noch. andern Geſchoͤpffen nachahme I ſondern 
lehre keiner Sache zumenig | noch zuviel thun: welches bedeutet worden 
durch den Rünftler Dedalum / der feinem Sohn Icaro die Lchre gegeben / 
Daß er nochder Sonne / noch dem DReere zu nahe fliegen ſolte; darmit ihn 
jene nicht mit der Hige/ noch diefe mit der Feuchtigkeit feine wächlerne Fluͤ⸗ 
gel verderbe. Und wieder unverantwortlich bandelt/ welcher viel Weins 


indem Keller hat / und feinen darpon trincket; alſo thut auch der naͤrriſch / | 


welcher alles verſchwendet / und nur die Heffen fparen will. Der Öeigige 
und der Verſchwender find fträfflich / doch diefer viel weniger) als jener; 
Dann er thut ihmeübel/ und andern gutes/ welches der Geitzhals nicht über 
das Hertz bringen fan : der Zugendfame aber weiß das Mittel zu halten! 
und thut ihme ſelbſten und andern! nach Gebühr! mol. Dieſes ift durchge⸗ 
hend ben allen Tugenden daß mannoch zuwenig! noch zuviel verleiſtet / deß⸗ 
wegen auchder Weiſe Mann ſaget / daß er noch groffen Reichthum /noch 
Mangel! noch zuviel / noch zuwenig verlange/iwert beedes vielem Ungemach 
unnierworffen / fondern feinen befcheidenen Theil begehre. 

Ariſtoteles hat Die Tugend genennet eine wuͤrckliche Fertigkeit / beftes 
hend in einer vernänfftigen Mäffigung deß Thuns und Laſſens. Ob nun 
wol etliche ſcheinen / daß ſie nicht in dem Mittelſtand / ſondern in ihrer uͤber⸗ 
trefflichen Hoheit beruhen / wie etwan die Licbe/ der Glaube / die Hoffnung! 
ſo ſind doch ſolche geiſtliche / und nicht ſittliche Tugenden / welche von —— 
ze natürs 
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natürlichen Kräfften herrühsen / und fich nach dem allgemeinen Maß nicht 
sichten laſſen. Die Reufchheiti die Demut / die Großmuͤtigkeit / muß nach 
der Umſtaͤnden barachter werden I und nach der Endurfache / melche dem 
Ausjchlag machet 1 ob es der Lafter oder Tugenden Namen erhalten ſollen. 
Die Keuſchheit kan nicht zu groß feyn / doch iſt fiebep den Veſtalen / wegen 
eines boſen Endes/für eın Lafter zu halten gewefen/ und fan auch ein Ehe⸗ 
weıb wol gar zu feufch ſcyn. 

Sttiche find ſteug Lafter / wieder Ehebruch / Todrfchlag  Diebflal: 
Etliche find ſtelig Tugenden / ſo groß fie auch geuͤbet / und getrieben wer⸗ 
den mogen / wie die Maſſigkeit und Großmuͤtigkeit. Weil nun die Lafter 
su beeden Enden fichen / fo muß die Tugend | als das Zuͤnglein in der 
Waage das Mittel halten. 

Es find auch etliche Tugenden / welcher Lafter / fo zu beeden Theilen 
entgegen geſetzet werden | nicht zu benamen 3 Es folget aber daraus micht/ 
daß fie nicht Lafter find. Die Gedult hat zu der Lincken die Unempfinds 
lichkeit / zu der Rechten die Feigheit ꝛtc. 


&ie XLVIII. gErage, 


Warum die Henden ihren Goͤttern / und die Ehriften 
. den Heiligen einen runden Schein um das Haubt 
zu mahlen pflegen? ? 


On diefer Frage handele der Weltberuͤhmte Achanaf. Kircherus in 
"Colum. Pamphil. £.282. Die UÜrfach aber iſt weil fie becderſens 
durch die Rundung das überirdifche und Himmliſche bedeuten wollen / und 
folche Figur m groffen Ehren gehalten / felbige auch nur heiligen! himm⸗ 
hıfchen und ewigen Sachen bepgemahlet haben z weil in befagter Rums 
dung noch Anfang noch Ende erſcheinet. Dahin follen auch die Heyden 

ihre runde Tempel gemeinet haben. Ä 
Wann der Cirkel allein das Haube umgiber 1fo bedeutet es eine ver⸗ 
borgene Gottliche Eigenfchafft : wann aber der Cirkel Flammen herum 
| Aral 
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ſtralet / fe wird dardurch die offenbare und volltommene Heiligkeit hebeu⸗ 
tet / wieder Unterſcheid aus bepgefegten Figuren zu erfehen, 





N EN )) & a2 
"OR sa = EB 

Weil nun in der gangen Natur nichts eigentlicyer die Unendlichkeit 
Gottes abbilderlals der vollkom̃ene Cirkelring / welcher von — —— 
der geraden Linie / unendlich kan ergroͤſſert werden / und je meht und mehr 
einen offnern Winckel machet / iſt dieſes nicht allein von den Egyptern / fon; 
dern auch von den Chaldæern für eine Geheimms der Gottheit gehalten 
worden: Beſagtes ift aus nachgehender Figur deutlicher zu verſtehen. 
A c Die Cikelringe DRR, „und alle/die unend⸗ 
lich groͤſſer gemachet werden moͤgen / werden 
alle in dem Punct c die Linie AB unendlich 
berühren] und der Driangel ac G wird nach 
und nach fich in dem Mittelpunct weiter eröffs 
net weilen/und mit den unendlichen Cirkelrin⸗ 
genunendlich feyn. Alfo haben die verftändis 
gen Alten durch das Sichtbare die unfichtba; 
sc Gottheit vorftelligmachen wollen. G.Hes- 
fius gleichet diefen Punet c mit dem Glau⸗ 
ben | durch welchen das Dimmlıfche fich mit 
dem Irdiſchen vereinbaret / — — Groß 
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FR if deß Menſchen Volck / groß ift der Sternen Heer 
groß iſt der Thiere Herd groß ifl das Weltgetuͤmmel: 

Groß iſt der Erdenkreis / noch gröffer iſt das Meer / 

noch groͤſſer iſt die Lufft / noch groͤſſer iſt der Himmel. 
Doch iſt das alles klein / ein Nichts / ein Koͤrnlein Sandı 

ein Staͤublein gegen GOtt / der alles iſt in allen / 
Der dieſe Welt regiert / der Meer und trocknes Land 

gemachet / uns zu Dienſt und uns Ihm zu Öefallen, 
Ach groſſer Wunder GOtt! mas iſt deß Menſchen Kind / 

daß du ſein ſo gedenckſt / und dich ſein angenommen; 
Bir find in unfrem Thun und Sinnen Suͤnden⸗blind/ 

und können nicht zu Dir/ ohn wahren Glauben fommen. 
Wie fügen ſich der Ring fo fonder Anbeginn 

und Ende Tirkeleund mit g’raden Liniftreiffen > 
Wie rühre der groſſe GOtt der Menſchen fleinen Sinn? 

Der Glaub ift Punct und Band / der beedes kan begreiffen. 
So ruh gerreuer GOtt (gleich wie der Sonnen-Kerk 

auf diefem Erdenplan ) auf meines Leben Faden : 
Befeuchte mein Gemüt / erleuchre Sinn und Hertz / 

ruͤhr und regiere mich Durch deines Geiſtes Gnaden! 

Das GS bedeutet / daß von GOtt alle Kräften der Elementen in 


die vier Theile der Welte ausflieffen. 


ie XLIX, Frage. 


Mas der Egypter Spißfeulen oder Flam⸗ 
menfenlen bedenten? 


a Egyptiſchen Pyramides, von dem Feuer alfo gebeiflen/ nennen 
wir zu Teutſch Flammſeulen / und befichen folche auf einem gleichen 
viereckigtem Grund / durch welches wier Ecke die vier Elementa bedeutet 
worden | durch die Spitze a aber Die Seele / welche gegen dem Himmel 
gerichtet / wic das Feuer zu dem einigen und wahren GOtt fich ſchwin⸗ 
gen foll/ daß alfo die Egppter darmit bedeuten wollen/ob gleich das * 
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und elementarifche Weſen von ihren Königen in der Erden 
— er a aa 
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Es haben auch befagte Egypter gelehret / daß alle Wuͤrckungen / fo 
wol gute als boͤſe / Flammen » und Stralenweiß beſchehen / durch einen dops 
pelten vermifchten Zriangel / wie hier ABC, DEF zu fehen : der Meinung / 
je mehr fich die himmliſche und feuerartige Seele mit Dem irdifchen ſchwar⸗ 
gen vermilche / je weniger fie erleuchtet werde : Bingegen habe fie fo viel 
mehr Liecht / je weniger fie deß Irdiſchen theilbafftig wird / und beruͤhre den 
himmlifchen Cirkel kaum mit der Spitze r. Daher auch Zoroafter ges 
fagt / die Seele habe Fluͤgel / welche der Leib verfürge / hindere und aufhals 
te / deßwegen fie auch ihre Sphinges mit Flügeln gemahlet. Die Flamm⸗ 
feulen bat auch diefe Deutung / daß alles von GOtt / als einem Punet 
komme Hund daß feine Allmacht gleich den Linien fich ausbreite in die Ele⸗ 
menta / in welchen als Materien / alles beftche, 

Alfo: hat Horus durch den Zriangel das verborgne Geheimnis der 
hochheiligen Dreyeinigkeit bedeutet in hienebenſtehender Figur. * 


Dde Incelle- 


ıır Der Ander Theil, 
Intelledtus. , 


Sapiencia. Virtus adiva, 


Die obre Spigen nennet er O firidem , den oberfien Verſtand / die ans 
Dre die daraus flieffende Weisheit / und die dritee wuͤrckende Tugend und 
Krafft: dieſes drenftändige Weſen aber feye eines/ und volllommen / gleich 
dem Cirfelring. Achanaf, Kircherus in Colum. Pamphil f. 213. fa 
gleiches Fan auch von derdreyen Eumpffen Spigen deß menfchlichen Dar 
tzeno gefaget werden. 


; L. 
Geſchichte / 


Wie man ſich / ohne Zauberey / unſichtbar machen / 
alles ſehen / und doch nicht geſehen 
werden koͤnne? 


88633 was wir vergeſſen ſolten / und vergeſſen / was wir lernen folteit, 
In dieſem Stucke ſind wir rechte Adamskinder / der ſich mit ſeinem Weibe 
geluſten laſſen / G tt gleich su werden / und deſſelben ſchuldigen Gehorſam aus 
den Augen geſetzet. Wir wollen von den Gelehrten gelehrter / aber von den From⸗ 
men nicht froͤmmer werden / ſondern laſſen ung leichter zu dem Boͤſen / als zu 
dem Guten / bewegen. 
Unter ſolche vorwitzige Kluͤgelkunſtler find su zaͤhlen die Zauberer / welche ſich 

an GOttes Feind den abſcheulichen Hoͤllen ⸗ Mohren und berrüglihen Tauſend⸗ 
kuͤnſtler ergeben / uͤbernaturliche Dinge zu leiſten; maſſen ſolcher Sügengeift maͤch⸗ 
iſt in den Kindern deß Unglaubens / wie hiervon nachgehende Erzehlung zum 
eſchluß dieſes Zweyten Theils angefuͤget werden ſolle. 
Zu 
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Zu Grenovle war ein Mönch / der wegen verübrer Hexerey angegeben / ein⸗ 
ogen / und in Derhafft gebracht worden. Es befanden fich in feiner Cellen 
berbücher/ Charadteres , Pulver / Salben’ und dergleichen Geretſchafft / defr 
n ſich die Herenmeifter zubedienen pflegen. Er war ein Neapolitaner / eines ade 
lichen Geſchlechtes / ie er vorgabe ; iſt aber vieleicht auch in dieſem wie andern 
Srucken / ein Luͤgner geweſen. | 
Der Bemweiß feiner Zauberey war weitlaͤuffig / und der Klagpuncten viel’ ver 
lautende auf Diebſtal / Vergiftungen + Ehebruch und Unzucht / welche er durch 
befagte ſchwartze Kunſt werckſtellig gemacher. Er harte eine Dirne in Moͤnchsklei⸗ 
dern bey fich / welche von feinen Teuffelstünften viel geoffenbarer. Unter andern 
hielte man ihm fürı daß er ſich beruͤhmet / er wolle / vermittelſt erlicher Cirkel / (daber 
dieſe Ersehlung zu der Mäßfunft gezogen wird) unfichtbar machen / und fande 
ſich ein Buch / welches von diefer Kunſt handelte. Es wurde ihm diefe Anklage 
fuͤrgehalten / und darauf gabe er/ mir lachendem Munde/ folgende Antwort : Er 
wolle diefen Scherk die Herren s fo ihn verhörten/ gerne Iehreny daß fie auf offnein 
Marck / oder in der Kirchen / unter dem Volcke / vermittelſt erlicher Cirkel / nicht fol» 
len geſehen werden; hingegen aber follen fie jederman ſehen und kennen / und zwar 
ohne Zauberey · Wer dieſes leiſten erhalte ion ein Faß / 
Das oben mir vielen Löchern durchbotet iſt / einſchlieſſen / und auf den 
Marck en laſſen / ſo wird ihn niemand ſehen / oder kennen / et aber 
wird Durch Die Löcher die Leute ſehen / und in ſolchen Cirkeln oder 
Beiffen befieber Die Runft ſich unfichrbar zu machen. 
| Man hielte ihm vor / daß er Frauenbiebe erzanbere / daß fie ihmenachlauffen 
müffen: darauf antwortete er / daß ſolches / vermittelſt deß Boldpulvers befchehen/ 
und daß man ihnen etwas angenehmes hinweg nehmen / und fie folle zuſehen 
laſſen / fo werden fie gewiß nachlauffen. Dieſe lächerliche Ausreden mochten ihm 
das geben niche friften/ weiln er auch viel heilige Sachen verunbeiliger / und das 
Zauberseihen an einem gar heimlichen Orte feines Leibs truge; fondern er wurde 
verurtheilet / daß er folte verbremmer werden. Sobald ihm ſolches angedeuter 
wurde / hat er ſich gang rafend und verzmeiffele gefteller / fich auch keinesweges 
befehren wollen / man laffe ihm dann ein gnädigerg Urtheil wiederfahren : dar 
auf dann die Richter zuſammen getretten / fich über feine Seele erbarmet / und gez 
ſchloſſen / daß er aus Gnaden zuvor mit dem Strang erworgen / und alsdanır 
ode verbrennet werden fol. Sobald er diefes vernommen / hat er ſich luſtig 
und frölich erwieſen / gelachet und gefcherger / als ob man ihme dag Leben ge 
ſchencket / weil ihm der Teufel verfprochen / er wolle den Strang zerreiſſen / wann 


man ihn bangen wuͤrde / und alfo Relere er ſich in folcher Hoffnung froͤlich ale 06 
Dd 3 | er feine 
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er feine Suͤnde bereuete / und gerne flerben wolte wann GOTT nicht durch ein 
Wunder feine Unſchuld erweifen würde, \ 
Als er nun an die Seulen gebunden / und ertwürger werden folte / hielee ihme 
der Teufſel erlicher maffen fein Wort / und machete / daß der Strick zerriffe ; der 
en aber nahme eine Kerte/ und einen Knebel / und darmit machte er ihn ein 
de nehmen mir Schrecken: verbrannte auch nachgehends feinen Leichnam zu 

Aſche / welcher / wie Spreuer in dem Winde zerſtreuet wurde / als der Sohn 

aller Gottloſen / wie ‚der erfte Pfalm ihnen ſolches Gleichnis⸗ 
weis androher. 
38 


Ende deß zweyten Theils der Philoſophiſchen 


und Mathematifchen Erquickfinnden- 








Der III. Theil. 


Bon der Seh-und Spiegelkunft, 
(Optica &Uatoptrica. ) 


P Dorbericht. 


B wol in dem zweyten Theilder Philofophifchen uud Mas 
Ko 1] tbematifchen Erquicitunden von der Trefflichkeit deß Auges viel 
N gefagt worden / müffen wir doch dieſes Orts ein mehrers erwehnen: 
I) befennen aber wiligft / daß unfre uͤbelgeſchnittene Feder ein gar zu 
5 grober Pinſel / dieſes Wundervolle Glied deß menſchlichen Ange⸗ 
ſichtes vollſtaͤndig anzubilden. | 
Democritus hat einen blinden Verſtand erwieſen / indem er ihme die Augen 
ausgeſtochen / fo viel beifer zu philofophiren / dieweil eben das Geſicht der Sin 
—— dardurch wir zur betrachten ziehen die verborgene Urſachen dieſer 
buntgezierten Welte / welche ſcheinet / daß fie unſre Sinne zu vergnügen / von 
GO TT erſchaffen worden / daher fagt Salomon: Daß die Augen ſehen / 
nnd die Ohren hoͤren / kommet beedes von GOtt. 

Die Ubertrefflichkeit deß Geſichtes erſcheinet ſonderlich in dem / daß ſich ſeine 
Wuͤrckung biß an den Himmel erſtrecket / da hingegen alle andere Sinne / ale dag 
Gehör / der Geruch / das Gefuͤhl / und der Geſchmack auf gewiſſe Ferne reicheny 
und iſt nichts in der Welt unfichtbar / was Liecht und Farb weilen kau: ja / in der 
Finſternis ſchwebet vor unſern Augen / was wir zuvor ſtarck zu Sinne gefaſſet. 

Zum andern / iſt die Wuͤrckung deß Geſichtes Pfeilgeſchwind / und Fluͤgelſchnell / 
noch der Zeit / noch einigem Ort verbunden: alſo auch viel gewiſſer / als fein ans 
drer / deßwegen feine Ubertreſſlichkeit mit dem Verſtaud verglichen wird: weil das 
Ang den Leib / wie der Verſtand das Gemuͤt / oder den Willen deß Menſchen geleitet. 
Daher fihes man / daß vielmals die allexkuͤhnſtẽ in der Finſternis Furcht und — 
| en 
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den ankommet / weiches feines Weges von der ſchwartzen Farbe herrühters fondern 
weil uns die Augen nicht dienen / und als eine Schildwacht ſichern und firmen föns 
nen / da wir ung hingegen nicht fürchten / wann wir jemand haben / der ung führen 
und geleitet. Dieſer Meinung fagte dore Mofe zu feinem Schweher Jethro et 
folre iht Aug feyn in Der unbekandten und unwegjamen Wuͤſten. 

Drittens’ iſt es ein gemeine Wunderwerck / daß ein fo kleiner Spiegel/als das 
Aug iſt / auch die aröften Sachen fallen und begreiffen fan. Das Aug fan dus dem 
Eixphanten eine Mucken machen / eines fo groß fehen/ als das andere / und ein ver» 
ſtaͤndiges Urtheil darvon fällen. Das Aug gleicher einem bauchigtem Epiegelimels 
cher alles kleiner fehen machet / als es wuͤrcklich iſt daß es nach der fichrbarlichen Ge⸗ 
ſtalte begriffen werden fanz da hingegen ein Hacher Spiegel weiſet / wie das Bild 
in ebenmäfliger Groͤſſe geſtaltet ift. 

Vierdtens / hat auch das Auge dieſe Eigenſchafft / daß es ein gleichſtimmiges 
Urtheil fallen macher / alfo / dag alle Menſchen fih vergleihen / was Weiß / 
Schwartz / Gruͤn / Hell / Glumm rc. Da hingegen einem bald zu warm / bald zu kalt / 
die Speiſe bald zu ſuͤß / bald zu ſauer / die Stimme bald zu ſtarck / bald zu ſchwach 
lautend / oder ſonſten eine Sache bald zu glat / bald zu hart zu fühlen iſt 2c. nad 
Befchaffenheit befagter finnlichen Kräften Werckzenge / und Seibesbefchaffenpeit. 
Wann au das Aug fehler, wie in Betrachtung deß Monds / der fleiner ſcheinet / 
als er ift / befchiher / fo fan eg die Fehler / in Begenhale andrer Sachen / (nad) den 
Lehrſaͤtzen der Sehkuͤnſtler) erfennen/ und verbeffern / welches die andren Sin 
nicht leiſten / und ihre eigne Lehrmeiſter / befagter Maffen / ſeyn koͤnnen. 

Fuͤnfftens / kan aus der Blindheit Elend die vergnuͤgte Erfreulichkeit deß Ge⸗ 

chtes geſchloſſen werden. Das Leben eines Blinden iſt gleich dem Schatten deß 
odes / und fie deßwegen von den Geſetzen aller Obrigteitlichen Aemter entſetzet / 
und werden fuͤr unfaͤhig zu denſelben geachtet. 

Im Gegenſtand haben die Egypter die Gottheit nicht fuͤglicher abzubilden wiſ⸗ 
ſen / als durch das Gemaͤhl eines Auges / deßwegen es auch ein Goͤttliches Glied / das 
Liecht der kleinen Welt / die begaubrende Schoͤnheit eines Angeſichtes / die Spiegel 
deß Hertzens / Pforten der Sieber die Herolden deß Gemuͤtes / welche Freud und Leid 
anzuzelgen pflegen / nnd das Ebenbild deß Himmels genennet wird. Wie aber? 
Das Auge und der Himmel iſt rund / beweglich / hellglaͤntzend / regnend und wei 
nend / ſtralend und blickend / mit kryſtallem Glantz begabet / truͤb und heiter ıc. 

Gleichwie der Himmel alles uͤberdecket / alſo fan auch das Ang alles uͤberſe⸗ 
ben / deßwegen Anaragorasgefagt/ diefe gantz ſichtbare Welt feye wegen der Augen 
und fie wegen der Welt erfchaffen. Weil nun dieſer Sinn der uͤbertrefflichſte iſt / 
ſetzen wir die darzu gewidmete Sehkunſt der Mufic billich vor, 

Wann 
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Wann alle Künfte und Willenfhafften deß Menfchen Berfland erhöhens 
und vollfommener machen : fo bringen ſonderlich die Sterne-und Fernegläfer dag 
Aug zu wunderfamer Faͤhigkeit wie wir hiervon nachfolgendes Sobgedicht anfür 
gen wollen. R | ; * 
Man muß deß Menſchen Aug faſt übericdifeb nennen,  - : 
weil ſonſt kein andrer Sinn den Himmel Ban erkennen) / 
der ob uns ſchwebt gewoͤlbt. Der guldne Sonnenglang/ 
der ſilberhelle Mond / der Sterne Reyen Dantz / 7 
etkundigt das Geſicht / das Ohr Fan ibm nicht gleichen/ F 
naoch die Naß / noch der Mund / Die Hand Ban nicht erreichen / 
das / was entfernet iſt. Doch iſt das Aug zu ſchwach 
wann nicht das Sternenglas demſelben hilffet nach 
Das Glas / ein Erdenſaltz / in heiſſer Glut gelaͤutert / RE 
mir Bunftbereichter Hand gefobliffen und gebeirert} 
vermittelt | daß die Stern’ am blauen Himmel Dach /⸗ 
ficb nähen Erdenwarts / dem ſchwachen Auge Häch, : 
Der ſtraͤnge Sonnenfttal/ der fich nicht laͤſſet ſchauen ⸗/ 
will feine Purpüurflamm gedecktem Glas vertrauen; . =: ° 
der. blaß befleckre Mond weiſt ein verfinftert Kfechty: =" 
und mangbe Rungelfteeiff im trüben Angefichel: 
A © San 9 . s Et a 8 
GOtt der Barser dep Lichtes / wohnet in einem Liechte / da niemand zukom⸗ 
men fan / und das, kein Aug geſehen + fein Ohr gehoͤret und in keines Menfchen 
Hertz gefommen if, Er hat eine Bergleihung mie dem irdifchen Weltliccht / wie 
fich der HErr Chriſtus nennet ein Lecht / zu etleuchten die Heiden * die in dem 
are geſeſſen / haben ein groſſes Liecht gefehen. Wie nun alles / was in diefer 
elte mit einer wunderſchoͤnen Ordnung und MN EEG eftaltung von 
dem Sonnenlicht beleuchtet wird ; Alfo erheller auch in dem Minſchen / die kleine 
Welt das Aug dep Verſtandes / und vereinbarer fich mir dem Weltliecht / wegen 
der Geſchwindigteit unverhinderten Lauff / und der faſt uͤberirdiſchen Wuͤrckung / 
in allen unſerm Verfahren. N EEE 
Die gleiche Anfiralung (per radios rectos) fan gesogen werden aufidie 
hoͤchſte Stuffen der Chriſtlichen Vollkommenheit / welche die Seele mit Git in 
dieſem Leben zu vereinigen beginnet / und in jenem vollfuͤhret. % 
Die Durchſtralung (per radios — gleichen der andern Stuf, 
en ‘ 
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fen 
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fen Chriſtlicher Volltkommenheit / welche fich erweiſet in der Siebe deß Nachſten / und 
Bertrachtung der Geſchoͤpffe / die zu feinem Lob antreiben ꝛc. 

Die Wiederſtralung(per radios reflexos ) gleicher dem tuncklen Schats 
tenbild unfres ſchwachen Glaubens / zu welchem die Buß und Threnen 7 wie zu ei⸗ 
nem Glaſe der Aſchen erſordert wird / wann es ſolches liechten Glantzes theilhaff · 
tig werden ſolle. | 

ieſes iſt vieleicht angebilder durch das himmliſche Jerufalem / welche zus 
Teutſch heiffer das Beficht deß Friedens / in welcher der HERRN mohner/ und 
handelt hiervon der fluge Valerianus Magnus in feinem Büchlein / Lumen 
Mentium betitelt: beweifend / daß das Liecht der Vernunfft GOTT feye/ hoch⸗ 
gelober in Ewigkeit / welcher erleuchtet / als das ewige Liecht / und nicht erleuchtet 
wird / gieichwie die Sormey welcher Lauff zwar mit leiblichen Augen betrachtet / die 
Abmaͤffung aber und Urſachen befagten Lauffes durch den Berftand erfehen wer⸗ 
den ; daß fie nemlich niche von eigenen Kräfften/ fondern von ihrem und diefer 
gangen Welte Schöpffer müfle erhalten und regieret werden. 
Pie alleg ohne biecht unfichtbar if / alſo if ales ohne GOttes Gnadenſtra⸗ 
len mit hoͤlliſcher Finſternis bedecket. 


Man muß nicht gar zu viel den blöden Augen trauen / 
die mehrmals fich gang blind in fo viel Sterne ſchauen; 
wie Galilæus auch verloren das Geſicht / 
als er vom Brillenglas gelehrt den Aunfiberichr. 
Ach was erbeber fich der Aichenftaub und Erden 
ſoll unfer trübes Aug Dardurch geftärcker werden ? 
Soll unfer Angeſicht / durch ſoichen Tand erhellt) 
ficb ſchwingen Wolcken auf / biß in das Sternenfeld ? 
a / was unſichtbar iſt / kan uns die Sehkunſt weiſen: 
> ſeltne Meiſterprob iſt wunderhoch zu preifen. 
ie iſt dee Ehrenruhm in letzter folgter Zeit / 
Die weifer def Verſtands begluͤckte Fuͤglichkeit. 
Bie bar deß Menſchen Aug die Flügel angebunden/ 
Dardurech ( wieDxdalus ) Ver Sonnen Weg gefunden) 
und näher wird beſchaut. Sie iſt der Senerfital/? / 
den Dort Promerheus gebracht vom Himmels Saal. 


Eo 
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Es macht das helle Glas das kleine groͤſſer ſehen / 
was weit entfernet iſt / das ſtellt es in Die Naͤhen / 
man kommt auf dieſen Weg in Windgeſchwinder Eil / 
(wann man die Sterne ſchaut) dutch mehr als caufend Meil, 
Ein bald zerbrochnes Glas / ein Rohr von Holtz erfunden / 
hat unſre Schwachheit ſelbſt beſiegt und uͤberwunden / 
Ein Luraug bringe Das Glas / der Aunfte Meiſtetprob/ 
das fiber niemand nicht / ohn hochgeprieſnes Lob, 
Was in der Steinen Feld für Wandel wird getrieben] 
Das ſchaut ınan durch das Blast und wird auch aufgefchtieben 
in unfter Zeiten Buch: mir ſo gewiſſen Brund/ 
Daß man die Sinfternis weiß bey der Viertelſtund. 
Die hochgelehrte Kunſt muß jedem wolgefallen/ 
fie if der Kugel gleich / die in den Bergkeyfiallen 
den Himmel und Die Erd’ aus einem Stande weit. 
Was darff es eitle Wort /das Werck den Meiſter preift! 








249 | 38: )006: 56 
888 g8288 B8 


son 





BOSSE 
ee 

Der III. Theil, 

| Die I. Krase, 

Mas das Liecht oder Schatten feye? 


As Liecht ift entweder natürlich / wie die Sonne! und Sterne / 
von welchen in nachgehendem heile gehandelt wird | oder es iſt 
fünftlich! und von den Menſchen angezuͤndet / wie die Flammen und 

das Feuer / deſſen Eigenſchafft iſt leuchten / oder feheinen I verzehren/ 
ſchmeltzen / brennen ꝛc. Dieſes Orts wird es nur betrachtet | als ein ſtra⸗ 
lender Glantz / welcher den Schatten verurſachet. rg 

Der Schatten ift alfo eine Abbildung deß dichten Gegenſtandes / wel 
cher gegen der Sonne oder das Liecht geftellet wird | und ift zu wiſſen / daß 
Liecht und Finfternis miteinander verbunden | die doch widerige Sachen 
fcheinen / deßwegen der, Pſalmiſt indem ı 39 Pfal. v. 12. rccht hiervon ſa⸗ 
get: Die Nacht leuchtet wie der Tag/ und Die Sinfternis (das Schats 
senbildnis ) ift wie Das Liecht. Wiewol diefer Spruch auch dahin ge 
zogen werden fan] daß bey GOtt Fein Wechſel deß Kiechres und der 
Finſternis iſt ac. 1 17. und Er in einem unwandelbaren Kiecht 
wohne/ 1. Zim,61 ı6, 

Das jenige / was nun erleuchtet wird / iſt gefaͤrbet / oder hat fein eignes 
Liecht / wie die Johannes Wuͤrmlein / und faul Holtz | das in dem Tuncklen 
einen Schein von fichwirffet : alles andre iſt gefärbet/ wird von der Sons 
nen erleuchtet / und wird auch die Farbe ein tunckles Liech€ genennet. 

Wie nun der Schatten eine Abweſenheit deß Liechtes gegen den dich, 
ten Segenftande ift | fo muß das gröffere Liecht einen ſtaͤrckern und groffern 
Schatten !und das Eleinere einen Eleinern Schatten werffen / und find alfo 
gewiſſe Stuffen und Grad deß Liechtes / nachdeme es nahe oder ferner 


groß 


— 
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groß oder klein iſt ae. wie folches bey anbrechendem Tage | und herbeykom⸗ 
- mender Dachte augenfcheinlich zu beobachten. Je näher die Sonne iſt / 
je ſchwaͤcher ift der Schatten / je ferner die Sonntl je ſchwaͤrtzer ſtreiffen die 

Schattenftralen. Daher auch die Poẽten den Schatten der Berge bey 
dem anbrechenden Tage trüb und braun / zu Abende ſchwartzſchweiffend 
und Mohrenfarb nennen, ’ 

Hieraus iſt zu erfehen/ daß | wie ein Liecht durch das andre Liecht den 
Schein vermehret / und die Siralen erhellet; alfo vermehret fich auch ein 
Schatten mann der andre darzu trifft. Ferners muß man auch beobachs 
gen | daß der Schatten / welcher von einem Gegenſtand geworffen wirds 
nach undnach fchwächer und Liechter zu fehen / fo gar / daß die Spige def 
Scyattens von einer Stangen zu aͤuſſerſt von dem Liecht kaum zu unters 
fcheiden/ da doch befagter Schatten bey dem unterſten Theil der Stangen 
kohlſchwartz fcheiner : Hieraus ift recht zu verftchen | wann in H. Schrift 
gelefen wird / daß das Alte Teſtament ſey cin Schatten def Zufünfftigens 
welcher fich in Chriſto (den Heyden Liecht / geendiget hat. 

Wann das Lieche der Finfternis entgegen gefeget wird / ſo iſt folches 
nicht von dem Schatten / der von dem Liecht herkommet / fondern von der 
Mitternacht / ſo dem Mittag entgegen gefeget wird / zu verſtehen / und die; 
fe haben Feine Semeinfchafft miteinander / wie bewuſt. 


h } Frag 
— Sie II Frage. 
Warum der Schatten kuͤhl / und von etlichen Baͤumen 
— nüslich / von etlichen ſchaͤdlich ſeye? 
e Frage folte zwar auf den x Thed verſparet werden weil win 
aber hier von dem Schatten zu. reden haben | muͤſſen wis von deſſel⸗ 
ben Sıgenichafft folgendes beyrucken. 
Die geſunden und wolriechende Bäfcheund Baͤume geben auch eis «° 
men fühlen und geſunden Schatten / indem ſie die Sonnenftralen aufhals « 
ten / welche die Blaͤtlein und Blüten ausdorren | und aufddmpffen ma; « 
chen | welcher ent geiſterte Safft fich mit dem Lufft vereinbaret / den Men⸗ « 
ſchen erquicket und erfriſchet. Solche — find/ die Biren / Aepffel / 
3 


sie. itro⸗ 
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Citronen / Mandel / Pomerans m und ©sanaten tragen] die fovicl gefiny 

der/ foviek ihre Frucht dem Menfchen wol bekommet. D chen .. 
a en/ 


die Baͤumen / deren Früchten ſchaͤdlich / oder deren Geruch widerwaͤrtig iſt / 

auch dergleichen Schatten werffen / als da iſt die Tannen Terebinth / Cy⸗ 

Lerchenbaum / Segelbaum etc. und verurſachet dieſer Schatten 

wehe. Es ſchreibet Cluſius / daß Diejenigen | welche in dem Schatten 
Indianiſchen Lerchenbauns ſchlaffen / aberwigig / und faſt finnloß find! 
wann fie wieder erwachen / welches nichts anders I als der gummichten 
Ausdämpffung bepgemäflen werden kan. Die giftigen Baumen todten 
mit ihren Schatten Menfchen und Viehe I wis folches ſonderlich Die 
Schlangen bey dem Lerchenbaum erfahren. Re 


Die III. Erage, 


Wie man den Grund eines jeden Zimmers 
in Die Perfpectio bringen folle? 
3, hl die Erden oder Grundlinie muß man das Viereck Auer aufreis 
fen/ und in gleiche Teile fondern / wie Bier in 4 befchehen / alsdann 
siehe man aus den Theilpuncten ar LED lines zu dem Augpunct 6 
oder x, nach deme die Stellung ift / und die Sache zu Geſicht kommen 
folle | dann zu dem Fernpunct v rechts / wo fich dann die Stral Linien frau. 
"gen | da gibet es die perfpeetivifchen Quadrat / wie hier ADNS, und wird 
alfo axoc das Perſpectiv ſeyn von dem Grund aucoD. % 


¶ Doanmt nun bievielfatigen Sinien Pine Jtung Bringen) / mag man 
bey dem Aug; und Fernpünctlein zween ſubtile Faͤden anhefften I und alſo 
die Kreutzlimen leichtlich finden, | | 
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Die IV. Frage. | 
der P tivifchen oder ünftlichen 


Olches auszuwuͤrcken ferste ich zu einer Grundlinie AB, welche mas 
——— ina BC, der Grund wird ausgetheilet in gleiche Zbheilel 
und von denfelbenfireichen alle Limen zuc ss —* —* 
| je Breiten ber Steine Ä B 
linie erlängert / und — ei St panel —— 
‚Der obern Theil deß ummer⸗zu machen / muß man AC IN 0» | 
Bcine fireichen laſſen / und Co, CE,cH, md CH fuͤhren / uud dieſes * 
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nen auch die Waͤnde eines Schaupla⸗ 
tzes ſeyn / nach dem Optiſchen Qua⸗ 
drat | den man mit Seulen | Baͤu⸗ 
men / Bildern 20. nach belieben/zieren 
fan. Wann es aber cin Schauplag 
ſeyn foll / welcher gleiche Abmaͤſſung 
hat/fönten alle Waͤnde mit Spiegeln 
behänget / und darbinter mie Liech⸗ 
tern befcheinet werden | da dann die 
r Derfonen gleichefalls in Spiegeln 
befleider / und mit groffen Fackeln 
dansgend mit groffer Verwunderung 
% anzufehen feyn wuͤrden. 


Diefes ift nun in einem Schaw 
plage/ wie bier noch deutlicher bemer⸗ 
cket wird / genugfam zu ſehen / wie nemlich fich das Bild nach und nach ver⸗ 

| | — 





Al 





kleinert / nach Proportion cs fich — wie hier die Hoͤhe aus den 
hen Um ri zu fan, Or Da aa na 
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| Bie V. Frage. 
: Wie man die Augen mablen folle / daß fie aller 
Orten den Aufchaner wiederum anfehen? 


laͤſſet fich in dem ebenen Gemaͤhl / Feines Weges in den erbas 

benen Bildern thun / und ıft deflen Urſache / weil die Augen der Bil⸗ 

der rund find /und erhaben / gleichfam für dem Kopff heraus ligen müfs 

ſen / wird dardurch Die Flammartige oder pyramidalifche Stralung verhins 

dert / daß derfelben Grund fo weit nicht ausſchweiffen fan. Alfo mahlet 

man den Tod I daß er mit feinem Bogen auf alle und jede zu ſchieſſen 

ſcheinet / mit der Döfchrifft : Der Tod fihr dich an jedem Ott / dur ſeyeſt 

gleich hie oder dort, Der Augapffel und die Sehen derfeiben werden 
cirkelrecht in die Mitte gemahlen, - 


Die VI. Frage. 
Was bey dem Schatten zu betrachten? 


As Liecht hat eine andre Stralung vonder Sonnen | eine andre von 
den Fackeln | eine andre von dem trüben Lufft / eine andrevon Later⸗ 
nen / und welcher Mahler diefes nicht unterfcheiden kann I verfichet feine 
Kunft nicht I indem er den Schatten nicht wird willen zu mäfligen / zu 
mindern /und zu vertiefen. Ein anders iſt / was bey —— Son⸗ 
nel cin anders / was im hohen Mittage | ein anders / was bey nidergehens 
der Sonne gebildet wird | und nach diefen Umftänden muß der Liechtpunct 
gerichte werden. Diefes fan man an den groflen Bildern in den Finftern! 
und nur mit einem oder zweyen Liechtern erleuchteten Saͤlen ſtudiren / wie 
die Italianer zu thun pflegen I welcher Driginal oder urfländiges Stuck 
die Natur und das felbfiftändige Weſenbild fepn muß. 8 
Wuann in dem Gemaͤhl eine Tafel / oder ein andres Gemaͤhl vorgebil⸗ 
det wird / ſo muß es nicht nach dem Liechtpunet dep andern | ſondern / wie es 
anzufehen fommet/von einem befondern Liecht feine Schattirung haben) 
darnıit es gleichfam abgefondere fcheine, st > 
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Die VII. Frage. 
Mie man fonder alle Geretſchafft / ein fand) Stadt 
oder Gegend in Perfpectiv fehen Fönne? 
Eicher maflen man durch die Fernenglaͤſer ſihet / ift jederman be 
wuft dieſes aber / welches ich hier erzehlen will / iſt faſt fo — 
als wunderlich / und von einem weitberuͤhmten Mabler an Kaͤiſ. Majeſt. 
Hofe / als eine nicht gemeine Sachel einem vornehmen Herrn / der nicht als 
lein ein groffer Liebhaber / fondern auch ein erefflicher Kuͤnſtler in der Mah⸗ 
lerey iſt / gezeiget worden, Wann man nun befagter Maſſen eine Gegend 
in der Perſpectiv fehen will muß man durch die von einander gefegten Bei 
ne ſehen / fo wird fich alles! was man fonften zu Geſicht bringet / umge 
kehrt (weiln dag Haupt unterfich geneiger it) als auf einer Tafel ge 
mablet / vollfiändig erweilen, 


# 


Die VIII. Frage. 


Ob die Stralen für zufällig/ oder dem Wefen 
felbfifiändig zu halten ſeyen? 
a Strafen werden genennet die Linien deß Liechtes | oder die Bas 
leuchtung durch eine gerade Linie / deßwegen fie auch Sehſtralen heiß 
fen / und gleichfam das zweyte Liecht find / das von dem erften ausftratetl 
und erſtrecket wird. Indem nun diefe Stralen leuchten | und waͤrmen | jal 
von der Sehung nicht können gefchieden werden | (maſſen man / ohne die 
Sonnen / in dem Finfternis nicht fehen Fan) müffen fie den wefentlichen 
und nicht zufälligen Eigenſchafften der Sonnen zugesähtet verbleiben / als 
ohne welche die Sonne feine Sonne iſt: dem Lufft aber/ durch welches Bu 
mittlung die Ausftralung beſchihet I find fie zufälliger Weiſe beyzurechnen. 
Die Stralen haben zwar feinen Eörper oder Leichnam | dann fonften 
würden fie das Glas und die Kryſtallen nicht durchfcheinen ! und durchdrin⸗ 
gen fönnen / ob fie gleich dic Geſtalt eines Kegels ( coni) oder Kundfpigen 
weifen: doch muß. man ihnen ein reines und leibliche Weſen / faſi —* 
ta 
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Leibe (lubſtantiam fine corpore corpoream) zuſchreiben I welcher 
Wuͤrckung von der Quellen alles Liechtes herflieſfet. Wann die Sonne 
Durch ein rundes Loch ſcheinet / ſo geftaltet fie eine XRundung: wann fie durch 
ein Drepeckigtes Loch firalet / fo geftaltet fie in dem Schatten einen A, 
Diefe Straten aber find feine Matdematifche und Fünftliche / fondern vick 
like und natürliche Linien / deren Weſen in einem flüchtigen 


eher, 
Die IX. frage, 


Ob / und wie man eine lebendige Henne ungebunden 
auf der Erden folle ligen machen? 
Ann man einer Henne die Füffe zufammen bindet / und fie anf die 
Erden niderleger/ fo wird fie zwar erftlich flattern / und fich loß reiffen 
wollen! mann fie aber ermuͤdet / wird fie endlich mit der Bruſt auf dem Pfla⸗ 
fer ligen verbleiben : machet man ihr nun einen Strich für das Geſicht / 
und laͤſſet fie folchen anſehen / fo beharret fie darauf mit den Augen/und wars 
man ihr auch Die Fuͤſſe wieder aufbindet / fo wird fic doch ligen verbleiben/ 





d den Strich anfehen! ja/fich auch nicht leichtlich darvon bringen laffen, 
ass Fan ee * Urſach gegeben werden /als die ſtarcke Einbildung / 
und iſt Die Probe leichtlich zu thun / kan auch dergleichen bey andern Tieren 
beobachtet werden, Beſiehe in dem vorhergehenden Theildie XLIT 
Stage öf2 Die 
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Die X. Frage. 


Warum in den Gemaͤhlen der Liechtpunct auf 
der rechten Haud genommen wird ? 


a Frage folte manchem Mahler ſchwer fallen I zu beantworten / 
und würde er fagen | daß der Liechtpunct fo wol lincks | ale rechts zu 
fegen / weil die Sonne fo wol aufsals untergehet / und man auch eine Ker⸗ 


se ſtellen fan | wie man will. 

Diefes iſt aber nicht genug | und 
> muß eine andere Urfache darhinter 
ſeyn I daß alle urftändige Gemaͤhle 
den Liechtpunet auf der rechten Sei⸗ 
ten weiſen. Die Urfache ıft diefe: 
Man pfleget die Tafeln zu ftellen/ 
tie man fehreibet / nemlich von der 
rechten zu der lincken und nicht von 
der lincken zu der rechten Hand / dah / 
wann etliche Tafeln zuſammen ge⸗ 
hoͤren / man fie von der Rechien 
R (verfiche nach den Stand der Ta⸗ 
fein zu rechnen / und nıcht nach mei 
ner Hand) zu betrachten anfangetl 

B als welche auch fonften den Vorzug 
hat / wegen mehrer Krafften ımd 
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A —— — A. BGBeſchwindigken / die von der rechten 
Seiten deß Hertzens herkommen 


ſolle / wie hier muͤſte die erſte Tafel in 11, nicht inAn ſtehen. 


Andere geben die Urſache vonder Hande / gegen welche Das Liecht von 
der Rechten fcheinen muß | wann man wol zu fchreiben feben will. 


Die 
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Die XI. Frage. 
Warum die Mohren fchwarg find? 

83 vermemen / daß folches von der Sonnen Hitze herkomme / welche 
dieſes Volck ſo ſehr verbrenne / dieſes aber befindet ſich nicht / weil ſie 
auch auſſerhalb ihres Landes Rabenſchwartze Kinder zeugen; ſondern die 
Urſach iſt der Fluch Chams / ihrer aller Stammwatter, Videatur Pau- 
ſanias l.7. Ath. Kirch. de luc. & umbr. f. 100. & P. Bungus in no- 

tis f. zo. deNumerorum Myſteriis. 

Die Mohren find | aus Ermanglung der natürlichen Waͤrme / feige/ 
zage und treulofe Leutel welche auch nicht ale werden | und in dem dreyſſig⸗ 
fen Jahre bereit anfangen abzunehmen / und dem Grab zu zueilen | deß⸗ 
wegen / wie auch wegen ihrer Farbe ihre Entgegenfunfft für ein Zeichen 
deß Todes gehalten wird / wie Bruto / Septimio Severo / Adriano und 
andern begegnet / Plutarch. 1. s.de Plac, Philofoph.c. 3. 


Die XII. rage, 


Wie man einen und mehr Buchſtaben auf 
einen Mufquetenfchuß Fennen möge? 

ats kan zu einem erfreulichen Scherg gefragt werden : Db man 

einen Buchftaben in der Ferne erfennen koͤme 2 Wann nun-einer 
von ferne ſtehet / und auf einen Buchſtaben deutend fraget : was das für 
ein Buchftab ẽ fo antwortet der andre: Ein fchwarger I und Fan alfo die 
Kunft nicht fehlen. Faſt dergleichen iſt wann man mit einer weiſſen Kreis 
ten ſchwartz fchreibet : verfiche das Wort Schwarg / oder feinen Guc⸗ 
guck hoͤret (Bas Wort) Vormittag fehreyen/ und was der Salbader bey 
den Erquickſtunden mehr find | die deme / der fie am erſten hoͤret / nicht 


mißfallen. 
Die XIII. Frage. 


Wie man durch die Sehkunſt allerhand Bilder 
| folle erſcheinen m. ? | er 
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ON iſt eine natuͤrliche Zauberey / welche viel Künftler in ungleichen 
Verdacht gebracht! und ob zwar bercitd in dem Erften und Zweyten 
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Theil diefer Erquickſtunden davon Meldung befchehen I fo ift doch fol⸗ 
gendes nicht bepgebracht worden | welches der vielgelobte Achanaf. Kir- 
cherus f. 81 1. de Luce & Umbra für ein meifterliches Kunſtſtuck rüßs 
met / und das wunderfame Geruͤſt darzu iſt alfo befchaffen! wie in gegen» 
überfichender Figur erhellet, 

Es wird cin finfirer Kaften I von leichten Bretlein gemachet I wie 
ABCD;> in deſſen Waͤnde 3 oder 4 Lingengläfer gerichtet | und in dieſem 
Gehaͤus iſt noch ein andrer Fleinefer Kaften E F von weiſſem angediten und 
durchfcheinendem Papyr bereitet / und diefer innere ſtehet ſo weit von dem 
aͤuſſern entfernet / ale die Borftellung der Bilder erfordert. Mitten dars 
innen ift das Loch F ‚welches fo groß daß ein Mann darinnen fichen/ und 
die beeden Kaͤſten von einem Orte zu dem andern leichtlich tragen Ponte, 
Warn man nun die befagten £ingengläfer entdecke bat / und fich in dem 
Freyen Felde / oder anderer Orten nidergelaffen | fan man denjenigen | wels 
che mit in das Gehaͤus genommen worden / alles an der Wand weiſen / 
was fie faſt fehen wollen I und fan man alfo Die alten Räifer / Geſpenſte / 
den Tod s , die Stauden n, und ivas man vor das Glas ſtellen will / an 
der Wand zeigen : und feet vorgelobter dr. Kircher darzu / daß ſol⸗ “ 
cher Maſſen ein jeder ein Mahler feyu koͤnne / wann er mic dem Pinſel « 
der natürlichen Farb folgen wolle I ob er gleich fonften die Mahlerey « 
n ’ ce 


— rd laͤſſet fich auch bey gnugſamen Fackeln zu Nachts thun / 
da man | nach ‘Belieben ı allerhand Erfcheinungen erdichten Fan. 


Die XIV. Frage. 


Wie man die umgetvendten Bilder aufrecht 
ſolle erſcheinen machen ? 


| Jeſes kan geſchehen durch zwey Linſenglaͤſer I welche in eine Wand / 
nach gebuͤrender Ferne / eingerichtet ſind / wie hier auf dem folgenden 
Blat zu ſehen ſeyn wird. u 
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Das Bild ſeye an ‚das erfte Lingenglas c n ſo ſtellet fich das Gemaͤhl 
inc, wann aber das zweyte Glas D E darhinter gerichtet iſt / fo traͤget fich 
das Gemaͤhl ferner und ſtellet fich in 11, daß alſo A nicht inı> fondern 
in 1,unds in zu ſchen ſeyn wird. 





Man kan auch diefe Glaͤſer in ein Rohr richten/oder mit einem Glas die 
Bnder inemem Spiegel aufgerichtet weiſen oder das Gemaͤhl umwenden 


Die XV. Frage. 


Mas die Sarbe feye? 


ES moͤchte mancher dieſes fuͤr eines Blinden Frage halten / es haben 
aber die Philofophi deßwegen noch nichts verglichen / oder verglei⸗ 
chen Finnen / und reden wir hiervon nicht als ein Richter / ſondern ale «is 
ner der fraget / und zu fernen begierig iſt. 

Etliche nennen die Farbe eine Art von einer Liechtflammen / welche 
mit der Fläche oder auffern Begriff deffelben entſtehet / und vergehet / er⸗ 
hellend durch die Befcheinung cines groöffern Liechtee. 

Ariftoteles nennet die Farbe der Durchftralung Endfchafft /und ſicht⸗ 
baren Gegenſtand. Dann ob wol die Farbe auch durch und durch in einem 
Erdſchrollen oder Erg gleich ſeyn mag/ fo ft fie doch nicht fichtbar | als auf 
oder ob der beleuchteten Flächen. Alfo ift Die Farbe eigentlich Fein Liccht] 
es hat aber mit dem Schein deß Lichtes eine genaue Verwandſchafft indem 
beeder Glantz in die Rundung ausftralet. Das Liecht feheinet für ſich; 
die Farbe aber erfcheinet / indem fie beftralet und beſcheinet wird, 


De 
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Sie XV]. Frage. 
Wie die Farben gemiſchet werden? 


S werden die Farben in warhaffte und falſche abgetheilet / unter den 
arhafften find die aͤuſſerſten | Weiß und Schwartz / deren mittelfars 
ben! Gelb / Rot / Blau / ans welchen alle die andern gemifchet werden. Je 
gleicher nun eine Sache der weiflen Farbe/ jendber ift ſie dem tiechtc:jefers 
ner fiedarvon zu der ſchwartzen Farbe abweicher | je genanere Berwande⸗ 
ſchafft Hat fie mit der Sinfiernis. Der mittelfarben find drep I als nem» 
lich Gelb / Ror und Blau / aus welchen alle die andern gemifchet werden, 
Hierbey ift zu beobachten / daß unfere Teuefche Sprache in Benens 
hung der Farben ihres gleichen nicht hat / und weiſſet das legte Wort / was 
es für eine Fatb / das erſte / welcher fie gleicher, Alſo wird aus Weiß und 
Gelb / Weißlich gelb / aus Weiß / Gelb und Rot / Goldfarb / aus Weiß 
und Blau / Aſchenfarb aus Weiß und Rot / Sleifchfarb oder Leibfarbj 
aus Geld und Blau / Gtuͤnlich / aus Kot und Schwars/ Purpurfarb/ 
aus Dlau und Schwarg / Schwärglichblau / oder Blaulichſchwartz / 
aus Gelb und Schwarg | Schwargbraun / nachdem eine oder die andre 
Farbe mehr beygemiſchet iſt. | 
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Vergleichung der Farben. 
G Rot. Blau. Schwartz. 
Das reine Necht. Das entfaͤrbte Uecht Das bunte Liecht. Dir Schatten. “Berfiniterung. 
=. Der jareeıte Schatten. Zundelheit. Dir (chwarge Schatten. Be: 
u. Gew ſigt füß. Bitterſuß. Gaurr. itter. 
g uer. er Lufft. Dx hoͤchfte Moegenroͤte. t. rd. 
imbheit. Du Yüngiinafcbaftt. Dit Jugend. Mannlicht Alter Alten. 
Ber hand. De Wahn. Dir erthum, —— Bnuw aſſe nhe it. 
GSVO. Engel oder Geiſt. Dir Manſch. th. Das Erdgewacht. 


 - Die gelbe Farbe iſt der weiſſen näher / als die rote / und die rote iſt der 
weiſſen naͤher / als die blaue / nachdeme fie nemlich hoch ıft / und mehr oder 
minder Liechtes enthält. Der gemifchten Farben find heutzutage fo vid 
worden! daß fein Färber oder Zuchmacher fein Zuch mehr verderben fan, 
Man nennet fie meiſtentheils nach ıhrer Gleichheit / ale Schneeweiß / Dot 
tergelb / Sittiggruͤn / Schwefelgelb / Roſenfarb | Grasgruͤn | Hoͤnigfarb / 
Apffelgrau / Rabenſchwartz / Feuerrot I Eiſenfarb / Eſelfarb I Aſchenfarb / 
Wargelb / Erden⸗ und Todtenfarb / Berggruͤn / Feuerblau / Himmelblaul 
Rauchfarb / Bleyfarb / Kaͤſtenbraun / Ziegelfarb / Moßgruͤn x. 

Alſo koͤnnen wir rund und mit wenigen ſagen / was andere Sprachen 
mit.vielen Wörtern und Umfchreibungen kaum bedeuten moͤgen / und iſt 
hiervon ein mehrere zu leſen in dem Sunffpiegel der Teutſchen Sprache 
Herrn M. Ehriftof Arnolds /am43 und folgenden Blat. Beſihe fol; 
gende XYII! Aufgabe. 

Die fcheinbare Farben find die jenigen / welche durch Vermiſchung 
deß Liechtes / und der Durchfiralung eines erleuchteten Gegenſtandes in 
der Lufft erhellen | welcherley die Wolcken bey anbrechender Morgenroͤte 
und der Sonnen Untergang fich zu entfärben pflegen. Die Farben an 
den Regenbogen / drepecfigten Glaͤſern ıc. 

Dbgefente Vermiſchung der Farben deutlicher zu erweifen / muß man 
ein rotes und gelbes Glas haben / beede über einander fegen I fo wird die 
durchfcheinende Sonne einen gang guldenen Schein zeigen / und fan fob 
cher auf einem weiflen Dappr mic fo viel mehr Klarheit erhellen. Giei⸗ 
ches vird auch an der Wiederſtralung eines Spiegels zu beobachten ſeyn 
und fan befagte Prob mir dreyen und mehr Glaͤſern / gemeldter Maſſen / 
gewieſen werden. | e 


s Weil 


ug” 
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Weil nun nicht ein jeder folche Glaͤſer bey handen hat / fo Fan er die 
Drdnung befagter Farben auch ohne Unfoften | erfahren / wann er in die 
Sonne fihet / und hernach fich alfobald in ein gang finſtres Ort begibet / 
erfilich wird ihme weiß / dann gelb /darnach rot und blau vor den Augen 
ſchweben / biß endlich feine Augen in den erfien Stand fommen. 

Andere fagen | daß unter dem Liecht /und den Farben fein andrer Un⸗ 
terfchied | als Daß das Liecht dem ainfchichtigen / die Farbe den vermi chten 
Sachen beygemaͤſſen werden! deßwegen leſen wır auch / daß GOTT das 
Liecht vor der Sonnen erſchaffen | als die Elementa noch nicht vermiſchet 


geweſen / fondern cıne Zeitlang in ihrer Reinlichkeit verblieben find. 


Die XVII. Frage. 


Warum alle Erdgewaͤchſe ſich mit grüner 
Farbe anfärben ? N 

Ach Bermifchung geb Erdenfafftes I der Wurtzelkrafft / deß Lufftes 

und Sonnenfcheins verändern fich alle Erdgewäthfe. Je weniger 
nun ein Erdgewächs vermifchet wird / je genauer wird fie dem Waſſer 
und dev weiflen Liechtfarbe gleichen / wie wir auch fehen / Daß der untere 
Stengel an den meinften Dflangen weiß ſcheinet / und alfo die Farbe ihres 
Nahrunglafftes / weicher fie nach der Verweſung erneuret / und ernehret / 

fcheinlich anzeigen. 

Mann nun die Pflangen nach und nach deß £ufftes gewohnet / erhar⸗ 
set und fortichoflet I fo kochet und zeitiget die Wärme ihre Krafften! da 
die grobe Feuchtigkeit ausgetheilet / ausgetrocknet / und deßwegen die grüi 
nen Farbe ankleidet / welche nichts anders / als cine Vermiſchung der blauen 
und gelben Farbe: das Blaue kommet von dem Waſſer und der dichten 
Feuchtigkeit / wie ſolche Farbe auf den beruhigten Meereswellen zu beob⸗ 
achten iſt: das Gelbe kommet vonder Sonnen / wie dann alles / was aus 
Mangel der Feuchtigkeit / verdorret / falbet / und ſich anzugilben pfleget. 
Iſt aber die innerliche Feuchtigkeit verzehret | welches gu der · Herbſtzeit be⸗ 
ſchihet / fo iſt die Frucht gelb und reiff. 

Dieſemnach it die Begrünung aller zen eine — 

9 2 


136 Der Deitte Theil. | 
der Feuchtigkeit und der Waͤrme / welche ein Kennzeichen ihres Wachs» 
ehums. Iſt aber folche Feuchtigkeit oͤhligter Natur I wie in dem Lorbeer 
oder Bur! fo wird folche grüne Farbe auch in dem Winter beharren /und 
von der Kälte fo wenig ausgetrorfnet werden / als von der Sonnenhigel 
und erweiſet fich folche grüne Farbe viel tunckler | ſchwaͤrtzlicher und beftäns 
diger / als in den jenigen Erdgewächfen! welche Lechtgruͤn find ; maffen 
auch eben dergleichen Farbe das Oel hat wieder Wintergruͤn I Lorbeer) 
Dur | und dergleichen befärber find. 

Etliche wollen folches dem Vitriol beymaͤſſen I welches Krafft durch 
Die ganke Erden ausgebreitet I indem fich folcher Nahrungsfafft ſaͤuerlich 
ermeifet / und folche Säuren ( wie der Sauerteich) machet Die Gierung/ 
oder das jäffen I indeme fich das Gewaͤchs erheber I und von der Sonnen! 
als dem natürlichen Feuer! gekochet wird / und wollen! daß der Lufft folches 
beedes zufammen vermifche ; welche beede Urſachen auch den Fröfchen/ 
Heuſchrecken / Eydexen und anderm Ungesieffer gleiche Farbe zu wegen 
bringen/ daß fie grünlicht I gelb und gelblichtgrän/ von dem faulen Waſ⸗ 
fer / und der Sonnen Sdige / ergeuget werden, 

Das liebe Getreid erweichet in der Erden / kaͤumet die Hergenmwurgell 
bricht durch das gepflügte Feld mit einem langen und ſpitzigſchmalen Blaͤt⸗ 
kein däs rötlicht I bald grünlicht / und mit dem Früling auffchoffet / nach 
und nachden Halm verftärdker/ in dem Schoßbalg milcher/ koͤrnet / falbetl 
und endlich zeitiget I nachdem es nemlich die Feuchtigfeitder Erden verzeh⸗ 
set /und von der Sonnen S)ige ausgetrocknet worden, 

Mean kan aber nicht von allen Farben Urſach geben/ wie von den bun⸗ 
ten Zufipanen/ den Friedelarien! welche widrige Farben weiß und fehwarg 
haben /und find auch nicht alle Erdgewächfe grün I wie wir fehen an den 
soten und gelben Ruben! an Violen ıc. 


Die XVIII. Krage, 


Aus was Urſachen in den drenfeitigen Gläfern die 
Dpalen Farbe deß Negenbogens erfcheing ? 


Das 
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As drepftändige oder drepfeitige Glas / (Prifma ) deffen Meldung 
befcheben in dem Erften Schwenterifchen Theil am 259 Blat I und 

in der Fortſetzung am 543 Blat / ſeye TsvxY:die OCEIN, Das Auge 
DHMK , fo wird fich der Gegenſtand doppelt erweiſen / eines Theile durch 
die Wiederftralung / fo die Sache nicht verändert und verformet 5 anders 
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Theile vermischt der Durchfiralung / welche das gerade krumm / bunt und 
©9393 viel⸗ 


238 - Der Dritte Theil, “' | 
vielfarbig zeiget. Wann aber der Sonnen Stralen das Glas uͤberzwergs 
beſcheinen / verdoppelt ſich die Gegenſtralung und Durchſtralung. 
Dae fuͤnff Farben / welche ſich in dieſem dreyſeitigen Glas finden / find 
Rot / Seib und Blau / auf der Flaͤchen welche auf der Schaͤrſſen vermi⸗ 
ſchet / gruͤne und braͤunliche glaͤntzende Farben weiſen 

Der erſte Stral ſeye c, welcher in auf das Glas ſtreichet / und drin⸗ 
get von sdurch in A ‚ und von dar wiederſtralet er in v· Weil aber bier bey 
» A das Glas am dinnften iſt / fo ſolte der Stral weiß oder gelb ſcheinen / wel⸗ 
ches aber der Schaitẽ von dem Triangel verhi ndert/daß er alfo rot bleibet⸗ 

Wann num der Straf n in o ſtreichet / fo bat er am allerdickften Dre 
durchzubrechen / biß er in durchſtralet / undfich in x blau erweiſet / als der 
Farbe / welche der ſchwartzen am nächften jſt. 

Der Stral x in r hat feinen fo weiten Weg / und wird fo viel von den 
andern Winckeln nicht befchattet/ / deßwegen er auch die Mittelfarb Gruͤn 


ei . * 
Fe alfo die Urfache diefer Farben das ungleiche Blat / welches auf 
uinterfchiedene Verwendungen und Arten von der Sonnen beleuchtet | ei⸗ 
nen unterfehiedenen Schein durchblicken / und gegenftralen laͤſſet. 
Hieraus iſt nun die natürliche Urſach deß Kegenbogens leichtlich zu 
ſchlieſſen; geftakt dorten die anf unterfchiedliche Weiſe vertieffte Waſſer⸗ 
Wolche eben diefe Wuͤrckung / als hier das ungleiche Glas / undeben ſol⸗ 
che Farben in einem Bogen erbellen machet. Es finden fich auch Res 
bogen bey dem Mondſchein I welche aber gang weiß find / und ihrer 
rfachen gleichen / wie dergleichen gefehen worden 1640/ den 3 Octobris / 
zu Zeiten deß Vollmonds. 
Die XIX. Frage, 
Warum etliche in die Ferne wol / in der Nähe 
übel fehen / andre in der Nähe ſcharffes / und in der 
Berne ein blödes Geſicht haben? 
2 Schträfften kommen aus dem Gehirn I in welchem der Verſtand 
einen Anfig bat / deme alle dufferliche Sinne zu dienen gewidmet 
find. Wird das Haubt verwundet / fo wird das Seficht arten 
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und wird ein gefunder Menſch / welcher reine Geiſter in feinem Gehirn hat / 
auch wol und fcharff ſehen / wie fonderlich die Gebluͤtreichen und die Gall⸗ 
reichen mit einem guten Geſichte begabet find 5; Ks ſeye dann / daß fie bols 
tzige und für dem Kopff ligende Augen haben | oder daß fie gar zu ticff ın 
dem Haubt ſtecken / da jene die Liechtsſtralen | diefe der Scyatten verhina 
dert. Wann man das eine Aug zuthut / fo ſtaͤrcket fich die Sehfrafft in ' 
dem andern / oder warn man mit halboffenen Augen eine Sache anbtins 
gelt / fo wird man das Ebenmaß viel genauer und beſſer beobachten fönnen. 

Der Unterfcheid nun der Ögfichtfräfften Bonner her von den unter; 
fehiedenen Leibes Beſchaffenheiten / daher die Geiſterlein ın dom Gehirn ſich 
verändern: und die Augen ſelbſten unterſchiedliche Farben bekommen. Die 
ſchwartzen Augen ſehen am beſten bey dem hellen Mittag / da hingegen die 
blaulichten und graulichten Augen bey unterbrochnen und be 
Liechte gerne fehen. Gin feuchtes Gehirn wird in die Ferne fein feharffes 
Geſichte beleuchten laffen/welches fonderlich bey den Trunckenen zu beob⸗ 
achten) daß die auffteigende Dampffeein Ding mehrmals doppelt fehen mar 
chen / und ift auch bewuſt daß die Augen und Sehfräfften/mit den zumachs 
fenden "Jahren fich vermehren / und mit annahendem Alter abnehmen. 

Wann aber die Feuchtigkeit dep Gehins reinlich/ und nicht truͤb iſt / 
wie gefagel fo werden die Seifterlein foiche behersfchen / durchhellen / und 
folche Laute in die Nähe und auf gewifle Ferne mol fehen, 

Den Augen ift das IBeinen die Traurigkeit | das Wachen! übers - 
mäfliger Benfchlaff I das nächtliche Studiren / das Alter! der fcharffe 
Rauch / der Hunger /ein unmäfliges Leben / gar zu heller Glantz / und alles} 
was das Daubt ſchwaͤchet I fehr nachtheilig : hingegen aber nutzet ihnen! 
was reine Geifter machet I und das Haubt flärcket / Levin, Lemn. de 
Nat. miracl.4,c.6.f.371. &fegg. . | 


| Die XX, frage, 
Wie man eine Figur aufeinen Kegel oder Rund; 
ſpi lle / daß fie doch re 
ehe komme? I _ 
& 
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a (ehret Niceronusin feiner Perſpectiva curiofa alfo zu Werde 
bringen. Ä Ä 

Man muß acht/ oder auch/ nach der Groͤſſe deß Bildes / mehr Cirkel 
ineinander machen / und das Bild / wıe hier der Adler iſt | darein verzeich⸗ 
nen / welche als ein Gitter find | dardurch man die Figur fchlagen Fan / wie 
Die Mahler reden /und hier zu fehen ift in Tr, In diefer Rundung hat das 
Bild feinen natürlichen Stand / der nachgehends mißgeftaltet auf den 
Kegel verzeichnet werden muß. | 

Diefem gleich folle der Regel in die Fläche ausgebreitet werden. Az 
ein c halbiret / weiſet das Viertel von der Rundung in B, welche Linie in 
acht Theile / gleich der Rundung T. ‚ gefondert / und von a aus weiſet Die 
as — irkel in E> * gleichfalls 8 Theile hat / die mit 

gedachten 8 Linien genan eintreffen / und Darunter gepappet | oder ge 
leimet werden müffen. | 





‚Ferner gleichen die g Kreutzlinien int T denen von c ausgesogen / und 
swifchenz £ gleich eingetheilten 8 Linien. Nach welchen Die Figur einge 
eheilet / und aufgeriflen werden muß / alſo / daß Das Bild / wie hier der Ad⸗ 
ber / ſehr ungeftalt kommet. 


Fun 
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Nun mangelt mehr nicht | als daB man den Kegel ausfchneide / und 
gleich einem Scharnigel zufammen klebe / bey E » daß CE Umd Bc eine Li⸗ 
nie machen / es feye gleich einwarts | oder auswarts. Will man nun die; 
e recht eigentlich zu Geſicht bringen / ſo muß das Aug fo ferne dar⸗ 
von fepn/fo weit der Kegel von feinem Grund in die Höhe empor ſtehet / und 
ift zu mercken | daß alle Schung durch die Are oder — * 
eſchiehet / deßwegen der Augpunct auf den Mittelpunct fchnurfirarks ges 





Die XXI Frage. 


Wie ein Bild zu einer Epiegelfeulen perſpectiviſch 
au: © zu verzeichnen ? 
SI Rftlich muß man die Figur/ als den Geometriſchen Grund / in gleich 
Dackkigie Theile abfondern! wic hier bey a BD zu fehen/ darauf der 
tom. Adler verzeichnet iſt. Nun ziehe man die Rundung £ Fo von dem 
Mittelpunct n abgerheilet ın fo viel Theile / fo viel derfelben ın dem Grund 
ABcD.DieSpiegelSeulen ı fan fo ferneloder inder Mitte ſtehen / nachdem 
es die Gegenſtralung und Höhe deß Spiegels erfordert! und hat einen glei⸗ 


chen Diameter mit der Rundunge FG. Nach diefen gevierten Feldungen 
A B 











m dem Grunde Fan man die Berformung def; Adlers austheilen / welche 
ch in dom Spiegel wieder aufrecht und natürlich gebildet erfcheinenwird, 

? eine andere Weiſe zu wegen zu bringen! ıft zu leſen 
und Dhilofophifchen ae Foriſetzung 






Wie eben dieſes auf 
er Mathemauiſchen 


=“ * Blat / als der X Aufgabe deß Scchſten 
| 4 a Hh Wann 
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Wann man von dem Nutzen dieſer Aufgabe fraget / fo fan man at 
worten / daß der Nutze inder Ergöglichfeit dei Auges und Erfundigungd 
Eigenſchafft def Spiegels beftche- n man den Seulenfpiegel alleit 
aufſtellet / meifer die Sonne eigentlich wie fie die ganze Welt / auf 
fchiedene Weiſe beftrale wie zu defen inder xx 17 Sragefolg Thä 
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Die XXII. Frage. 


Wie man ein Bild auf einem Kegel in dem Schat: 
ten oder Liecht folle erfcheinen machen? 

Jerher ift zu verlefen / was in der xy 17 Frage dei Zünfften Theils 
erſtangezogner Fortfegung gemeldet worden / und zu Verſtehung 
ischftralung diene. Wann ich aber auf einem Kegel oder Kunds 
ſyitzen ein Bild / wie bier den Adler will verformt erfeheinen machen / fo 
muß ichdas Papyr um einen hölgern Kegel wickeln und die Figur darauf 
verzeichnen | und mit ciner Stecknadel durchpunetiren / welches auch mit 
einem Schuftereifen / darmit fie Die göcher durchfchlagen / befchehen mag: 
alsdann mag man die Spigen abfchneiden/ ein Liccht / oder auch eine 
Lampen / darhinter fegen / fo wird fich das Bild gan ungeftalt verlängert 


Hält man diefes gegen einen Holfpiegel/fo merden fich die zertheilten 

Stralen wieder ua fich v ‘Bild B in dem natürlichen Stand, 
lten Augenpunct / weiſen. | 

—— nun das Papyr angeolet / und das Bild def Adlers A dicht ges 
ſchwaͤrtzet I fo wird ſich ein gang fchartiger Adler erzeigen. | 








Man mag auch die Figur alfo richten | daß fie nicht ungeftale/ fondern 
in ihrer natürlichen Ebenmaß zu ſtehen kommet / welches gefchibet / wann 
das Bild an den. Kegel verftellet wird / wie es die Kunſt erfordert, 

Hh 2 | Die 


4 


— Der Dritte Theil. 
Die XXIII. Frage. 


Wie vermittelft eines Spiegels eine Eylinie 
zugeftalten ? 
55, einen Seulenfpiegel hat / wie zuvor bey der XXI Frage derglch 
chen mit ı bezeichnet worden / der darff ihn nur in die Sonnen ſe⸗ 
tzen / fo werden feine Stralung einer Eyrundung gleichen. Dann gleichwie 
ein flacher Spiegel feine Stralen auf einen Liechtpunct richtet i alfo muß 
der Seul⸗ oder Holfpiegel auf die gange Linie richten. Diele 
lung gleicher etlicher maffen der Sonnen Liechte| welche die Stunden ın 
der gangen Welte auf den flachen Uhren weiſet. 

Hierbey ıft aber zu mercken / daß beſagte Eylinie nach def Licchtes 
Veraͤnderung | fich vergroöffern | Fleinern/und wann folchesvon einer Lam⸗ 
pen oder Fackel entftchet / konnen auch alle Schnitte! die auf dem Cyun⸗ 
der / oder der Welle zu finden/ in dom Schatten gewiefen werden. 


Die XXIV. Frage, 


Wie man auf eine Tafel unterfchiedliche Gemaͤhl mah⸗ 
fen folle / daß fie nicht zugleich geſehen werden ? 
ES ift eine faft gemeine Sache / daß man folches zu leiſten pfleget 
rch eine gefaltene oder ſpitzenweiß erhobene Tafel / welche Spitzen 
auf einer Seiten eine Jungfrau / auf der andern den Tod | oder cin ander 
Bild zeigen/ nachdeme fienemlich lincks oder rechts überziwergs angefehen 
werden. Diefes aber fan mit dreperiey Bildern noch viel ſubtiler gefchehen! 
wann man diefe Faden oder Schnüre auf eine Tafel klebet / und darzwi⸗ 
fchen auf die Fläche ein Bild / auf die Faden lincks cin anders I und rechte 
wieder ein anders mahlet / wie ſolches der niemals ſattſam grlobte Atha⸗ 
naſ. Rircher Iehret in Magia Paraftatica f.gır. 


Die XXV. gfrase, 
Wie man ein Dild in ein Gartenfeld / oder fonften 
perſpectiviſch verzeichnen ſolle? 
—— et 


& 
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eſes und viel andere dergleichen Sachen konnen durch fol⸗ 
Geruͤſt. Man Be einen Flor / — 2 
verzeichnet iſt / in eine ablange Vierung / wie hier AB CD, AB und co ıfl 
$ Schuhe breit / und BD, ac 4 Schuhe hoch. In der Mitten x ft der 


FT 

Ten 

2 RC 
> DET 


MV 


Fu / * ” * en der — mit feinem aufgerichtes 
ten Zimalc FE ‚darınneni mıt feinem Se they G , das man 
* u auf: und ee. £ er 
Will man nun ein Angeficht/ oder ein TBappen auf den ausgefpanns 
ten Flor mahlen/ und folches durch o ın ein Feld verzeichnen | Zen bes 
mercken laſſen / wo die Stral Linien von c c durch den Flor hinſtreichen / und 
nach ſolchen Das Bild beyflantzen / welches nicht wird erkanntlich ſeyn man 
ſche es dann aus dem beſagten Augpuncten. Athanal. Kircher. de Luce 
& Umbra f.909. 
2b 3 Die 
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lachen Spiege foft gemme 
ſen m gar aid min Dicker — 
Weiſe muß man die Buchſtaben ruckn 
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Iſt der flache Spiegel alſo Br 6 2: —* ang / bif 
Wiederſchein an das begehrte Ort fälle, Alsdann nimm ein groffe 
tzenglas ʒ | und richte es alſo / daß die. gantze Wiederſtralung von demſelbe 
begriffen / und eingefangen wird / fo Fan man die Schrifft über eine &af 
und weiter in ein hau durch das Fenfter hinein blenden / daß fie 


Don der Sch-und Spiegelkunft. 147 
ander Wand zu Iefen iſt / undfcheinen auch folche Buchftaben gröffer/ und 
—2 — 53 De ancn —* Sem Erg 
as nac tt verzeichnet / und in die Ferne geblendet wırd. 
Diefes konte / zu Borftellung der Gaſterey Darn / da die np das Mene 
Tekel Upharfin &c. angefchricben I mit Verwunderung gebrauchet 


Die XX VII Frage. 

Wie die flachen Spiegel ihre Bilder vervielfältigen 2 
Ann zween flache Spiegel / gleicher Groͤſſe alfo gegeneinander ges 
sL ſtehen daß fie gleich einem Buche eröffnee werden konnen / 
und ein Bild wird auf einer runden Scheiben darfür geftellet/ daß es gleich 
in der Mitten füchet / fo wird das Bild nur einmal wiederfcheinen : Ers 
öffnet man aber die Spiegel ı 20 Grad voneinander / fo wird das Bild ge⸗ 
doppelt ſcheinen. Eroffnet man die beede Spiegel auf oo Grad / ſo wird 


das Bild viermal wiederſcheinen / auf 72 fuͤnffmal / auf 6 mal / auf 
g1 ra ſiebenmal / und fo Bi Me 60 faie 
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> aubt/ durch ein Röhriein! 
lich Funcken answerffen / und 


2.0 2m 
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— man dieſes auf einen Altar mit M groſſen 
ph die menden ol Sıba oder Ferkel and 
ches bey rpr De. | 

a Lg 


SDie XXIX. gfrage, 
Wie die Spiegelkäften zu machen? 
Der sahen fan hoch ſeyn 7 Schuhe I $lang und 3 breit! von harten 


der Hohe aber cn gebogen ſeyn folle. Diefer Kaften folle/ famt feinen 
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Zhüren mu, und feinem Deckel xy, mit reinen I flachen kryſtallemen 
Spiegeln bekleidet feyn/ in s aber follen Holſpiegel angehefftet/und all 
genau / mit Bley oder Holtz gefügee werden / als moͤglich iſt I zu Den 
zu richten / darmit Peiner höher ſtehe | als der andre, dieſcs 
hen / mag man den mittlern Tiſch oder Vorſchuß drey / vier oder 
eckigt / (nachdem man viel Sachen zeigen will / anordnen. Dieſes 
ge Gehaͤus wird mit der Handheben T herumgedrcher. ’ 

Wann man nun einen Wald / oder Brunnen/ oder andere Bilderwor 
ftellig machen will / muß man folche von IBar oder Seiden / auf der Kolle 

"RM haben / die dann einen ebnen Plan macher| wann man nicht dreber lin 
muͤſſen befagte Bilder feſt angeheffeet ſeyn I daß fie nicht Fallen in dem ber 
umdrehen ꝛc. Dieſes wird Durch die Deränderung der Thuͤre an 
Deckels foviel verounderlicher fallen | wie vor ıft gedacht worden, Alf 
Fan man Geld | Edelgefteine | Bücher / Sebaͤu / und was dergleichen ıft/ 
mit aller Zufeher Erſtaunen / herfür bringen / und weit indie Ferne fcheinen 
machen. Waͤre die Rolle zwoͤlffeckig / fo Fönte man zwoͤlff Veraͤnderun⸗ 
gen weifen / oder auch an ftatt der Rolle cinen Dang von Schäfern und 
Schäferinen (aus Papyr / oder Blech geſchnitten und mit Farben gemah⸗ 
let * dem Vorſchuß a m herum drehen / welches ſich in allen Spiegeln 
weiſen wird. 

Weil aber nichts ſichtiger iſt / als das Liecht / kan man auch einen ſchoͤ⸗ 

nen Luſt mie kleinen Liechtern anrichten und Daraus von den unterſchiedli⸗ 
chen Schatten und Gegenſchem viel Nachſinnen erlernen. 

Von beweglichen Maͤnnern kan man eine S orduen / und e⸗ 
ben auch eine lebendige Katz auf den beſagten Vortiſch / weichen man über 
die Rollen einfchieben kan / ſetzen: da dann mit groffer Verwunderung zu 
fehen / wie fich die Katz / unter fo vielen vermeinten Rasen / erweiſet | und 
Bald ſchmeichelt / bald ergrimmet ve. 

Wann man die Thuͤren nur ein wenig neiget / fo fcheinet der Kaſten 
und | wie der Römer ihre Schauplaͤtze und erweifen fich-die Bilder auf 
eine andere Weiſe / vergröffert und verkleinert. * 

Wutt du aber Balder indem Lufft weiſen / fo muß der Vorſchuß — * 
dem Deckel x vr gleichftändig und parallel gebogen! und darauf etliche * 
} ' = 
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gel / die man bervegen und verziehen kan / gemablet werden / fo wird feheinen/ 
als ob fie ın den Lüfften ſchwebeten. Gleicher Weiſe fan man cin gantzes 
immer] oben und zu allen Seiten / mit Spiegeln besieren/ und einem Uns 

| 5— als in ein verzaubertes Schloß fuͤhren. Es meldet von 
tinem ſolchen Spiegelſaal der Weltberuͤhmte Olearius I in feinem Reis⸗ 
buch am 407 Blat. 
Sie XXX. Erage. | 
Wie die Ferne durch die Spiegel vorftellig zumachen? 
DH uns ift dergleichen faft gemein / und kommet aus erfibefagtem 
Grund wann man Käftlein mit etlichen Liechtlöchern machet / mit 
einem Sehlöchlein F , das rund oder viereckig fepn fan. 
Inwendig find fie voller Spiegel / ind auf dem Grunde fan man bes 
wegliche Bilder oder Baͤumen machen/ welche in den Spiegel wiederſchei⸗ 
nen / und die Bilder ABcH weit bininter in Die Ferne werffen. 









| te man wol fagen| was jener von der Mahlerey geſagt / 
der —— der befte Meiſter; doch iſt dieſer Betrug ohne 


Schaden / und dem BIENEN, * | Die 


az Der Dritte Theil. 
Sie XXXI Yrage, = 
Wie man die eddigen Spiegelfugelmahe? 
DIS werden —— wie der Grund der Kugel die F 
ausweiſet alsdann ſetzet man fie zuſammen I fo beſchau 
darinnen ein Angeſicht auf fo viel Weiſe / als man Spiegel Fer 
bringet / und dieſe Kurtzweilen / mie geringen Unfoften I —* 









Die xxxu er 

Ob man ein Bild / Auflert 

Spiegel / in dem Lufft ſchwebend /äw 
| wegen bringen Fönne?. 
—— vermeinet I dieſes ſeye Durch einen Cplinbnifchen 6 
Seukenfpiegel u wegen ja bringen. Deßgkeichen Ichrabet 
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Porta und Reulnerus, welche Her: Rircher mit funftrichtigen Urfachen 
widerleget. Daß es aber möglich I und in einem dicken Waſſer / oder 

a mg wie auch durch Die Spiegel befchehen konne | erweiſet er auf folgens 


Cs if der Holfpiegel Art, Daß fie eine Sache ın der Lufft vorftellen/ 
doch Fan man es mit einem diefen ebnen Glas / das in der Mitte ausgeho: 
let / und vertieffet iſt auch zu wegen bringen. Je dicker nun das Glas / je 
meßrfance vertieffet / und je ferner Fan das Bild getwiefen werden. 

Ron den Holfpiegeln kommet unfer Teutſches Sprichwort her / daß 
man fagt: Bin Spiegelgefecht / weil das Gewehr / gegen eines Holfpies - 
gels Mittelpunct gehalten! wider uns gewendet ſcheinet. Wann man nun 
einen Holfpiegel / der nachdem Kegelſchnitt cirkelrund ausgeholet ift/ der 
Erdlinie oder Geſi nr ſtellet / und darüber ein Bild / in den 

— ſchwebend | haͤnget / fo wird es 1; Schuhe 

dem Spiegel in den Lüfften, feheinen | wann 

der Spiegel einen Schuhe groß iſt. Dieſes aber 

wird fo viel verwunderlicher angefehen werden! 
wann man das Bild verbergen fan. 

In dem Eiplindrifchen Spiegel wird zwar das - 
Bild auch in dem Lufft ſchwebend erfchcinenlaber 
nicht ferne von befagtem Spiegel / wie bier. 

a Bift der Cylindriſche Spiegel | das Bild / bey 
| Bsfcheiner mie dem Fuffe in c, mit dem Arm in r, 
Au mie dem Haube ine, und weiſet fich in a ſchwe⸗ 
ı BF bend/ wann es von dem Auge © gefehen wird folte 
Ni auch dicfe hole Seulen nur biß in E geſpiegiliret 
| | | ſeyn die Runft zu verbergen. Iſt das Bild beivegs 

| gich / fo ift das Werck fo viel verwunderlicher. 
IN | 


Die XXXIIL Frage. 


SE Fe) Wieman das Feuer / ohne Schaden / 
— — ſcheinbar berühren koͤnne? 


Ji3 Wann 







254 Der Dritte Theil, 2, 
5, man in beſagtem Eplindrifehen Seulfpiegel ein Lampe ſchet / 
fo wird ſolche | erfterwiefener maflen | in Der guffte ſchwebend erſe 
nen / und in ſolche kan man den Finger unverletzt halten mift diebrennens 
de Lampe / v Derfelben Bildung | und Schein) der nicht brennen fa 


Hicher iſt zu leſen | was in der Fortſetzung dee 
Mathematifchen und Phitofophifchen Erquickſtun 
den | am 474 Blat / von der in der Lufft ſu gendu 
Zauben gemeldet worden, Wann nn der Ra 
gnet hinter dem Spiegel verborgen ift / oder daß ein 
andrer Spiegel deygeordnet wird I fan die Taube 


in des £uffe ſchwebend erfcheinen —* 


Die XXXIV. rag, 


a |Y Wie die Farbe in dem Angeficht ſchein⸗ 
— barlich zu veraͤnder ? 

ter man erfibefagtes Rad mit gelben grünen | ſabe* 

geiglaͤſern beleget I fo werden fie ıhre Wiederſtralung n 
werffen / und der / welcher darein ſihet / wird ſich ſelbſt kanm Eennene 7 
Nachdem das Spiegelglas geſtaltet iſt / nachdem fälle Der. 2 

Aral / und ſolches iſt ans den gemeinen Vexierſpiegeln fo bekandt I da 

von zu melden uͤberfluͤſſig ſcheinen mochte, A 

Die XXXV. EFrage. E 

- Wie nur eines Fürften Bildnis allein in einem; 

* Spiegel erſcheinen koͤnne? E 

O auf das Rad B eines Fuͤrſten / Oder einer Fürftin Bildnis fi 

ich /uncks / rechts / und mat unterſchiedenen Verwendungen gemah⸗ 

fet wird / fan indem Drehen Fein andres Bild durch den Spiegel a geftels 


let werden/ als das begehrte. 
Diefes ſolte den Anfchauern noch viel verwunderlicher vorfommen/als 
wann 
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{ wann das Bildmis auf das Glas gemahlet / und darüber fpiegeliret wird / daß 
es ohne Bewegung / als ein Semaͤhl in dem Glas erſcheinet. Wie auf ders 
‚gleichen Weiſe eine Uhr zu machen/ wird in folgendem Theil zu erſchen fepn, 





v N 
| SEE A 
) ET 
y- 
Die XXXVI], frage, 
Welche Art der Spiegel weiſen die unge 
ſtalteſten Bilder ? | 
' e jenigen / welche zugleich bauchige und hol / oder tieff und hoch er⸗ 


ben find | alfo/ daß der Holſpiegel 72 Grad vertieffet / und der an⸗ 
‚ Be 6o Grad erhoben worden, 
| 





nur ein Stud m /fo werden fie ben 
| EEE achen / ſ ehe 






Nachdem die — ih — * m uch der. 
ger viel ſeyn. Dieſe muß 35 ee egen / wie hi 
KL, und feft machen | daß fie nicht weichen fönnen/ fondern eine 
che und ——“ machen / wie e c· ·. — 
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Wann nun dieſe auf die andre Seitene F geleget worden / ſo wird Das 
Aug in s das Bild fehen / welches man auf der andern Seiten a_ nicht wird 
ons - a 37 ı Ki 
Diefes.aber wird Hier 
nicht geſuchet | fonderu 
es muͤſſen dieſe gemablte 
Hoͤltzer auf die Erden / 
oder den Tiſch geleget / 
und ein Spiegel bey * 
Dargegen aufgehaͤnget 
werden / wie inNMNOP, 
ſo wird das gantze Bild 















Darmit aber die Sache 
noch mehr verborgen ſeye / 
mag man die leere Seiten 
ſchwartz machen / und mit 
Gold darauf ſchreiben / 
was ſich darzu fchiefer/als 
etwan hier: 
Er iſt aufgeſtanden / 
amd nicht hier! 
Dover : Wir feben ihn 
nun in einem Spiegel) 
und tuncklẽ Wort; dor⸗ 
ten aber werden wir ihn 
ſehen wie er iſt ꝛtc. 

Kt | 
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Iſt das Bild mie Farben gemahlet / fo werden die Fügungen / als £is 
nien / fo ſehr nicht zu bemercken ge. | Ä | 
Hieher gehören die mit Seuiwerck alfo gemahlee Gemaͤhle I daß fie 
einzufallen fcheinen / wann man fit nicht von einem gewiſſen Augpunct am 
fihet. Marin. Bectin. Apiar. 5, fol, 28. und 29. | 


Die XXX V II Frage. 


Wiel man mit einem flachen Spiegel in die Ferne 
auf ı00 Schuhe brennen Einnet 
Dy lehret Achanal. Kircherusin Arte Lucis& Umbrz , part. $. 
6.885. und vermeldet / daß er dieſes Stuͤcklein mit 5 Spiegeln pro⸗ 
Biree / und befunden | daß der Schein und die Waͤrme fich über 100 


— 






= — II II 
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Schuhe erſtrecket / daß alfo diefe allen Brennfpiegeln ! welche nur auf einem 
Punci brennen / weit vorzuziehen 

Die fünff flachen Spiegel find A B cD 5; die Sonn s ; und find befags 
te Spiegel alfo gerichtet / daß ıhre Gegenſtralung in r dem Spiegel ander 
fehattigeen Dauer zuſammen treffen / fo wird der Schein und die Waͤrme 
fünfmal ſtaͤrcker feyn/ und fünffmal weiter tragen/als ein Spiegel / welcher 
eines Schuhes groß ft. Diefe Erfindung lobet a2. Rircher über alle andre, 

Wann nun diefess Spiegel leiften / was koͤnten 100 0der 1000 alfo 
in einem Ring geſtellet hung Gewiß / fie folten alles verbrennen und ans 
zünden / wie dann vermuhtlich / daß Proclus die Byzantiniſche Galleren / 
auf befagte Weiſe I verbrennet / wie Zonaras beglaubet. - 

Dickes laͤſſet fich in einem warmen Sande / wann die Sonne mittenin 
dem Sommer am hohen Mittage iſt | am allerbeften probiren I und muß 
man die Fehler feinen falfchen Urſachen I mehrmals auch dem Kuͤnſtler / 
als: der Kunft / beymaͤſſen. nm. 

— Die XXXIX. EFrage. 
Ob die Mahlerey mehr Nutzen / oder mehr 
| | Schaden gebracht habe? ẽ 


EN Ye Mahlerey ift ein todter Spiegel / wie des Spiegel eine Icbendige 
Mahierey koͤnte genennet werden! weil er nicht nur das Bild / mit 
feinen natürlichen Farben / vorſtellet / fondern auch deflelben Bewegung / 
die der Pinſel auf der Tafel nur einftändig weifen fan. 
ie nun in allen Sachen der Mißbrauch fo fcheinbar I fo loͤblich den - 
rechte Gebrauch ift / als möchte man wider diefe ſchoͤne Kunft fagen / daß fie 
zu den menfchlichen Leben unnoͤhtig / und zu dem Uberfluß / Pracht und der 
Woliuſt erfordert werde/bey denen abfonderlich/die Belieben trage fünftlich 
betrogen zu werde. Diefer Augenluſt erfättiget fich bald / und iſt fan Gemaͤhl 
auf der Welt I deſſen man fich nicht nach furger Zeit muͤd gefchen bat. 
Es ift auch die Mahlerey eine Gehülffin der Abgoͤtterey I indem fie 
die Goͤtzenbilder geftaltet / welche von dem wahren GOtt abwendig ges 
machet | wie folches Flärlich zu fehen ift aus Dem Czechiele / der c. 23.9. 14. 
Jerſalem / ſagie / triebe Hurerey / dann — ———— 
2 and / 
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Wandlin roter SarbedieBilderderChaldzer/1.Mac.3148.lieffen die 
Weiden der ftaelicen Bücher ſuchen / ihte Bögen darein zu mahlen / 
und deßwegen fagt das Buch der Weisheit / daß der Abgoͤttiſchen boͤſe 
Fuͤndlein verführen) undder Mahler unnuͤtze Arbeit / nemlich ein 
buntesBild/mie mancherley Farbẽ / welches Geſtalt die Unverſtaͤndi⸗ 
gen aͤtgert / tc. c. 18. 4. Schemet alſo / daß die Mahler dem Gebot Gottes 
vorſaͤtzlich zuwider handeln / indem ſie vermeinen / es gehen ſie nicht an die 
Wort deß Geſetzes: Du ſolſt dir ein Bildnis machen / noch deſſen / 
das in dem Himmel / noch auf der Erden / noch unter der Erden iſt. 
Für die Mahlerey Fan angeführer werden daß derfelben Mißbrauch 
den rechten Gebrauch Feinesweges aufhebet / und daß folche ſchoͤne Kunſt / 
auch auſſer der Augen Beluſtigung / zu den Gebaͤuen / und Erhaltung der 
hinfallenden Geſtalten diene / und ſelbe zeitlich verewige. Wann aber der 
eingeführte Mißbrauch / welchen bey den Chriſtenthum nicht zu. befuͤrch⸗ 
ten ıft / derfelben Schonheit ſolte verwerfflich machen! fo muͤſte man auch 
feinen Wein trincken / weil fich etliche, vollſauffen / und fein hr tra⸗ 
gen! weil etliche darmit ermordet werdenr.ꝛ c. — 

Oit felbften iſt der erſte und beſte Mahler geweſen / der den Men 
ſchen geſchaffen / und geſtaltet zu feinem Ebenbilde. Der tten iſt ver⸗ 
mittelſt der Sonnen / der natürliche Mahler / und rettet die Mahlerey von 
dem Tod der Vergeſſenheit. Wann das Geſicht der uͤbertrefflichſte Sinn 
iſt / fo iſt die Mahlerey / welche das Geſicht vergnuͤget / die fuͤrtreff lichſte 
Kunſt / und die Schweſter der Natur / welche mit felber on Rreitetl 
fie fchäsffet den Verſtand mie ihrer Artigkeit / erfriſchet das Gedächtnis 
mit gemerckſamen Bildern / erquicket das Gemuͤt mit felenen Erfindungent 
entzünder Die Begierde zu hohen Tugenden / und verbindet Die Gedancken zu 
der Aufmerckung und herglicher Andacht. Sie ift werth bey den Gelehr⸗ 
ten/angenem bey den Fürften I und bey Jungen und Alten gelobet / indem fie 
das Abweſende fan gegenwärtig vorftellen/ und gleichſam die Sprache iftt 
die von der ganken Welte verftanden wird; daß auch Die Heyden folcher 
Anfang den Göttern zugeſchrieben. Alle Künfte haben gleichfam ihre 
Hertzwurtzel in der Natur] aus welcher fie herſtammen / und darvon werden 
gleichfam die abgebrochene Ziveige verſetzet und. verpflantzet. Zevxes bei 


| Don der Sch und Spiegelkunff. 267 
die Boͤgel betrogen / daß fie von feinen gemahlten Weintrauben picken 
wollen | wie der Poẽt hiervon faget: 
Der Sarben falber Herbſt bringe gruͤnlich⸗ braune Trauben/ 
Das leichte Federvolck muß mehr dem Pinfel glauben/ 
als eignem Augenſchein / die Aunft ift ohne Aug, 
indem fie angepflange den febönften Sinnbetrug. 
iß ein mehrers zu leſen in dem Anhang dep Etzbuͤchleins / wel⸗ 
ches der berühmte Ingenieur SI. Georg Andreas Voͤckler aus dem Frans 
söfifchen unlängft gedolmetfchet hat, J 


_ @ie XL. Erage. 
Wie man mit einfacher Schraffirung in Kupffer 
ftechen und grativen folle? 
f der Fläche arbeitet der Mahler und der Rupfferftecher / wie der 
Bildhauer fein Werck erhebet / und dem Leben noch viel näher kom⸗ 
met; maflen kein Pinſel fein Bild fo rundiren Fan / als der Poflirer / und 
DSildhauer. - Diefes Drts fol unter den Mathematiſchen Erquickſtun⸗ 
den nicht vergeflen werden die fehöne Art I mit einer einfachen Schraffis 
sung leichter und zierlicher in Kupffer zu ſtechen wie Andr. Boſſe nach 
deß Tallots Manier / lehret / in vorangezogenem Egbüchlein. Kürglich 
beruhet die gange Sache inden rundgefchliffenen fcharffen Sticheln / und 
dag man folchen.alfo zu führen gemohne / Daß man in einem Stich eine 
Schmale Breite / und wieder fehmale Linie führen Fönne, Die Stichel 
oder Grabeiſen find alfo geſtaltet. 








Hiermit Fan man faft alles leiſten | was zu richtiger und kunſtſt aͤndi⸗ 
ger Schattirung nohtwendig iſt. 


Die XLI Frage. 
Ob die  Mableren mit $arben / oder das Tufchen 

das Kupfferftechen höher zu halten ſeye? 
ES — zu fies vollftändigen Kunſtſtucke fünfferley erfordert. 1. 
e ſchickliche Erfindung. 2. Die richtige Ehamag der Bilder! 
daß der MReifter den Cirkel in dem Aug habe. 3. a 
u gen deß Gemuͤtes / ſoviel folche aus den Gebaͤrden und Angeficht er⸗ 
andtlich fepn. 4 Die ſchoͤne Drdnung der —— und her 


brauchen u muß / eine Sache viel Ka Torten fan dene 
Kupfferfkccher / wird, verhoffentlich / memand ablaugnen, Km 
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Hingegen aber ſcheinet vlel Fünftlicher / mit dem höchften Liecht und 
tiefſſten Schatten | oder mit Weiß und Schwarg alleın / alles fo zierlich 
auszubilden/ als immermehr mıt Farben befehehen fan. Zudem fan fich 
das Kupfferftechen in allen guten Büchern / und vicler taufend Gelehrten 
Haͤnden weiſen | da hingegen das Gemaͤhl wenigen zu Geſichte kommei. 

Hier wird verftanden/ daß beedes in möglichfter Vollkommenheit ſeye; 
dann fonften von der Stimpelarbeit fein Durchgehendes Urcheil zu fällen ıft. 
Unter den Gemaͤhlen wird heutzutage die Caſtorarbeit fehr hoch gehalten / 
welchel vermutlich! mit erfibefagtes Thieren. Haaren / warn die Farbe noch 
naß iſt / uͤberſtippet wird : doch kommen nur die Stucke wol | welche bes 
decket / und gleichfam unter einem Flor verborgen ligen. 

Wann man ein Gemaͤhl eigentlich betrachten wıll / ob nemlich alles in 
richtiger Ebenmaß gejtaltet ſeye / mag wan folches mit halb offenen Augen 
anblicken / fo wird man befler darvon urtheilen Pönnen/ und mehrmals erſe⸗ 
ben / daß die Augen nicht gleicher Höhe / das Haubt zu klein ıc, 


Die XLIL Frage. 
Ob das Geſicht der übertrefflichfte unter den 
Aufferlichen Sinnen feye ? 


Dt Frage mis Ja zu beantworten / fönte hierher wiederholet wer⸗ 
den | was in der Vorrede diefes Dritten Theils vermeldet worden. 

Der mie einer Kranckheit befallen wird | achtet fie für die allergroſſe⸗ 
fie / und fchmerglichfte: alfo halten wir im Gegenſtand hoch / was uns bes 
luſtiget / und angenehm iſt. Ein Bifamierer wird das Rauchwerck und den 

en Geruch über alles erheben / und fagen! daß man fich mit einem uns 
A hebaren Dufft / auf faft überirdifche Weiſe / ergoͤtze und Daß das Rauch 
werck zu den Spffern gewidmet worden ıc, 

Da Wuficus wird eine Runftrichtige Zufanamenftimmung für him̃⸗ 
fifch halten und der Engelfreude vergleichen / als welche die Hertzen bes 
herrſchet | GOttes Lob befördert / die Jugend erfreuet / das Alter beluſti⸗ 
get / die Sorgen verreibet / und eine Entzuckung aller Sinne und Gedan⸗ 

cken beurfachet ıc, — 
Eın Schleckermaul wird es mit den niedlichen Bißlein halten / gen 
em 
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dem fühlen Wein / alles andre für bitter fchelten I und behaubten/ daß wir 
Menſchen ja nichts anders mit ans der Welt nehmen / als was zu dem 
Mande eingehet, u ⸗ 
Andre werden auch die Fuͤhlung zu loben wiſſen / und anführen! daß 
durch ſolche das gantze menfchliche Geſchlecht fortgepflantzet werden mußl 
und zu deren Weſen / wie andre Sinne | nur zum Wolſtand diene, 
| lle diefe haben Urſach 1 ihre Meinung zu behaubten I aber doch fan 
das Geſicht faſt für den nohtwendiaften und erefflichfim Sinn der Er⸗ 
findung gerühmer werden. Wann wir von eines Sache fagen wollen! 
daß ſie uns hebfepe I —— wir ſie zu unfren Augen! und ſagt dorten 
der Pſalmiſt: Der HErꝛ behuͤte dich / wie einen Augapffel / Pſ. 17184 
Es ft fein aͤuſſerlicher Sinn / welcher mit dem Verſtand eine genauere 
Rereinbarung hat / als das Geſicht / deßwegen auch der Augen dep Ders 
ftandnis in der H. Schrift gekacht wird / Epb, ı/ 18. und der Apofid 

Paulus fagt 2. Cor. 31 28. Nun aber ſpiegelt fich in uns allen defi 
Errn RKlarheit / mit aufgedecktem Angeficht/ und wir werden vers 

Eläver in deſſelben Bilde, von einer Klarheit 3u der andern / als vom 
Geift dep HErrn. Beſihe den Seiftreichen Arnd) in feinem wahren 
Chriſtenthum I im ı Buch am 41 Cap. Hieher gebörct / dag die Prophe⸗ 
‘ten die Seher genennet worden. 
Nrichts wunderſamers ift in der Welte als] der Menfch / und anden 
Menfchenift nichts wunderſamers /als die Augen. Siefind auch unter 
den äufferlichen Gliedern am allerfubtiliften verwahret Imit der Geſchwin⸗ 
digkeit geficherel mit dem Fittig bedecket / und gleich einem filberhellen Kry⸗ 
fall zierlich ein gefaſſet. 5 paar Nerven in dem Haubte regieren dit 
Augen | daraus zu ſchlieſſen / daß ſie ſo viel werther | als etwan das Gehoͤr / 
oder die Naſen | welchen nur ein paar beſagter Nerven dienen. Es iſt auch 
fen Sinn / welcher ung ſoriel zugleich zu erkennen gibt / als das Geſicht 
indem wir mehr auf einmal zu Geſichte bringen / Als wir erzehlen hoͤren / 
° fühlen riechen / oder ſchmaͤrken können. - 

Das Ang ift Dfeitgefchmind in feiner Verrichtung | und machet das 
Entfernte gegenwärtig: Es reichet allein biß anden Himmel da aller anı 
drer Sinne Wirkung aufder Erden beſchraͤncket iftundswirnichtsifchd; 

- ers 


—— elkunſt. ui 


Dienet —— Zn em it fol — 

dem / was das Aug aller Orten in dieſer gantzen Welt faſt Pi ten 
—— —* 

wird. Wo findet man aber einen unparteyiſchen 

? Kain Binder/fin Ta Zauber] fein 






—— zu leien nicht vermögen 
— ———— Eerage. 
Welches bie —* —— 


Wann das was jeden in feinen A 
efer SE fo — == in 


| —5 Ronſard: 

Auſes aux yeux noirs, mes pucelles &c. 

Die grauen Augen werden der Minerva beygefchrichen] ——— 
) und die Juno Boss das iſt ¶ Groß au 

Die Frommen halten es mit den cinfältign Taubenaugen / andre mit 


Bm Denen ZB langen und gehöret hierher/ * 
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unfer Erloͤſer fagt : Wann dein Aug ein Schale iſt / ſo wird dein 
ganger Leib finſter jeyn/ Matth.5. 1 das Pr 
DEE 


Sie XLIV. ragen 


Ob das häßliche/ oder ſchoͤne Frauenzimmer die Lak” 
ven oder Mafquen billicher tragen folk 3.4.0 1.05 
Oh. Bartifta Manzinihatdiefe Frage nach der Redkunſt au r 
ſeinem Buch / Furori della Giovench betitelt / am #15 Blat / und bes 
wiefen / daß vielmehr der Schoͤnheit / als der Haͤßlichkeit die Maſque 
gebrauche ein fremdes Wort zu einer fremden Sprache) gebuͤhre. Weiu 
wir nun bey jedem Theil eine ſolche Academiſche Frage 
wir den Inhalt erfigemeldter mit kurtzen anmelden · 
as ſchone und das haͤßliche Frauenzimmer hat | 
faft widerige Urfachen / ihr Angeficht zu verhuͤllen: jene wollen ihre Ge⸗ 
ftalt/ und den lebendigen Albaſter ihres Angeſichtes verdecken / ſelben zu a 
halten / und für Staub / rauhen Lufft / Regen und Winde zu 
gleichwie die herrliche Gemaͤhle durch dergleichen Zufälle vern | 
werden: dieſe aber wollen ihre Haͤßlichkeit verbergen | und allein Die Au 
gen! als die Wächter def Faubtes / blicken und fehen laſſen Sopiehökt 
fchönen Urfach haben /folchen Lobbrief der Natur / wie die Schönheitge 
nennet wird] zu zeigen! ſoviel Urfach haben die Haͤßlichen / ſolches Sehands 
mahl der Natur zu verbergen, 2 
Warn man diefe Sachen genauer betrachten will /ſo ſcheinet daß bie 
unhoide Häßtichkeit viel eine trefflichere Gabe ſeye / als die Schönbeit/und 
deßwegen auch fleiffiger / ja leichter koͤnne verwahret werden; indem mein⸗ 
ſtentheils das ungeftalte Angeficht mit einem ſchoͤnen Verſtand und From 
men Gemüt erfeget wird; da hingegen die Schönheit eine IBurgel © 
L after / und deß Unverfandes fan genennet werden / und wi | { 
Larven | wie die Sonne mie träben Wolcken I verfinftent / darmit der 
Glantz fo viel helles durchftralen/ und mit ſopiel txefflichern Schein har 
porbrechen möge. 


Das ungeftalse Angefiche iſt dom Verluſt / welchen Die Bei er 
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bringet / fo fehr nicht unterworfen / als das ſchoͤne / weiches mehrmals fich 
mie Schmincke vernacht heilet / und mit frügeitigen Verluſt übereilet. Wañ 
das Angeſicht nur fo beſchaffen / dag man cs nicht haͤßlich oder haßwuͤrdig 
nennen fan / fo erfolget Daraus eine Befriedigung deß Hertzens | eine Ver⸗ 
ficherung der Ehren / ein Kennzeichen der Tugend! Ind ıft gleichfam ein 
Glabmahl aller ungiemlichen Begierden ; da hingegen die Schönheit ein 
a aller Erbarkeit / eine Veranlaſſung der Unzucht / Die Dforten 
der Derfuchung | und. die Heroldin aller Ungebühr zu ſeyn pfleger. 

Der Leib ıft gleichfam die Larve / und die Decke der Seele ; warn diefe 
nur wol geartet / und mit innerlicher Zier befchöner / fo mag der äuffere 
Überzug befchaffen ſeyn I wie es will: wenig ıft daran gelegen | ob manden 
wolluͤſtigen Weltling mißfalle / oder gefalle / welchenur mit den Augendeg 
Verſtandes die Gehuͤlffinnen ihres Lebens zu wehlen pflegen / und fich im 
Ende mit allzufparz trieffender Reue betrogen finden. Die Liebfofende 
Fahre verraufchen Flügelfchnell I und mit ihnen ſchleichet auch diefo hoch» 

‚gepriefne Schönheit hinweg / daß die mehrbejahrten Weibsperſonen alss 
Dann Urſach haben/ das Angeficht zu bedecken / wann fie die Zärtlichkeit 
der Jugend nicht mehr achten. 
Welche fich mit Flor oder Spinnweben bedecken  follen fich erinnern] 
daß ihre in Flor fichende Schönheit bald verwelcken wird / und daß Die Zeit 
alle Stund und Augenblirf heran eilet / in welcher fie nicht fo ſtarck ſeyn 
werden / daß fie der Spinnen Geweb auf ıhren Grab verhindern konnen. 

Diefemnach folte die Frage alfo zu beantworten feyn / daß noch die 
Schoͤnen / noch die Haͤßlchen das Angeficht mit den Larven (welches jener 
ein Borgeficht geteurfchet ) bedecken ſollen darmit fie vielleicht SOITZE 
nicht kenne / indem fieihre Geſtalt verſtellen / und anderft/ als fie GOtt ers 

ffen / angefchen ſeyn wollen. Es ſeye gleich in den Mummereyen und 

ßnachtkurtzweilen / oder fonften aus Ziirtlichfeie ihre Schönheit zu er⸗ 
Iten / nicht zweifflend / daß beedes GOit mißfalle / wann es gleich etli⸗ 
chen Menſchen wolgefallen ſolte. 
| Die XLV. Frage. 
Ob einer fich verliehen koͤnne / wann er die gelichte 
Perſon nicht gefe en hat * 
üz Die 
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a Liebe etlicher Italiaͤner will fich aller Sinnligkeit entziehen / und 
lagen fie 1 daß es eine mehr als menfchliche Liebe ſeye wann man nicht 

den Lab aus flafchlichen und fändfichen Beginnen / fondern allein den 

Verſtand / und deſſelben Uberirefflichkeit / mit herglichen Neigung = 
uͤnſtiget. | | rg 

E ann alfo die Augen die Pforten der Liebe genenner werden) iſt ſol⸗ 

ches nicht zu verftehen von der Liebe dep hoch geachten Beifio/fonbern en 

Der 4 Aſt aber ies ebe eine Ra 

twungenen Willens / fo hatif 













u 
bringen / benöhtiger ıftl als dab &eficht. ¶ Die Liebe / wech 
fändige Schönheit def Angefichts gegründer ift 7 befkh in eine iner Pet 


a pn 


s Äufferliche Anfehen ift berrüglich / und wohne zuweiin de 
heit in einem herrlichen Dataft | die Rede aber/ oder das Seſa ⸗— 
unterfehiedlichen Zeiten auf die Probe gefeger wird! / bringei 
rung / wann man auch die Derfon nicht zu Geſicht bringen "Buben 
etliche zu Floreng in eine Nonne verliebet / weiche fie inder IRRE TE 
überirdifcher Lieblichkeit fingen hoͤren Die ſie doch niemals gefehen m 
folcher Liebe wuͤrcklich zu genieffen Peine Hoffnung ſchoͤpffen konne * 

Ein Exempel haben wir in H. Schrifft vonder Königin in dreh 
Arabien / welche fich abweſend durch das Gerücht dep weiſer Ri ni g TI x 
Jomonis bewegen laſſen /daß fie feine Weisheit zu hoͤren / und lic 
ne ferne Reiſe unternommen. er 

Paris hat die Helenam abweſend werlieber | indem ex ſte fur 
ſchoͤnſte in gang Griechenland (oben hoͤren | DeBgleichen auch’ 2 leibiade 
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gegen Medontide ſolle gerhan haben / wie Atheneus beglaubet I und alfo 
wurde auch die Pſyche gelieber und nicht geſehen. — 
I nun keine wahre Liebe als welche von der Tugend herſtammet / ſo 
kan ſoiche nicht durch Die Augen deß Angeſichtes ſondern durch das Aug der 

fländnis beurcheilet werden] welches den Keden und Ohren zuſtehet, 
Solche Liebe wird volllommen | und unverändert zu nennen feyn / weil fie 
verlanget / was den Menſchen volll ommen und unveränderlich machet. 
Wirfind zu der Liebe GOttes verbunden/ den wir doch mit leiblichen 
Augen mecht ſehen / wie fein Wort mit leiblichen Ohren hören konnen. Teil 
aberdie Schönheit deß Verſtandes allein lieben eine überirdifche Liebe / die 
Schonheit deß Leibes verlangen allein eine viehiſche Brunſt / und beedes zus 
gleichbehagen / eine menfchliche Liebe ift / fo kan ich auch eine Seulen | oder 
‚eine Docken für ſchoͤn loben 5 ohne Rede aber / welche die Dolmetſcherin 
deß Verſtandes iſt / keines Weges hertzlich eben, 
ESs iſt nicht die Frage: Db man die Perſon zugleich ſehen / und hoͤren 
welche man zu lieben gedencket 3 ſondern: wann unter beeden nur eis 
nes zu erlangen | welches zu wehlen ſeyn mochte: Iſt nun die Rede deß Ge⸗ 
müres kein Zeichen / welches ung von den dummen Thieren unterſcheidet / fo 
wird ſie auch das einige Mittel ſeyn / unſer Gemuͤt zu erregen / zu ya 
licher Gegenneigung zu bewegen / und folche nicht mit tuncklen Zeichen / 
sfondern verlangten Zufagungen zu verfichern. Das Geſicht / welches mus 
deniäuflerlichen Schein / gleich einem lebendigen Gemaͤhl / betrachtet / Fan 
Diesunfichtbate Tugend nicht begünftige machen. Diefemnach ift das 
Sehor zu der Lich und Werthhaltung dei Werftandes / das Geſicht aber 
zu der böfen £ufte und fleifchlichen Liebe zu zählen. 


er... &te XLVI Wrage. 

Warum man ſowol in weiſſer /als ſchwartzer Farbe 
Lad „ Leid zu tragen / und zu. trauren pflege ? 
a Leidtragen / oder die aͤuſſerliche Bezeugung der Traurigkeit 1644 










‚Seichibet auf ſechſerley Weiſe: In viols oder veilbrauner Farbe / wie 
die Konigliche Perſonen zu trauren pileaen In weiller Farbe / * 
— 3 12 
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die Jungfrauen / zu bedeuten die Reinligkeit und Keuſchheit. In Blau / wie 
bie Armenianer und Syrer / zu bemercken den blauen Himmel / welchen fie 
ihren Verfiorbenen anerwünfchen. In Gelb / wie die Egypter / weil ab 
les | was fterben und verderben will! fich zuvor angilbet/und falber. * In 
Grau, wiedie Mohren / weil diefesdie Todenfarbe aller Sterbenden. ns» 
gemein aber wird die Traurigkeit Durch! das ſchwartze und das nachtfarbe 
Trauerkleid bedeuter/ weil folches der Erden Farbe ıft / die aller Menſchen 
Begräbnis wird. RE 
Wie die weiſſe Farbe dem Liechte gleicher / alfo muß im Gegenſtande 
die ſchwartze der Finſternis / und den traurigen dep Todes bilden? 
defiwegen hat man auch den Cypreß zu den Leichbegängnuflen | 
weil fein Safft ſchwartz iſt / und der einmal abgebrochne Zweig michewn 
nachwächfet. Das Schwarge ift gleichfam ein aus geleſchtes Liecht/ 
ches Das Leben bedeutet und den Freudentag / da hingegen Die: 
Nacht alle Traurigkeit mitbringet/ benebens Furcht und Grauen bar gun 
fiernis 5 ja/ die Ruhe und die Stille ſolcher Mohrenfarbenzeit bilder 
den Zod vor | welcher uns / wie die Nacht / die Augen zudrucket 
Es ift auch noch eine andre Urſache / warum dıe fehwarge Farbe den 
Tod bedeute / weil nemlich alles das ſchwartze | welches bey offenen Wun⸗ 
den und Schäden fich ereignet] toͤdtlich / und ein Vorbot deß Falten Bratı 
desift. Der Menfch / wann er zu der Welt geboren wird ‚fo bedecket man 
ihn mit dem weiſſen Weſterhembd; bedeutend die Freude / wegen Wennehr 
rung de3 menfchlichen Gefchlechtes : Alfo wird in dem Gegenftandrdie 
fehwarse Farbe angefleidet / wann der Menfch ſtirbet und allesıwas mit 
ihme geboren worden / zu Grabe getragen wird, Be 


Die XLV IL gErage. 


Was aus den Farben deß Angeſichts vorieit 
vermünfftiges Urtheil zu fällen? — 
a weiß ih dem Angeficht find / pflegen feig und furchtſam 
wie die Weiber und Kinder / folche find meiſtemheils fchkeim 
"Pas ıft I feuchter und Falter Natur / welche furchtfam und zag 
wie hingegen die Hitzigen und Trocknen Fühn und beherge find. Siertob 
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der moͤchte man fagen / daß die Frantzoſen / Schweden! Engeländer ze, weis 
ſe / und doch tapffere Leute wären! daß alfo hieraus Fein Lehrſatz zu machen. 

+ Antivore: Hier wird geredet von der bloffen und hoͤchſten Weiſſe / 
und nicht von der / welche mie rofenfarber Licblichfeie die Wangen bezie⸗ 
set / wie bey befagten Voͤlckern zu fehen ıfl. 

Welche ein afchenfarbes Angeficht haben / pflegen traurig zu feynd 
und wann folche Blepfarbe gelblich vermiſcht feheinee I fo find fie zum 
Born geneiget / und wunderlich in ıhrem Thun. 

"Die zote Farbe in dem Angeficht und Haaren ift unterfchiedlich : die 
hoͤchſte Rote bedeutet meinſtentheils hitzige / liſtige und geſchwinde Leute / 
welche mit dem Fuchſen verglichen werden. Ihre Farbe wird der Galle zus 
gefehrieben / und follen dic Cretenſer faſt alle rote Köpffe gehabt haben, 
> Welche ein mwarfarbes Angeficht haben / pflegen traͤg langfam und 
- Pühlfinnig zu feyn : die Galle wird von der Kälte üerwunden | daß der 

auffteigende Zorn fich bald wieder verleuret / und in Schänden und Aff⸗ 
terreden ausbricht. 

Ein braunrores Angeficht weifer einen blutroten Menſchen / der cine 
ſtarcke natürliche Waͤrme / oder auch eine Bigige Leber hat. Solche pflegen 
fröliche Leute zu ſeyn I und laſſen ihnen kein Trauren das Nerge abftoflen: 
können auch bald ergrimmen / und ermeifen felten groffe Beſcheidenheit in 
ihrent Thun : Alſo laͤſſet fich der Menſch von dem äufferlichen Anfehen 

licher Maſſen erkennen I wie der Baum an feinen Blättern Die Früchte 


et. 

Unter folchen Kennzeichen find auch die Augen / welche an den Thie⸗ 
zen faſt alle gleich/ andem Menſchen aber faſt alle ungleich/ wie Arıflotes 
fes wol beobachtet hat. Die Urfache folches Unterſcheides iſt den unters 
ſchiedenen Leibsbefchaffenheiten beyzumaͤſſen / welche auch unterfchiedene 
Feuchtigkeit deß Gehirns mit fich bringen. Zudeme wuͤrcket nicht wenig 
die Einbildung der Eltern bey der Empfängnis/ und Geſtaltung in Mut⸗ 
* alle auch den Muttermahlen wer Kinder Feine andre Urſachen 

zumaͤſſen. 
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z 8 XLVÜL rage Mer —* 
Ob Aal feinem Geſetz eine voͤllige Bergmik 
—* er a ein Aug / und feinem Sohne der in * 
| De än worden / ve — a Se 
Ye Domkhen find — en 72 1 ande : 
u deß andern Richter i | * uch 
leichters iſt / Als eine Sache verachten / ſo — 
en Urtheilſprechern zu entziehen / maſſen auch Die uͤbe 
tandesperfonen fölchen Splitterrichteim: uch mac 
doch unter fich ſelten cin einſti Urtheil ve 
aus il Frage erhellen wir d — * 
— — ——————— — 
ernſtli ra 
Ki der onen Ofenaebe)! hatte weißlich verordnet/ 
hebrechern die — Veßtechen folte / weil dieſelben Die] Pforten 
besbrunft / und. Anfänger böfer Begierdheen. —— 
Aie min fein Sohn in dem Dan hei ruch auf ha nöhaffter at er; 
worden / hat er Zaleucus / aus vaͤtterlicher Liebe | Ihme —— 
Sohn das andre ausſtechen laſſen / damit aber feinem Geſetzk 
than welches geboten | daß man den Ehebrecher beeder Augen bei es; 
Ei fte / als einen Übelthaͤter / der nicht werth IE 1 daB er den SO imm 0 
ſchauen folle. Sein Sohn war von dieſer Derordnungeih 
fchloffen I er war gleich andern Burgern darzu verbunden 7 
Richters Beyſpiel dem Geſetz ein Anſchen machen follenz ı 
fen Beftraffungen den Laftern einhalt thun; wie die Gelindig 
den Jaum fchieffen laſſen. Zalencus ift feinem —— 
zu laͤſten ſchuldig geweſen / als feinem Sohne / er iſt mehr d 
als einem Eh ebrecher verbunden geweſen. Er haͤtte mehr die € 
feit/ als die tüftrenden Augen eines geilen Jünglings —— 
Indem er ſeinen Sohn liebet / haſſet er feine Verordnung · 
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Die Gerechtigkeit wird mit verbundenen Augen gemahlet / weil ſie fein 
Anſehen der Derfonen haben folle I und * Unterſcheid gleiches Recht er⸗ 
cheilen / den Armen] wie den Reichen | den Fremden / wie den —— 
den Freunden, wieden Feinden. Gleiche Fehler verdienen bey allen unglets 
chen Derfonen / gleiche Straffen. Alſo folte Zeleuci Liebe blind geweſen 
feyni gegen fein Kind/ und ſolches / als einen unartigen Ehebrecher / und eis 
nen ungehorfamen Sohn / ohne Gnade / nach Erheiſchung dep angenoms 
menen Geſetzes / beftraffet Haben! darmit der Linfchuldige nicht mit der hal⸗ 
* Straffe beleget / und der Schuldige / fo parteyiſch / verſchonet wor 


waͤre. 

Die Augen find lieb und nohtwendig /ihr Verluſt iſt ſchmertzlich / noch 
viel lieber und noch viel nohtwendiger I ift die Gerechtigkeit welcher Ders 
juſt eine gange &emeine zu Grund ſtuͤrtzet. Diefes Fönte mit den Far⸗ 
ben der Wolredenheit artig vorgeſtellet werden. | | 

Im Gegenftand aber kommet zu betrachten/ daß Zaleucus den Locren⸗ 
fern viel Gutes gethan / da fiel in folcher Betrachtung, feinem Sohn wol 
zen verzeihen follen / und ift das Geſctz ſowol erfüllet worden! als ob der 

ohn beede Augen verlohren haͤtte / weil der Vatter und Sohn gleichſam 
eine Derfon / oder warın es eine Geldſtraffe geweſen / hätte der Vatter für 
den Sohn | ohne Widerrede / bezahlen koͤnnen x. 2 


| XLIX. 
5 Die Blinden, 


Je Ubertrefflichteit der Äufferlichen Sinne beobachten wir Menſchen nicht ſo 
wol’ als wann wir fie veriohren haben; unter denſelbigen hat das Geſichte 
den berühmten Borzug/ maffen die Augen def Hertzens Spiegel, die Waͤch⸗ 
ser der Zinnen dep Seibes Sonn und Mond in der kleinen Welte / Führer und Lei⸗ 
ger aller anderer Glieder / und kurtz zu ſagen / die Kleinodien / welche die Natur gleich⸗ 
ſam ſelbſten in die Kaͤſtlein der Augenlie er eingeleger/ mir dem Kryſtallen⸗ glanf 
überzogen mis dem dittich befchatterrund als die ſchaͤtzbarſten Edelgefteine verwah⸗ 
rer hat: Ja / derfeiben zwey gegeben / darmit eines / wann dag ander ang Unfall / 
perderber werden ſolte / doch feine nohtwendige Bedienung leiſten fönte, 
Dieſemnach ſagt man rechts Ein blinder — ein armer Mann; —* 
m gew 
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gewiß ein Blinder wird feine Nahrung fümmerlich gewinnen / ſchwerlich einige 
Frende haben / von jedermanverachter ſeyn / aller Orten anftoflen / in dieſer Welte 
wenig dienen / und fein Leben wird ihme ſoviel verdrießlicher ſeyn / ſoviel länger es & 
nit Elend erſtrecket. Diefes aber haben die Blinden zum Vortheil / dag ihre Ge⸗ 
dancken / durch Anfhauung vielerley Bilder / nicht zerrürterz und gehindert/ fondern 
zuſammen gehalten werden / einer Sache beiler nachzuſinnen / wie ihme dann De- 
mocritus Die Augen folle ausgeſtochen haben ungehinderr zu Philofophiren, Wir 
wollen erliche folche Erempel von berühmten Blinden hier einfuͤgen. 

| Wir reden nicht von den Blinden die vor langen — gelebet / welcher 
RKaſſinus im 2 Buch der Kirchengeſchichte gedencket / c.7. fondern melden nur von 
denen / die zu unſerer Vaͤtter und unſern Zeiten ihre Blindheit mit groſſem Fleiß 
uͤberwunden haben. Unter denen iſt geweſen Johann Ferdinand / ein blind⸗ und 
armgeborner Spanier in Flandern / der doch ein Pbiloſophus, Poët und Aſu ſicu 
worden iſt / daß er Lieder gedichtet / und kunſtrichtig in die Noten geſetzet. 

Dieſen bat Nicolaus de Werde , von Mecheln buͤrtig / uͤbertroffen / dann / nach 
dem er in dem dritten Jahr ſeines Alters beede Augen verlohren / daß er nicht einen 
Buchſtaben gekennet / hat er doch in Goͤttlicher und Weltlicher Lehre ſolche Erkundi⸗ 
gung erlanget / daß er zu Söven Magiſter, Doctor Theologia, Profeſſer Fur , und ein 
berühmeer Mann worden / hat die Textus Furi, welche er niemals geleſen / vielmals / 
mit aller Zuhörer Verwunderung / angezogen/ ift zu Cöln geſtorben 1492. 

zu Sloreng hat ein Blinder auf der Cantzel / alle Feſte / eine Geſchichte aus der 
Bibel gefungen. Deßgleichen ift geweſen ZI Cieco d’ Hadria, welcher in feinen 
Sinnreichen Schriften’ ſowol in gebundener / als ungebundener Rede, einen ho⸗ 
hen Geiſt und übertrefflichen Verſtand erwieſen ; wie danu auch feine Schaufpiele 
hoch gehalten werden, 

In Franckreich if der Blinde Romigaus und Johannes Pafferatius berühmt ges 
weſen / unter melden der letzte eine Sarcinifche Rede / als Profeflor in der Sarbona / 
von der Blindheit Lob gehalten / und ein Buch Carholon d’ E/p.ıgne betitelt geſchrie⸗ 
ben / welches / wie Aubigne beglanber / dem König Heinrich / diefes Namens dem 
IV, König in Franckreich mehr gedienet / als 10000 Mann in dem Felde ıc. 

In Franckreich iſt ein blinder Prediger in der Wallonen Kirchen geweſen / 
Acoglo genannt /hurtiges Beiftes/ fehr beredr / und von feinen Zuhörern gelieber. 

E3 ersehler aud) Anton. de Palerm. I. 3.de vita Alphonfi ſect. 32. daß ein Blin⸗ 
Der zu Argrigenta in Sieitien ihme offt aufder Jagt den Weg gewieſen / uñ ale Graͤ⸗ 
ben / Baͤche / und die Stände dei Wildes beffer gewuſt / als die fehenden Jaͤger / da er 
doch blind geboren worden / und von niemand die Wildfuͤhr hat lernen koͤnnen. S 
ben dieſer hat ſein Geld vergraben / und es einem ſeiner Geſellen vertrauet / der es ihme 
antwendet: Nachdeme er nun das Geld nicht wieder gefunden / hat er ihme zur verſte⸗ 

heu 
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Ben gegeben / er wolle nochmehr darzu legen / ob er vermeine/ daß es der Orten fir 
der 16. darmit er ihn beredet / daß er das Geld wieder dahin geleger/ und durch 
dieſe Liſt iſt er wider zu dem feinigen gefommen, 

Wir haben auch einen Blinden inder Stadt / der doch noch hier geboren! noch 
erzogen worden / welcher alle Gaſſen weiß / und den Fremden die Wirthshaͤuſer 
zeigen; iſt fonften ein ruchlofer Geſell. | 

Wie man die Blinden fole fhreiben lernen / iſt zu leſen in den Mathematiſchen 
Erquickſtunden. XIV. 4. J. Tobias fragte dort: Was Freude fol ich haben / der ich 
im Finſiernis fire/ und das Liecht deß Himmels nicht ſehen kan? Tob, 5/ 12. 


L; | 
Der Z:uberfpiegel, 


Eil in diefem Dritten Theil von der Spiegeltunft gehandelt worden ſchlieſ⸗ 
fen wir folchen mit einer Erzehlung von einem übernatärlichen Spiegel / die 
gleiche Zahl L zu erfüllen. 2 | 

Baldrea/ eine Sitberbefchtiefferin bey einer Fuͤrſtin in Franckreich / harte ihre 
Treue mit wolgeleiftien Dienften lange Jahre beglaubet / daß manan ihr zu zweifſeln 
feines Weges Urſach harte. Diefe Valdrea war eine Wittib / und harte ihr viel gute 
Pfenninge zuſammen geſparet / daß fie alfo bey Hofe in vollem Uberfluß gelebet / und 

nichts gemiſſet / als die Kunſt / gute Tage / ohne Sünde und Laſter / zu ertragen. 
Diefes alte und verdorrre Holg begunte ſich mit junger Liebe anzufeuern/und 
a wol nicht ſchoͤner / als ein krancker Spanier / und ſo freundlich / als ein gefunder 
Aff / achtete fie ſich doch wuͤrdig / geliebt und gelobt zu werden. In dieſem Wahn; 
richtete ſie ihre Neigung aufeinen Juͤngling / Maſtick genannt / welcher an Schöns 
heit und Sittlichteit feines gleichen wenig hatte ; darbey aber arm war / und fein ans 
Dres Mittel fich zu erheben hatte / als die Schreibfeder/ darmit er ſich aus der Duͤrff⸗ 
tigfeit zu ſchwingen verhoffte. Baldrea gabe zu ihrer böfen Wahre viel gute Wort / 
er aber wolte fie nicht hören noch ſehen / biß fie ihn endlich mir Liſt in ihre Kammer 
lockte / und ihre Gewapnete( die Ducaten) indem Gefaͤngnis zeigete / der Hoffnung / 
ſich durch ihren Glantz gu beſchoͤnen / und dieſen Juͤngling zu blenden / daß er ſie zu 
chlichen willigen ſolte. In dieſer Verſuchung wurde Valdrea ſachfaͤllig und hatte 

Maſtick ein viel groͤſſers Abſcheu fir dieſer Unholdin / als Liebe zu ihrem Gelde. 
Nachdem dieſer Juͤngling die alte Mageram mit hoͤhniſchen Scheltworten 
unbedachtſam verlachere und verachtete / hat ſie die Liebe in Haß / die Freundſchafft 
in Feindſchafft / ihre Holdſeeligkeit / die fie gu haben vermeinte / im Grimm und Zorn; 
verwandelt / daß fie Tag und dacht bedachte / wie fie an dieſem undanckbaren Ge⸗ 
ſellen ſich rächen. koͤnte. Mm = Es 


J 
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Es fügte fich aber daß erliche Hausdiebe mir falfehen Schlüffeln ein Zimmer 
eröffneren/ und viel Silbergeſchirr entwendeten. Hierüber wolte Valdrea / welcher 
die Auffiche deffelben vertrauet war / faft verzweiſſeln da man ihr doch feine Schuld 
beymäffen konte. Man forfcher aller Orten nach /die Schergen bemuͤheten ſich / 
Die Diebe auszutundfhafften / konten aber nicht auf die Spur fommen. 
Baldrea hatte eine alte Gevatterin Namens Ginetta / welche eine berugtigte 

ere war / und das Vergangene / und das Zufünfftige in ihrem Kryſtall / oder 

auberfpiegel fehen lieſſe: zu diefer nahme Baldrea ihre Zuflucht zund fahe in dem 
Spiegel gantz unbekandte Angefichter / welche das Siübergefihirr entwendeten / 
hiermit aber war ihr nicht gedienet / weil fie nicht wuſte / wo Diefe Diebe zubetretten / 
. und anzutreffen / noch weniger / wie ihnen der Raub abzujagen. 

Was beginner aber dieſe Baldrea? Sie ſaget / daß Maſtick / als ein Haus - 

gene zu diefem Diebſtal muͤſſe geholffen haben! und begehrte / Ginetta ſolte feine 

eſtalt auch in dem Spiegel erfeheinen madıen. Der Satan will foldyes nicht 
verwilligen / darmit er die Warheie mie der Unwarheit nicht vernachtheile / wie er 
fich fälfchlich vernehmen lieſſe. Ginetta aber verſpricht / deß Maſticks Geſtalt in eis 
nem andern Spiegel abſonderlich zu zeigen / darmit Valdrea zu frieden / und es 
alſobald ihrer Fuͤrſtin anmeldete. Nachdeme nun die Fuͤrſtin / Ramberta / ihre 
Dienerin hinſchickte / und erkundigen laſſen / ob Maſtick Raht und That zu dem 
Diebſtal gegeben / hat man ihr das falfche Jawort hinterbracht / darüber der un, 
ſchuldige Schriffeling in Verhafft genommen / und gar an die Folter gemorffen 
worden. Diefer Jüngling war ein Zärtling/und bekannte aus Schmergen / was 
er niemals zu hun in den Sinn genommen harte. Kein Verdacht mochte wider 
ihn angeführet werden / weil man von dem Zauberfpiegel nichts melden dorffte / 
auffer dem/ daß er zu weilen fpielte. Kurt zu fagen / der unfchuldige Maſtick 
wurde / als ein Hausdieb / zum Strang verureheilet. Seinem Beichtvatter be, 
kannte er/daß er ſolchen Diebſtal noch begangen / noch dazu geholffen / mie Bit⸗ 
te / er wolle nach feinem Todt feine Unſchuld an das Liecht bringen 2. Daldrea 
fahe ihn mir Freuden flerben und hielte ich nun für gerochen. Wenig Tage her 
nach wurde ein Mörder eingesogen/ welcher bekennet / daß er ſolches Silbergeſchirr 
entwenden helffen / und daß feine Geſellen alle in Engeland entwichen / Maſtick / 
fagte er beſtaͤndig wäre ihm und den feinigen unbefandt / und auf diefe Auflage 
flarbe er auch / wie er verdiencr hatte. Ramberta konte auch nicht ſchweigen / und 
ſchwaͤtzte von dem Spiegel / der an Maſticks Tod Urſach waͤre; daruͤber ſetzte man 
fie und Valdream ing Gefaͤngnis / da fi dann die gantze Sache eroͤffnet und 
Valdrea / benebens Bineria erhänget und verbrenner/ Ramberta aber / weil fie 
aus Einfalt gefündiger/ iſt der Gefängnis mir Verweiß / erlaſſen worden. 
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Der IV. Theil. 
Von der Sternkuͤndigung / und 
| Uhrkunſt. 


(Aſtronomia & Horologiographia.) 


u Vorbericht, | 
UA Acdem vorgehends von dee Seh; und Spiegel⸗ 


I | Eunfk gereder worden folget nun ordentlich derſelben allerſchoͤnſtes 
Er? und herrlichfles Gegenbild / nemlich die übertreffliche Sternkunſt / 
welche handelt von überirdifchen und gang himmlifchen Sachen. 
In der H. Schrifft / als dem Grund der Warheit / wird allezeit mehr / ale 
eines Himmels gedacht / und werden derfelben dreyerley gegähler. 

I. Der untre $uffe - und Wolcken - Himmel / die Behaltnis deß Regens / das 
Zeughaus der Börtlichen Zornwaffen / Donner/ Hagel Blitz Schloffen zc. und 
diefen fehen und fühlen wir / indem die fehnelllauffenden Wolcken fih unfren Au⸗ 

en / mit vielen Berftellungen / erwweifen/ und die lieblihfingenden Voͤgelein / in 
folher ihrer Chorſtelle / ihren Schöpffer loben und preifen. | 

II. Der zweyte Himmel iſt die Feſte / an welcher die groffen Siechrer zu ſehen / 
die Tag und Nacht ſcheiden / Zeichen / Zeiten Tag und Jahraſgeben die Erde/ mie 
gedeylichem Einfluß / befruchten / die Thiere nähren/ und mehren / die Menſchen 
beleuchten und erwärmen 2c. 

II. Der driere Himmel iſt der Thron Goͤttlicher Majeſtaͤt / der heiligen En, 
gel und Auserwehlten Freudenfig/in welchem der H. Apoſtel Paulus unausfpredis 
liche Wort gehörer/ und hoffen wir, in ſolchen zu gelangen wie wir dann den zwey⸗ 
sen Himmel ſehen / und den unterſten [para duch Froſt und Regen — 

m3 
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Diefer Wunderbau Täffer fich mit dep weiſen Königs Salomons Tempel ver, 
feichen / welcher beftanden indem Vorhof / Tempel, und Allerbeiligften. Der 
orhof ſtande nicht nur den Juden / fondern auch den Heyden offen/daß fie einen 
Blick thun möchten in die ſchoͤnen Wohnungen def Höchften. Der Tempel war 
mit Gold und Silber) mit hellflammenden Jampen/ mir Cedern und Marmoltofls 
barlichſt gezieret / gleichwie der geſtirnte Himmel gleihfam ein faffirner Grund / mir 
edlen Steinen geſchmuͤcket / mit guldenen Gluten beglaͤntzet mit beweglichen Fa⸗ 
ckeln beleuchtet / und mie reinbrennenden Kryſtallen / gleichſam als ſichtbaten 

Cherubim und Seraphim behaͤnget iſt. 

Aus dieſem ſichtbarlichen und praͤchtigſten Vorzimmer kan man von den un⸗ 
ſichtbarlichen / und der allerheiligſten Stifftshuͤtten einen ungezweiffelten Schluß 
machen. Der erſte und andre Himmel muß vergehen / und beſtehet in ſeiner Unbe⸗ 
ſtaͤndigkeit mir Abwechslung Tag und Nacht / uns zu lehren / daß wir auf der viel 
unwuͤrdigern / und vernichtendẽ Erden feinen feſten Grund ſetzen fönnen ; welcher 
Weſen in nach und nachfolgender Wandlung beruhet / daß. deß Lebens Liecht mir 
deß Todes Nacht einen unfehlbaren Wechſel geſchloſſen / und daß die Kinder deß 
Siechres ein glaubiges Vertrauen auf GOTT / welcher in einem Liecht woh⸗ 
net / da niemand zukommen kan / und den allet Himmel Himmel nicht 
begreiffen / ſtellen ſollen. Ein groſſer König tan ſich in feinem kleineu Pallaſt 
behelffen; und iſt unſren ſchwachen Augen die Goldgluͤende Sonne unertraͤglich 
zu beſchauen: wieviel weniger werden wir die Majeſtaͤtiſche Klarheit deſſen ertra⸗ 
gen koͤnnen / der die Sonne geſchaffen hat / und wann den ſuͤndlichen und ſterbli⸗ 
chen Inwohnern der Erden ein ſo ſternreiches Obdach gegeben iſt / wie viel uͤber⸗ 
trefflicher wird ſeyn / der Gnadenthron def ewigen allerheiligſten und allgemaltigr 
Ken Himmelktoͤnigs / für welchen Die Seelen der Heiligen leuchten wer 
den / wie die Sterne immer und ewiglich. 

Ach / daß doch in den Sonnenfchein deß HErren Dam und Ehre 
möcht deutlich eingefchrieben ſeyn / dem Menſchenvolck zur Lehre / 
Ja / daß ein jeder Sonnenſtral beleuchtend alle Grentzen / 
das Heilig / Heilig ohne Er mache’ in. der Welt erglängern- 
Ich wuͤnſche / daß auch bey der Nacht / in jedem Silberſterne / 
deß Hoͤchſten Nam und feine Mache bel leuchten” in die Ferne! 
Ja / daß der Mond voll naffer Trifft in.jedem Tröpfflein Neger 
beglaubte ſolche Himmelefchriffe Sein $ob ſtets zu erwegen ꝛtc. 

Hebet eure Haͤubter auf! ſchauet den weltſchweiffigen Srernenfaalan ! war 
lan für eine Schoͤnheit ferner Schoͤnheit gleichen? Die bunten Blumen find zu 
glum̃ und finſter / ſich mit den Sternen zu vereinbaren, welche von der Sonnen ers 

zielet / 
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let / von dem Regen beſafftet / von dem Tau erfriſchet / von den ſuͤſen Weſten gelieb⸗ 
koſet / und alſo von dem Himmel ſelbſten / jedoch auf kurtze Zeit / beſchoͤnet werden. 

Die Metalle / wann fie auch von deß Meiſters kuͤnſtlicher Hande gereiniget - 
durch das Feuer ausgeſchmoltzen / und mit den niedlichſten Polirungen geſchmu⸗ 
cket und geſchmincket werden / ſo ſind ſie doch dem geringſten Sterneglantz / und 
dieſem gegoſſenen Holſpiegel (wie ob c. 37/ 18. den Himmel nennet) 
nicht gleichleuchtend zu achten. 

Die ſchaͤtzbaren Geſteine / welche / wegen ihrer Tugenden / edel genennet wer⸗ 
Su find fleine und unachtſame Funden gegen den Flammen der himmliſchen 

eſtirne. 

Die Sonne iſt ein groſſer Rieß / mit einem guldnem Harniſch bewaffnet / mit 
einem blitzenden Flammſchwert bewehret / mit einem ſtralenden Spiegelſchild ge⸗ 
ſchirmet / welche der Sternen Heer uͤber den Wolcken zu Feld fuͤhret / und der Mond / 
der naͤchſte nach dieſem Feldherrn verſihet dieſes Amt / bey ſeiner Abweſenheit und 
unzertrennlichen Ordnung. Wer folte num dieſen Heerzug nicht gerne verſtehen? 

a / die Unwiſſenheit deſſelben hat groſſe Irrungen verurſachet / daß Virgilius ein 

iſchoff su Saltzburg / als ein Keher / in den Bann gethan worden / weil er mit 
gründlichen Urſachen behaubtet / daß Antipodes (oder Gegenfuͤſſer / mie es etliche 
nennen) ob dem untern Theil der Weltkugel zu finden. Aventin. lib. 3. hiſt. 
Bavar. Gleicher Weife ift wegen der Zona torrida, oder der mirtlern Gegend uns 
ter der Sonne gelegen / ein groffer Streit geweſen / in welchem die Erfahrung wis 
der die richtigen vermeinten Urſachen den Ausſpruch gemacher / wie bewußt, 

Diefe himmliſche Sternkunſte iſt Heutzutage fehr Hoch gebracht / und gründlich 
unterſuchet worden / durch gnädigfte Handbierung der in Daͤnnemarck Koͤnigl. 
Majeſt. böchftiöblichen Angedencken 3 wie auch ſolche anererbre Siebesneigung zu 
edelbefagter Kunſte / bey dem jertregierenden Ehriftlöblichen Könige hoͤchſt zu ruͤh⸗ 
men iſt / indem der darzu gewidmete unvergleichliche Thurn zu Eoppenhagen vol 
lendet / und mit der überreflicften Aftronomifchen Geretſchafft koſtbarlich verſehen 
worden / wie ſolches mit wahrem Lobſpruch billich preiſet der hochgelehrte Herr 
Georgius Frommius in Diſſert. Aſtron. contra Joh. Baptiſt. Morinuga deu 
Mathematicum zu Pariß. 

Dieſes Ortes ſuchen wir zu den Mathematiſchen und Philoſophiſchen Er⸗ 
quickſtunden etliche leichte Fragen und Aufgaben zuſammen / und weil die Stern⸗ 
gelehrten auch die Sonnenuhren aus den Grund verſtehen / und aufzeichnen koͤn⸗ 
nen / wollen wir darvon auch etliche neue Erfindungen mit anfügen, Schlieſſen 
alſo dieſe — mit oben Green der wol, hin — 
kunſt / welche nicht den groben pffen / ſondern nur sen 384 
falle kan mir folgenden Reimzeilen: Sehen 
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Sehen wir den Himmel an / 
wie die unverftandnen B 
ie auf freger ofmen Wahn 
feinen Weg nicht koͤnnen finden/ 
fo muß man uns Kinder nennen / 
welche diefe Welt nicht kennen. 


Was ſoll doch der Erdeuthand / 
und der finfter glumme Klumpen? 
Mit der Knechtſchafft Feſſelband / 
und der Armut alten Lumpen 


wird die Hoffnung legt belohnet / 


fo die Eitelfeit bethronet. 


! 


Schaut deß Himmels hellen ! 
haftet die Gedancken fleigen/ 
zu der Sternen ‚Dan 

die fo manche Wunder — 
Laſſet uns an Sonn und Sternen 
dohe Himmelskünfte lernen. 
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Der IV. Theil. 
Bon der Sternkundigung und Uhrkunſt. 
Die 1. Frage. 

Mas die Zeit ſeye? 
Pin befchreibet die Zeit daß fie eine Abmaͤſſung der verwiches 


nen und fünfftigen Bewegung ſeye. ( Tempuseft menfura mo- 
tus fecundum prius & pofterius) Dieſes widerſtreitet der offt ans _ 
gezogene / und vielleicht IBenigen befannte Joh. Bapt. Benedidtus Difp. 
©. 2 2: die Zeit/ ſagt er / ift feine Bewegung | oder Abmäflung / fondern wird 
nach deß Himmels Bewegung und Abmäflung berechnet. Gleichwie feine 
Fläche eine Linie abmaflen wird für fich / ob fie gleich in denſelben beſtehet / 
und zufälliger Weiſe darnach abgemäjlen werden fan. Die Zeit ift feine 
Bewegung! und keine Zahl / ob fie gleich nach deß Himmels Bewegung 
vorſtellig gemachet wird. Als die Sonne/ zu Joſua Zeiten ſtill geftanden/ 
if die Zeit doch einen als den andern Weg fortgegangen | und gewefen I bes 
vor Sonn und Mond erfchaffen worden, Die Zeit iſt natürlicher Weiſe 
nach ewig / da die Bewegung deß Himmels wol fill ſtehen fönte, 
er das fterslanffende Nun der Zeit verftchen will / der Bilde ihm ein 
weiſſes Rad ein / welches einen ſchwartzen Punct habe / oder cin ſchwartzes 
Rad weiches einen waffen Punci habe / und fich Pfeilgeſchwind herum 
wende : Bon diefem Punct fan ich nicht ſagen / daß er oben oder unten! 
lincks oder rechts ftehe: fondern / dem Anfehen nach ! einen Sonnencikel 
mache. Alfo ft ie noch das erſte / noch das letzte | fondern Das ſtets⸗ 
weichende Nun. Es wird anıch die Zeit verglichen mit dem Klang Ider 
in feinem Weſen beficher 1 und vergeher. Eine Bewegung kan zwar die 
ändere abmäflen | als die langfame fan durch die geſchwinde / und Die lange 
Bewegung fan durch die fürgere abgemaͤſſen warden; daraus folget aber 
nicht / daß die Zeit ae Bewegung ſeye / wat ſie wie gefagt / nach deß 
Sammel Bewegung berechne wırd, ». In Die 
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| Die II. Hrase, | 
Bann das NeueFahr/und der Tage anzuſangen? 
a“ Jahr fänget an von einem Monat / das Monat von einem Tas 
jeL.der Tag von einer Stund / die Stund von cınam Augenblicke | 
und alſo koͤnte man die Frage verſtehen: Bon welchem Augenblick das 
Fahr zu beginnen? 

Das Fahr ift eine gewiſſe Zeit / die Zeit wird berechnet durch die himm⸗ 
lifchen Bewegungen / und folche gefcheben in Die Rundung / und fcheinen 
mie Der Unendlichkeit verbunden. | 

Deß 4 Jahr bat 10955 Tage / und 12 Stunden, 

Dieb + ahr hat 433 1 Tage / 18 Stunden. 

Deß Jahr hat 687 Tage. * 

Das O Jahr hat 355 Tage / 6 Stunden / weniger ıı Minuten. 

Der Lund ð Jahres Lauff iſt der Sonnen faft gleich. F 

Deß ) Jahr hat —* 29 Tage. 

lato nennet das grofle „Jahr / wann alle dieſe Planeten „mal ihren 

Lauff vollendet / und wieder zu ſtehen kommen / wo fie angefangen zu lauf⸗ 
fen / welches beſchihet / nach Austheilung deß Cirkels / in 36000 Jahren. 

Das Sabbath Jahr der Juden war das ſiebende / das Jubeljahr das 
—* * ſolches nach dem Gebot GOttes / Das die Menſchen nicht 
vergeſſen ſollen. 

Die Sonnel der groſſe Planet / beginnet fein Jahr in dem erſten Grad 
deß Widders / welcher es mit feinen Hoͤrnern eröffnet/ wann fie wieder das 
bin gelanget / vollendet / und mic der frölichen Frülingszeit alles erneuert/ 
iſt billich für das natürliche Fahr zu halten / welches auch vorbefagten 
Mofaifchen Sefegen / und dem Monat Abib gemäß ift, | 

Andre wollen / daß man eben fo wol von den Sonnenwenden das Jahr 
anfangen koͤnne / weil die Sonne in denfelben ihren Lauff ſowol jährlich 
vollendet / als indem Frühling. Bann aber der King vund / wie vor ges 
meldet worden! fo if noch Anfang / noch Ende daran zus beobachten / man 
fee dann folchen /nach Belieben / fonder grändliche Urſache. 

Alſo fragt ſich auch / wann man den Tag anfangen {olf 3 > Juden 


c 
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Beginnen folchen zu Abend/ weil aus Abend und Morgen der erſte Tag wor; 
den / nach befag der I. Schrift. Die Juriſten fangen ihren Tag um 
Mitternacht an / wie auch faft alle Chriſten / weil Chriſtus um Mitternache 
geboren worden. Insgemein rechnet man den Anfang deß Tages mit der 
Sonnen Aufgang und haben die Sternkundiger ihren Tag jedesmal von 
Mittag an zuberechnen angefangen. Es liget aber fo hoch nicht daran, 
wann nur derZage feine 24 Stunde vollſtaͤndig erfuͤllet / wie auch das Jahr 
vollendet wird | nachdem man den Anfang beliebet / und gewehlet bar. 
Die Ehriften haben den Anfang def Jahrs geordnet acht Tage / nach 
der heiligen Geburt unfers Erlöfers I nemlich den Tag der Befchneidungy. 
als an welchem er angefangen fen Blut für die Sünden der gangen Wel⸗ 
te zu vergieflen | und dieſe uralte Satzung wırd noch loͤblich gehandhabet. 
Andre wollen behaubten /manfolle das Jahr anfangen nach der Erſchaf⸗ 
fung der Welte / und daher entſtehet 


Die III. Frage. 

Zu welcher Jahrszeit GOtt die Welt erfchaffen? 
— liche mutmaſſen / daß ſolches beſchehen in dem Fruͤling / weil ſolcher 

der Anfang aller natürlichen Sachen: Ethiche ſchlieſſen aus der 
Bloſſe unferer erſten Eliern / daß cs der Sommer muͤſſe geweſen fepn 5 
Etliche vermuten aus den reiffen Früchten / daß es in dem SIerkft gewe⸗ 
fen | und dann find andere | die aus dem Fluch / und der Erden Unfruchts 
barkeit für den Winter den Ausfpruch machen. | 

Kürglıch zu iagen! iſt nicht zu einer/ fondern zu allen 4 Jahrszeiten zu⸗ 
gleich die Welt erfchaffen worden I indem nemlich an einem Dre der Fruͤ⸗ 
ling beginnet | wann bey andern Ländern der Sommer | bey andern der 
Herbſt und zugleich biy andern der Winter herrſchet. Diefer Meinung 
iñ der Aufgang und Untergang der Sonnen | nur nach unfrem Lande zus 
verſtehen i maſſen fonjten an der runden Weltkugel / und der Sonnen Cir⸗ 
kelLauff Fein Anfang noch Ende zu ſtellen / vorgemeldter Maſſen. Geſetzt 
aber / wir willen die Jahrszeit gewiß / fo ıft doch die Wochen und der Tag 
zweiffelhafftig / und lieſſe fich fragen: Ob die Rechnung von dem Ruhe⸗ 
tag / oder von dem vierdten / an welchem Sonn und Mond rfchaffen 
worden ju beginnen. nz Die 
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| Die IV. Frage. 
- Woher die Neuenjahrsgefchende hergefommen ? 


Ey allen Voͤlckern ift der Anfang für heilig gehalten! und mit fon 
verlichen Begängniflen gleichfam geweihet worden. Nach gehaltes 
em Gottesdienft und versichtetem Dpffer haben fie die Freundfchafften 
wieder erneuert / und gleichfam einander fetbften Geſchencke geopffert / 
das Vertrauen zu beſtaͤttigen / und mie folchen Lichespfanden zu verfis 
ehern. Solches pflegen die Tuͤrcken noch alle Monat / bey deß News 
mondes Erfcheinung I zu ehun | 
Gecſſchencke bringen hat die Deutung einer fonderlichen Ehrerbietung 
und iſt bereit bey den alten Drupden fehon der Gebrauch geweſen / daß fie 
mit Beginnung deß Neuen Jahres die Rinden von ihren Eichen abgefchäs 
let / = ſelbe den Opffergenoſſen / mit Erwünfchung alles ABolergehensl 
ausgetheilet. 
eil man ſonſten für gluͤcklich haͤlt / wann zu Anfang einer Wochen 
einem was Gutes begegnet / alſo fan jedem nichts gluͤcklichers entgegen kom⸗ 
men / als das Geſchenck / und hat uns auch unſer Erloͤſer mit den Erſtlingen 
ſeines Blutes / zu vorbenamter Zeit / verehret. | 

Beſchencket zu werden ift ehrlich | beliebig und nuglich / und machen 
ſolche Lieb⸗ und Freundfchaffts + Gaben die Abwefenden gegenwärtig ; fit 
dringen durch die wolverwahrten Pforten / und hat Jupiter nichts ſtaͤr⸗ 
ckers / als den guldnen Regen in feiner Gewalt gehabt. 

GOtt hat in feinem Geſetz befohlen / man folle nicht mit leerer Hand 
für Ihme erfcheinen ; diefes wollen auch, noch etliche Erdengötter /und vers 
gleichen fich mit den Koͤnigen in Derfien / wie auch die TBeifen aus Mor 
genland ihre Schäge aufgeihan I und Das Kindlein JEſu mie Gold 
Weyrauch und Myrrhen verehret Haben. | 

Dep uns ift der Gebrauch / Daß Die Armen drey Hüffen oder Hagen 
butzen zu verehrten pflegen/ fonders Zweiffel / weil zu der Falten WBinterszeit 
fonften keine Frucht auf dem Felde zu finden! und fie doch / benebens dem gu⸗ 
sen Wunſch / nicht gar ohne Gabe erfcheinen wollen 5 welche nach ihrem 
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Zuftande Befchaffen] daß man mehrmals den guten Willen für die Wercke / 
mit einer Gegengabe danckbarlich zu erkennen Urſach hat. 

Diele Frage gehoͤret zwar nicht zu der Sternfundigung | fuͤget aber 

nicht obnbereimt mit den vorhergehenden, * 


Die V. EFrage. 
Welches die bequemfte zeit ſeye zu dem 
| Studiren?! | Ä 

5 iſt zu Bemuͤſſigung def Verſtandes / nach etlicher Meinung I die 

allerbequemfte Zeit der Abend / wann der Leib mit niedlicher Wahrung 
angefuͤllet 1 und das Gehirn von mäfliger Nahrung geftärefet worden, 
Der Abend ift die rechte Zeit zu betrachten / wie man den Tag vollendetl 
und was man gelefen und gelernet habe, Man ift viel ruhiger / und mie 
weniger Sorgen behaftet / als zu morgens. Daher fommet auch! daß 
ihrer viel beffer ſchreiben / und befler reden/ warn fie zuvor ein wenig geze⸗ 
chet haben ; Es fället ihnen auch alles beffer bey / weil das Gehirn mit 
dem guten Wein geſtaͤrcket wird / welches zu morgens nicht gebräuchlich 
iſt. Wer eine Rede indem Gedächtnis behalten will/ lernet fie dep Abendei 
und nicht deß Morgens / und faffet fie auch viel beffer zu Sinne, 

Die Nacht if füille/ und hat vielweniger Hindernis / als der unmuͤſ⸗ 
fige Tage :ja/ cben die Sternfunft / von welcher in diefem Theil folgen 
fol kan füglicher zu Nachts /durch belichten Augenfchein / als bey Tages / 
erlernet werden. \ 

. Die Öegenmeinung iſt mehr gegründet / und mit allgemeiner Erfah⸗ 
rung beglaubet, Die guldne Morgenroͤte iftder Muſen vertraute Frans 
dın/ und iſt man vielgefchichter / das Haube mit reinen Gedancken zu bes 
müffıgen / wann man nüchtern ift / als warın man den Magen überladen/ 
und die Geiſterlein deß Gehirns mie den aufſteigenden Daͤmpffen veruns 
ruhige. Muß man ein Gefaͤß /das man füllen vill / zuvor ausleeren / fo 
foll auch der Leib und das Haubt von allen Hinderniſſen erleichtert ſeyn / 
* Faͤhigkeit der Belernung zu erweiſen | welches zu frühe geſchehen kanl 
evor man mit fremden Gedancken beläftiget wird. 
In den Fruͤheſtunden find die Geiſterlein gereiniget von groben 
= nz Dämpffens, 
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 . Dämpffen! und ſoviel lebhaffter und ſtaͤrcker / als zu Abends: dann gleichwir 


das Gebluͤt ein. mittelſtaͤndiges Weſen / zwiſchen den Geiſterlein und den 


dichtern Theilen deß Leibsʒ alſo find beſagte Spiritus die Vermttlung zwi⸗ 
ſchen den Feuchtigkeiten und unſrer Seele / welcher Wuͤrckung durch die eis 
mentariſche. Heffen / wann alſo zu reden erlaubet iſt / gleichſam verunreinigetl 
verduͤſtert und verirdiſchet wird / wie wir ſehen an den Thieren / und an den 
Menſchen / die ein gantz viehiſches Leben fuͤhren. Krin beſſers Beyſpiel kan 
man weiſen | als bey den Trunckenen / welchen die aufſteigende Daͤmpffung 
den Berftand alfo verfinftert / daß fie ihnen ſelbſten unbewuſt ſind. 
Wer nach der Mahlzeit ſtudiret / wird vondem Schlaffg Iund 
erinnert / daß die Nacht zuder Ruhe / der Tag aber zuder Arbeit erfchaffen] 
und fchreyerdorten der Prophet das Wehe über diejenigen! welche aus Ta⸗ 
ge Nacht / und aus Nacht Tage machen. Die Kräften! welche zu dat 
Deuung angewendet werden follen / muͤſſen durch das Studiren gefchwds 
chet und abgewendet werden/dahero entſtehet ein ungekochtes Gebluͤt / und 
blaſſes Angeficht I mie bey folchen Leueret insgemein zu beobachten. 
Iſt unfer Berftand ein Liecht / wie in der Vorrede deß vorherg 
den Theils gemeldet worden / fo hat er mehr Gemeinſchafft mit deß Tages 
Liecht | als mit der Finfternis der Nacht I welche der Traurigfeit gewidmet 
iſt. Maflen wir auch ın allen Thieren ſehen / daß fie aus natürlicher Nei⸗ 
gung. zu Morgens frifch und luſtig zu der Arbeit / zu Abends aber traͤg / 
und der Ruhe begierig find: Svviel der Verſtand mehr iſt / als der Leibe / 
ſoviel folle er auch mit ihm anftändiger Nahrung abgefpeifet werden. Aus 
fo trieffenden Urſachen haben auch die Geſetze verordnet | daß man zu mor⸗ 
gens zu Raht figen | und das Blut oder Halsgericht vormittags folle ere 
gehen laſſen. Was von der Sternfundigung ift angeführet worden | das 
muß zuvor aus den Büchern / und dann aus dem Angenfchein erlernet wers 
den x ja / die meinſte Berechnung der Planeten Lauff betreffend | erhellet 
mehr auf dem Papyr / als an dem Himmel ſelbſten. 2 
Wann man nun diefe Frage richtig beantworten will / ſo mnß man de 
trachten die uͤnterſchiedenen Beſchaffenheiten deß Leibes / deß Alters / und 
deß Studirens. Die Gallreichen werden zu Abends mit dem Sindir 
wol fortkommenL weil die aufſteigende Daͤmpffe ihre ſcharffe Feuchtigleit 





Don der Sternkundigung und Uhrkunſt. 287 
mäfligen. Die Schleimreichen follen nicht viel ſchlaffen und zu Morgens 
frähe aufſtehen | und darbey werden fie fich wol befinden ; da hingegen die 
Blutreichen lang fchlaffen follen- 

Hierbey thut auch die Gewonheit nicht wenig/welche die andre Natur 
mit Fug genennet wird. Die Kinder follen nach dem fiebenden Jahre / da 
fiel mit zumachfendem Alter/ der Belernung fähig werden/ 8 ing Stunde 
fchlaffen/ und füch nicht zu dem Wachen zwingen. Die Männer bey wels 
chen die Galle indem Zunehmen iſt / moͤgen I ohne Nachtheil der Geſund⸗ 
heit/ zu abends wol fiudiren, Die Alten aber follen fich zeitlich niderlegen / 
die fehleimigten Feuchtigfeiten/ welche fich bey ihnen mehren / zu verdeuen! 
und hingegen deſto Früher aufſtehen / nach Anweiſung der Natur ſelbſten / 
geſtalt fie keinen langen Schlaff zu haben pflegen I und leichtlich von den 
Vögeln erwecket werden / wie Salomo meldet. 


Die VI. Frage. 


Warum es nad Mitternacht / und vor anbredyendem 
Tage Fälter feye/ als vor Mitternacht? 

Jervon Fönnen etliche Urfachen gegeben werden / und zwar erſtlich / 

weil vor Mitternacht der £ufft von den Sonnenftralen noch erwärs 

met ft! und fich folche dem Erdboden mittheilet / biß die Sonne den Mies 
ternachtpunct überfchritten/ und mit der Kälte / oder den Falten und feuchs 
ten Lufft zu flreiten beginnet | da dann folche bewege wird / und den froftis 
gen Wind vor fich hertreibet I oder in Austrocknung der Wolcken tauen 
machet da dann bey denen gegen Mittag wohnenden Volckern folcher 
Zau dicht wird | und das Manna beift | welches wir in der Artzney ge⸗ 
zum Andern I iſt dieſes der Lauff aller natürlichen Sachen / daß fie ihre 
taͤtcke in dem Ende und Ausgang ihrer Wuͤrckung erweilen / wie Das 
Liccht / welches erlefchen will / und gleich wie die Sonne nach dem laͤngſten 
Fagel mit dem Hundoſterne / die Hitze verdoppelt 3 alfo waͤchſet auch die 
Kälte’ nach der Sonnenwendung / indem Winter / und nach Mitternacht. 
Drittens ı iſt ſolches bepzumdflen der Söttlichen Verordnung deß 

allgemeinen Weltweſens / indem die widrige Sachen I Durch — 

Aug A 
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sen vereinbaret/ und das Ungleiche alfo zu vergleichen | und die Geſchoͤpffe 
insgeſamt zu erhaften: J | Ru 

Der Saturnus ift kalt und trocken / der Jupiter warn und feucht] 
und diefe Widerwaͤrtigkeit werden miteinander (durch den Lufft /gemäflis 
get. Wann nun die untergehende Sonne viel wäflerige Erdendämpffe 
hinterfich gelaffen/ treibet fie diefelben nach Mitternacht / gleichfam vor ıbr 
her / dardurch dann die Kälte geftärcket wird / biß fie nach und nach / mit 
ihren purpurfchönen Stralen / den Erdboden überfteiger/ und alles wieder 
erwaͤrmet / nehret und mehret. Er Si 


Die. VII. Frage. 


Wie man unaufhoͤrlich der Morgenröfe 
genieſſen koͤnne? 

P Bettinus Apiar.VIII.t. 68. etweiſet ſolches mit vielen Umſtaͤnden / 
° in.ciner beſondren Figur / und gehet derſelben Begriff und Schluß 
dahin] daß / wann einen ein Engel auf der Erden fo geſchwind fortführetel . 
dap die Sonne 18 Grad ferne unter der Erden von ihnroerblieber fo wuͤr⸗ 
de er die Morgenroͤte beharrlich fehen under einen kleinern Lauff / als die 
Sonne) um die gange Welt verrichten. Softe ihm aber die Sonne aufı 
gegangen feyn/ und er / befagter Maſſen / von dem Engel geführce werden! 

fo muͤſſe es beharrliche Tage haben. \ 


Die VIII. Frage. 

In welcher Gegend man am tängften lebe? 
| Ur allen Wuͤrckungen deß Himmels ift feine / in der Menſchen Au⸗ 

gen / fcheinlicher / und in ihrem Zuftand empfindlicher I als Das Zu⸗ 
und Abnehmen deß Tages / beurfachet von dem zwergſchweiffigen © 
nencirfel- Das Clima oder die Gegend nennen wir dieſes Ortes dab 
Land] oder die Laͤnder / welche gelegen find zwiſchen zweyen dem Æqua- 
sori gleichen — Sn ;@ | * | 

ie nun die Sonne und Eeftirne gu der Geburt und Erhaltung der 
Menſchen dienen / fo werden fie auch zur Verlängerung —— 
deß Lebens vortheilig / oder nachtheilig ſenn. q 
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Die Laͤnder I welche den wenigfien Beränderungen unterworffen / 
feheinen die bequemſten zu Erhöhung deß menfehlichen Alters / und folches 
iſt unter der Öleichnächtigen Linie (Æquinoctiali,) da faft alles in uns 
verändertem Stande bleibet, Der reine Lufft wird alldar durch einen fanffs 
ten Oſtwind verftärefet | und dauret faſt das gange Jahr durch : da hinges 
gen die Hige und Kälte/das feuchte und trockne Wetter in andren Laͤndern 
vielerley Kranckheiten verurſachet. Man lifet auch in den ndianifchen 
Geſchichten | daß der Dream die Leute 180 Jahre / mit guten Kräfften und 
Geruhligkeit | erleben, und in Egypten | das nicht ferne darvon iſt / gibet es 
- mehr alte Leute / als an feinem Dre in der Welte. Scheinet alfo / daß die 
Menſchen ihr Leben foviel mehr verkuͤrtzet fopiel mehr fie von dem Aufgang 
gegen Mitternacht gewichen. Hingegen find unfre Gegenden nicht tempes 
rirt / und geniäfliges | wie fie genennet werden / fondern fehr vielen Veraͤn⸗ 

‚unterworffen / welche allerhand Ungemach nach fich ziehen. 

: Hierbey muß mon das lange oder Purge Leben nicht dem Himmel als 
lein / fondern auch der Erden beymäflen/ und fanein jeder lang leben an dem 
Ort / wo er ift geboren worden 5 wann er fich nur der Maͤſſigkeit und behoͤ⸗ 
rigen Nahrung bedienen will. Der Lufft / Früchte und IBaffer werden 
ihm viel vorträglicher feyn/ als in der Fremden / und deßwegen hat auch viels 
leicht die Natur jedem fo groffe £iche gegen fein Batterland eingepflanger. 

Es Finnen auch die Mitternächtigen Linder in Betrachtung kom⸗ 
men / weil die Leute derfelben viel/ ſtarck | gefund und alt zn werden pflegen! 
indem durch die Kälte deß Lebens Hige und Feuchtigkeit erhalten wird. Es 
thun gleichfalls nicht wenig bey der Geſundheit einer Gegend die Winde / 
unter welchen die Sudwinde die allerungeſundeſten / und die Oſtwinde für 
dig gefundeften gehalten werden, 


ie IX. frage, 


Wie die Sonne zugleich Elein und groß geſehen werde? 


‚Ann ung die liebe Sonne aufgehet 7 fo ficher fie bey andern mitten 

an dem Himmel / uns wird fie groß / und den andern Fleiner er⸗ 

feheinen I ob fie wol in ihrem Weſen — behatret. Es — 
o au 
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auch der träbe oder heitere Lufft nicht eine geringe Urfach | daß uns Sonn 
und Mond bald groß / bald klein zu Geſichte fommen, M. Bertin, Apiar. 


VL f. 60. 
Die X. Frage, 


Wo das Funcklen der Sternen herkomme? 


Arte erweiſet Scheinerus in Disquifit. Machemar. n. 3 4. Ariftos 
teles fchreiber es unfren ſchwachen es zu welcher Stralen fo fers 
ne / nemlich biß an den Himmel / ohne Wancken / nicht reichen können, 
Joh. Bapt. Benedictus vermeinet eine beffere Urſache zu fegen / fagend 
daß die Sternen funcktend und blinckerend erfcheinen | wegen ihres ſchnel⸗ 
ken Lauffes / und dann zwifchen ihnen und uns ſchwebenden ſtetsbewegen⸗ 
den und gleichfam bebenden Luffte: gleich wie wir ein Feuer / hinter einem 
Rauch / funcklen fehen. Weit nun de Geſtirns Lauff ſchneller iſt / als 
der Planeten / deßwegen funcklen ſie auch mehr. Man kan dieſes auch 
bey einem in der Finſtern entfernten ve! das fich beweget / abnehmen, 





: Die 
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Die XI. Frage. 
Ob die Weltkugel und die Some 
rund ſeyen? 
a” die Erde / zuſammt dem Waſſer rund geſtaltet ſeye / iſt aus nach» 
gehenden Urſachen abzunehmen. 
1.:Aus dem Schatten dev Erden / welcher bey den Meondefins 
ee erfcheinee | Daraus. zu ſchlieſſen / daß fie muͤſſe gleiche Ge⸗ 
alte en» 2 
2. Iſt die Rundung daher zu beuncheilen/ weil wir fo wol zu Waſ⸗ 
fer / als zu Lande die Spigen an den Thürnen und Segeln am erſten fe 
ben / weiches nicht gefchehen wuͤrde / warn diefe Welte Feiner runden Ku⸗ 
rege ' zn 


3, Jemehr man fich zu den Winckelſternen (Polum ) nahet / oder 
darvon entferne / jemehr feheinen fie erhoͤhet / oder ernidriger, 

4. Kanman auch die. zunde Figur / alsdieraumigfte und vollfoms 
menſte der Erden am füglichften zueignen | nicht zwar | daß fie gang cirfels 
rund feyn ſolte / wie etwan die Maͤßkuͤnſtler einen King machen I der ſich 
mit allen gleichen Theilen fchlieffet 5 fondern wie ein Rad / das etwarı oben 
a Naͤgel hat | oder / wie eine Kugel von einem loͤche⸗ 
— infenfteine gemachet / Nicol, Copernic. in Aſtron. Reftaur. 

1,82. 0 

Etliche wollen mic diefen Urfachen nicht zu frieden ſeyn / und fagen/ 
daß die Welt gegen Mittag nicht genugfam erfundiget / und daß vielmehr 
zu vermuten, fie feye wie ein Ey geſtaltet / welches nach der Desfpectiv einen 
runden Schatten | wie die Rundung einen laͤnglichten Schatten wirffer; 
maflen auch an den brennenden Kergen zu ſehen / Daß die länglichte Flam⸗ 
mein die Ferne rund fcheiner/daß folche Figur auch vollfommen! und raus 
mig fene ; ja/ daß aus befagter Urfache die Sonne auch für Eprund zu Bats 
sen, wieder Jeſuit Chriſtoff Scheiner in Sole elliptico £. 15. & 18. 

ausführlich beichrieben hat. 
Oo 2 Die 
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| Die XII. Frage. 
Wie deß Himmelslauff wuͤrcklich fuͤrgebildet 
werden koͤnne? 


— vfleget man auf unterſchiedene Weiſe Durch die Sternen⸗ oder 
Himmelskugel zu leiſten / und iſt ein anders / deß Himmels une 
und der Planeten Stand weiſen / ein anders/ derſelben Lauff in 24. Stun 
den vorftellig machen. Won jenem hat Her IB. Schickart ın feinem 
Aftrofcopio genugfam geſchrieben / alle himmliſche Zeichen mit den Bibli⸗ 
ſchen Geſchichten verglichen/und eine Spheram ‚mie zwo Stürgen geftab 
£et erfunden] von welchen zu leſen it in dem Siebenden Theil unferer Er⸗ 
REFHER quickſtunden / am 276 Blat. Die 
Bewegung dei Himmels Fan 
man etlicher Maſſen auf gt 

Uhren / und aus der gläfernen Ku⸗ 
gel Archımedis/ welche ar Kit⸗ 
cher in Arte Magnetica f. 302, 

befchrieben] und zu Kom 
fig nachgefünftelt / erſehen / weil 
| aber dieſes letzere nicht einem jeden 
zu Geſichte kommen kan / wollen 
| spir Bier cine leichtere Weiſe fegtn- 

Sl | 
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Gegenwaͤrtige Kugel a ift halb innerhalb / halb oberhalb dem Ges 
haͤuſe: und wird bemweget von dem abgemäflenen Gewicht c. welches auch 
mie Waſſer oder Sand befchehen fan / wie zu leſen in erfiberährten Er⸗ 
quickſtunden / am 323133 1/und 33 5 Blat / und auch hier bey dem Drüls 
les D, und bey dem Kad E , dardurch die Are der Kugel gehet / klaͤrlich er⸗ 


AO ( wiedie Niderlaͤnder reden ) 

> ſoviel deutlicher zu unterrichs 
| ten. Die Sterne haben hier] 
wegendeß geringen Raums / 
nicht Fönnen ausgebildet 
werden / wie auch die Zahlen / 
die von den gemeinen Him⸗ 
melskugeln nicht unterſchie⸗ 
den ſind. 


F 
(V 





Oo 3 Die 


194 Der Dierdte Theil. 
Sie XIII. Frage. 
Wie die Polus Hoͤhe durch den Magnet zu erfahren? 


De lehret Herꝛ Achanaf. Kircherus de Arte Magnetica, am 370 
Blat I und ſcheinet fehr ſchwer feyn / folches werefftellig zu machen. 
In einer gläfernen Kugel / welche gar genau in die Mittag⸗ oder Mit⸗ 
ternacht⸗ Linie ausgetheilet werden muß / richtet man 2 gar ſubtile geſchla⸗ 
gene kupfferne Scheiben! welche er Zonam Magneticam nennet / und zu 
fehen beyn x. In diefem Ring ift-ein kleiner fupfferner Drat bey E , auf 
welchem die Magnetnadel / als auf einer Axe / ruhet / und muß die Nadel 
ſehr juſt abgewogen ſeyn / ſonſten iſt die gantze Kunſt verlohren. 

| | Bey a und B wird der Cirkel 
‚mit einem feidnen / oder aus Aloa 
gefpunnenen Faden angebunden! 
und ift bey B cine Bleykugel zu 
fehen | die waagrechte Linie won 


fend; 

Die Austheilung der Graden 
wird nach einer gewiflen Tafel 
gemacht! die an gemeldtem Ort 
| gu fehen if. - 

a Hierbey muß man beobachten. 
r. Daß die Nadel wol a 

gen | und gleiche Schweren habe 
2. Daß kein Magnet in der Nds 
ben feye: 3. Daß die Nadell 
dach befagter richtigen Abwaͤ⸗ 
gung dem Magnet funftartig 
angerieben werde. Tas dieſes 
Inſtrument für gute Dienfte bey 
trüben Wetter leiſte / erzehlet Hr. 
Kircher mit allen Umſtaͤnden / und iſt auch hievon zu leſen in uſu Glo- 
borum G. Bleau f. 56. & 57; De 
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Mas die Fackeln und Mackeln der 
| Sonnen verurfachen ? 


ES finden fich in dieſer / wie in allen entfernten Sachen | unterfchieds 
liche Meinungen / und reden wir auf der Erden darvon / wie diejeni⸗ 
gen / welche nicht inden Simmel / und über den Wolcken geweſen: maffen 
nichts vollkommenes in dieſer Welte: Sonn und Mond die fchonften 
und herrlichften Geſchoͤpffe haben ihre Mackeln und Flecken. Wie die 
Sonne gegen DEE unrein ıft/ alfo haben wir Menſchen gegen der Sons 
nen einen verfinftercen Verſtand / welcher doch einen jeden hell beduncket. 

Man betrachte unfere Kuchenfeuer: eine Flamme ıft heller / als Die 
andre | und das höchftglüende Liecht weifet neben fich minderleuchtenden 
lang. Das Meer | warın es gang Spiegelhell ift / wird dergleichen gläns 
gende Blicke weifen/ wie man in dem Mond beobachtet. Die Sehfunft 
Fan von diefen Flecken vernünfftige Urfachen geben! indem fie weiſet / wie die 
Durchfiralung und die IBiederfiralung | warn fie durch einen ungleichen 
oder unpolirten Spiegel befchihet / eine groffe Veraͤnderung mit fich brins 
gen ; welche Veraͤnderung etlicher Maſſen auch von dem Finftern und 
Werften I odef hellen Gegenſtand beurfacher werden fan. Gin gerader 
Spiegel ſtellet eine richtige Bildung / ein Hol⸗ oder bauchiger Spiegel 
sundiret Die Bildung. Kine Spiegelfugel/ welche etliche Matten Bat! 
wird folche auch in ihrer Wiederſtralung erweifen / wie die Sonn und dee 
Mond fich hrermit eigenflich vergleicher / und ift vermutlich/daß das Waſ⸗ 
fer. einen hellen / die Erde einen glummen Schein in fo himmliſchen Spies 
geln erweiſe. Gleichwie indem Holge Acfte /und in den Metallen fpigis 
ge Knoden find: alfo ift vermutlich / daß die Sonn und der Mond gleich, 
fam von ungleichen Theilen zufammen gefeget / auch ungleiches Liecht von 
fich geben fönnen. 

Diefer Fackeln können auch mehr oder minder werden | wann die Pleis 
nen Sternlein | von welchen zupor Meldung befchehen unser / und * 
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fam in Sonn und Mond zu ſtehen kommen: geſtalt auch M. 
| Bettinus erzehlet / daß mehrmals groffe Stern unter / und 
erl loccın gleichfam in dem Mond gefehen worden. 


Andere fagen / der Mond und die Sonne ſeyen nicht 
vollftändig Kugelrund | und deßwegen weıfen die Hoͤhe und 
Zieffen fo unterfchiedlichen Glantz: zu 
deme komm e die Schwachheit unfrer Au⸗ 
gen / welche in den Wolcken Farben erſu⸗ 
chet / da feine find / und gleichfam durch 
- folchen ungleichgewirckten Fürbang I ich 

= fage / die Dämpffige £uffte I Flecken und 
Fackeln I oder Liechtfchein zu fehen vers 
meinet. 

Laͤcherlich iſt / was die Rabbinen 
hiervon fabeln / daß nemlich der Lucifer 
durch feinen Fall und Abftürgung von 

Er dem Himmel / mit feinen Flügeln den 
er ——. Mond gleichfam abgeftreiffee / und von 
Gais —— Liecht ſeinen Propheten mitge⸗ 

theilet. 

Man hat auch beobachtet / daß die Sonnen Fackeln verbleiben und 
beharren / die Mondflecken aber ändern fich. Wann dieſem alſo / folte die 
Sache noch ſchwerer fallen. 

Obwoi nun feheinet / daß die Betrachtung der himmliſchen Liechter/ 
ohne Gewißheit vorzuftellen/wegen der Entfernung I und deß darzwiſchen 
fchtwebenden Lufftes / des bald heiter / bald trüb iſt / und die Durchftrafung 
zu verändern pfleget; fo haben doch die Sterngläfer/oder afterifchen Tu- 
bi uns den Himmel gleichfam auf Die Erden geneiget / daß folcher Kunſie 
Meiſter / unter welchen der beruͤhmteſte und erfahrnefte Hz. Johann Wie⸗ 
ſel zu Augfpurg iſt / billich Hoch zu halten / und zu ehten find. Man dr = 

ur 


N 
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a u. ee unferen Deenfchen Augen nicht fichtbar iſt / als zum 
eronicæ | bey dem Löwen/ befiehend in 140 


—— — Reica; wie zu leſen in Franc, Pen- 
aenz —— Scellis circa, 


* 












— er ‚pi 
— m erften und festen Bi 
5 etliche h ——— 

eile hin und — 


gelehrt wird / abgemäffen werden 
ich aber nur für dichtere und liechtere Theile deß 
6 zu halten / die der Sonnen Beſcheinung mehr oder minder faͤ⸗ 
‚find : — — Schrifft für Rn 
welches zu Regierung 





acht erfchaffen | ı Moſ· 1,0, 18, 
u Dia ensrche nun F und an der Zapı 
Be XV. Yrage, 
Inn der Mond ein rundes Liecht / warum bilder ſich 
a 
Be y Pp w Diefes 
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CA Jefes pflegen nicht nur Diejenigen zu ſtreiten / welchenermeinen Kin - 
a Mond feyen Berge! ſondern auch die / welche ahnen miderfprt; 
chen /und vorberührter unter ſchiedlichen Erleuchtungen / dei Mondes bey 
fallen. Ein Spiegel der durch die Wiederſtralung ein Bild ſolle vorſtel⸗ 
fig machen! muß gleich | und ohne Bogen ſeyn / ob er gleich eingebogen/ 
wie ein Holfpiegel; darzu Job den Himmel vergleichet wiem der Bor 
de bedeutet worden. Wann nun die büftern/finfieren und,glummen The⸗ 
le deß Mondes Berge wären/fo würden fie die IBiederfiralung verhindern! 
wie auch eben folche Flecken gleich dem glummen Spiegelgrund/von Dee 
Sonnen erhellet werden / aber feinen Schein mwiederftrafen konnen; daß 
alfo der Mond! als ein Liecht bey der Nacht leuchtet | keinesweges aberals 
ein Spiegel / wie er Öleichnisweife genennet wird / das Sonnenbild % 
weiſen fan: Solcher Schein wird durch die Lufft auf viel Weiſe unterhi 
chen. Will man ein Exempel fehen fo nehme man cin Blaͤtlein Zalfodtt 
Fraueneiſes | und halte es für Das Geſicht / welches dardurch niche wind 
gehindert werden ; find aber der Blaͤtlem 2/ 3/4 und mehr / fo wirdfich 
das hellſte Liccht I wegen dep darzwifchen fchiwebenden Lufftes mitungles 
chem Schein erweifen. Beſchihet nun folches in der — 

wird die Abweichung in der Ferne vieler 100 Meilen fon: Man för 
auch wegen Gewißheit der Sternengläfer zweiffeln / weil fie nicht 

Mittelpunct der Erden treffen I und ihr Stand gang ungleich ifi. Ke 

ckerm. Difp. Extraord. f. 387. Ein Auffchneider in cinem Sreud 
erzehlere/ daß er dem Mond einen Backenftreich verfeget | als erihmel 
Nachts nicht nach Hauſe leuchten wollen | und deßwegen febe man nor 
wie ihme die Backen gefehwollen verbleiben. — 
Die XVI. Frage. ** 
Wie die Aſtronomiſch Linie zugebrauchen 
Om Aftronomifche Linie auf dem Schregmäß wird auch genennet Li- 
nea Graduum Quadrancis ‚ dienend fürnemlich darzıı 1 daß man «u 
ne Kugel oder Quadranten kan in gleiche Theile austheilen/ oder auch di 


begehrten rad auf einer Kugel finden. Zum Erempellich begehre das 
Schregmäß auf 40 Grad zu eröffnen! — ich 40 pr r gerade 
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Fundamental£inie/ und trage fiein die Deffnung von Go und 6o | fo finde 
sch den halben Theil deß gangen Cirkels. Will man dieſes ummwenden/yund 
ich will wiſſen / wie weit das Schregmäß eröffnet ift/fo nehme ich die Wei; 
te zwiſchen co und €o | mäfle folche auf der geraden Fundamental Linie / 
fo finde ich den befehrten Grad. | 

Alfo fan man leichtlich erfahren I wie weit ein jeder Winckel offen iſt / 
oder auch einen Cirkel / fonder mühefames Rechnen / austheilen. 


Die XVII. Frage. 
Woher der Planeten Figuren entftanden? 


erher ift zu wiederholen / was in dem Vorbericht def Zweyten 
= 2Zheils vermebdet worden. Die Figuren der Planeten haben ihre 
Seichen von der OD / und dem — / bedeutend die Austheilung in die 







r Be 
| mis der Kälte dem d 


mit der Feuchtigfeit dem D +. 
g' > vergleicher fich 3 mit der Waͤrme und Troͤckne der © 


* | in V | (Sign. Arier.) 

Q i „ | mit der feuchten Waͤrme dr ©-+. 

8 | mit allen! der O / dem ) und v. 
L 


Cæſ. Riviera in mundo Magico l. 1. f. 22. 

„Die Erfindung diefer Zeichen wird dem Mercurio Trismegifto zu⸗ 
geſchrieben / und find nicht ungefähr von den Meiftern der Sternkunſt bes 
liebst worden / wie man insgemein — und beſtehen in Zuſammenſe⸗ 
p 2 gung 
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gung © D + V | darunter V die ausgetheilte: garn ſe. Vor das 
chen ſolle auch fein Schlangen Stab die Geſtalt erlanget haben / und be 
deutet auch die Seele der Welt / wie hiervon ‚ulefen Gerop.Be ar 2,0 
Arhanaf.Kircher: in Col. Pamph. £.378:  - * ** 
Die XV IIL Erage * — 
Was die him̃liſchen Zeichen für Wuͤrckungen haben? 
a himmliſchen Zeichen werden gewiſſe Wuͤrckungen und Eiger 
Seofchafften 1 — wie aus folgender Zafel zu 1er 
























_ Beiden, = 1. _Eiorufbafrten „Belhafenbeisen des DIR 
iv. | Warm md nd Trocken. " Cholera.’ Wr ‘ 
2%  IKalt und Trocken. - 1 Melancholia, 
3 | Warn und Feucht. Sangvis. 

45 RKalt und Feucht. Phlegma. 
sad I Warm und Trodfen | Cholera, 
EP | Kate und Trocken, Melancholia. 
7 = 1 MWarm und Feucht. Sangvis. 

g8gm | Kal und Feuchte. Phlegma. 
ga I Marın und Trocken, | Cholera 

10% | Kalt und Trocken. Melancholia. 

1123 | Warm und Feucht. Sangvis. 

12% Kalt und Feucht. ee 








und wollen / —* das Zeichen den Planeten mehr —* als daß das; 
chen von den Planeten ihre Wuͤrckung empfahen ſolte. Sie be 
fich auf die Erfahrung und langjährige u, 2 
tige Urfachen nicht zu verwerffen ift, 

Daher entfteher auch die Austheilung der Planeten Haͤuſer / daß der © 
der O / 5 dem ) / Lund np dem ð / welcher ber © und dem) anıı 
iſt / und vonder © niemals über 27 Grad abweichet /zugetheilet ne 


Don der Sternkundigung und Uhrkunſt. 301 
und = find die Haͤuſer 2/megen der Fruchtbarfeit/ welche fo wol 
den Zeichen / als den Planeten beygemäflen wird. x 
Lund m weil fie viel allen / und gleichfam von der Natur gewaff⸗ 
nee find | werden dem 07 zugerignef. 
Aund X find fehr fruchtbare Zeichen / und deßwegen deß + Häufer. 
4 und az falt und feuchte Zeichen / werden von dem h befeflen. 
Die gegenüber fichende Haͤuſer werden einander entgegen gefeget / al⸗ 


ſor die © dem zw dem) / dem bderSL und 4 Gi. 


Die Erhöhung oder exaltatio def Dlancten wird genennet wann er 
auſſer feinem Hauſe die groffe Staͤrcke hat / welches auf 3 Weiſe geſchihet. 
2. wann er zu einem ihme gleichftändigen Zeichen nahet. 2. Wann er nach 
der EO vielmehr Kräfften erweiſet. 3. Wann er in demfelben Zeichen 
flärcker wird. Alſo iſt die © im V I inihrer Erböhung/in der =linihrer Er⸗ 
nidrigung2c. Hierher gehören auch die &edrittenfcheine / oder Trigoni, 
welcher 4 ſind / als: Der feurige VL / der irdifche Ep % I der Iufftige 
I & 227 und der wäflerige GMX. Den feurigen vegieret die © und * / 
den erdigend und 2 /den luͤfftigen h und %/ den wäflerigen o7. 


Die XIX. Frage. 


Warum def Himmels Umkreiß in XII Zeichen / 
oder Hänfer / welche alle Planeten durchwan⸗ 

! dern/ abgetheilet werden ? 
MAchdem der Aufgang/ Mittag / Abend und Mitternacht von den ers 
2 e) fen Sternfündigern einſtimmig verglichen / und den vier Eigen⸗ 
khaffeen / als rocken und Naß / Kalt und Warm gewidmet worden / 
hat fich befunden / daß dieſe Veraͤnderung durch gewifle Stuffen befchäbel 
ie wir an den vier Jahrzeiten abfonderlich verfpüren. Nach diefen has 
ben fie die vier Theile dep Himmels in zmal 4.1 oder X17 abgelondert/ die / 
etlicher Meinung | nicht gleiche Weiten begreiffen, Weil auch die 
eten unterfehiedene Wuͤrckungen / an unterfchiedenen Orten / erwei⸗ 
fen/ ar auch folche den befagten Zeichen beygemäflen worden. 
Es kan auch dieſe Urſache / neben Br gegeben werden / daß die 
Alteninach der natürlichen Abtheilung ni Sirfels] die a" 

Y3 m 








307 Der Dierdte Theil“ | s 
el mit oõ gleichen Eirfelringen abgemäflen! — dann zwoͤl — 
* an der Kugel vorweiſen; alſo / daß 6 Zeichen Irdesmals:ob-der 
7 — — befindlich in d. 
Alſo theilerJohannes Regiomonta 
—— beſagter Daflen! wie bier Die Fi 












SE Bey diefer Figur fällen mir ben! —— 
Frage dieſes Theils / von der Maͤßlunſt gehanden 
worden ; wie nemlich zwo oder mehr l | 


de Linien je länger je näher zu einem | 
aber — zu demſelben gelangen fönnen Es ſeye were D 
Kugel Linie a B, und derfelben a eine Gr, und unze 
andere/ die gezogen werden mögen! fo koͤnnen ſie zwar zu beſagte 
fich nähern’ niemals aber —8 gelangen! wie su beweifenigefrag 


Die XX, Kraye, 


— 










Woher die groſſen Veraͤnderungen deß Jahres Fame 
Ann die O in Vtriit / und die Winterfeuchtigkeit mit hren 
8 beſtreiten anfanget / ſind ihre Kraͤfften zu ſchwach | daß hi folche 
zugleich folten uͤberwinden und austrocknen koͤnnen / daher en ji 
unbeftändiges Regenwetter. Wann fie dann in den ð feiget 
laͤngert / und ſich geſtaͤrcket / beginnet ſie den Nahrungeſa en 
waͤchſen erfprieglich zu Fochen / und vollfirecfet ihre I in den 
daß nicht allein die Erde / ſondern auch 9) enfehen und Diebe g 
behäglich erneuert werden. * 
Wann nun die Sonne die Feuchtigkeit der Erden getrocknet ſo end 
fich das Regenwetter / und wandlen fich die aufſteigende Day 
tern Lufft / daß fie indem 5 das —2* theils zeitiget / 
Ernde befördert I und weiſet ſich die Erde / mit innerer 
iragbar und fruchtbar / fo lang fie inder npundst bleiben 


wo 
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Iſt dann die Feuchtigkeit vollig verzchree / und die Sonne pfleget wie 
der abzunehmen! fo beginnet auch alles zu fallen) und vermehrer fich das 
Regenwetter / durch die bey Mache auffteigende Dampffe / welches bey 
Fürgern Zagen / und längern Mächten / warn die Sonn ın dem Zeichen 
der S / M / und 2 lauffe / felten verbleiber, 

Nach der Sonnenwende herrſchet das Falte Wetter / weil ihre 
Schwachheit und Ferne fich in 3 132 und X noch die Erde erwärmen! 
noch die Feuchtigkeit betrocknen Fan. 

Faſt gleiches Urtheil faͤllet man von dem Mondjahr / und der Aus⸗ 
theilung der 24 Stunden dei Tages | wie bier anzuführen/ gar zu lang 
fallen würde. 

























er dern nutzen / welchen fie gleich 
„ Glieder deß Menſchen find gleichſam die Sterne in der Fleinen 
eilt / müflen aber von der äufferlichen Nahrung erhalten werden / 
MD har die Natur gleichfam durch Derofelben &leichheit auf die Erdge⸗ 
Büchfe gedeutet / worzu eines und das andere diene. 
Die Urſache fan nirgendivo/ als von den gemwiflen Graden oder Stufs 
der überirdsfchen oder him̃liſchen Waͤrme hergenommen werden / nach 
erforderung eines jeden Eigenſchafft. Zum Erempel : In der Leber ift 
Die gleich den Leberkraͤuterm und zwar zu unterfchiedlichen Zeiten deß 
Sabre / und unterfchiedlichen Graden. Weil nun die Lcherfräuter / mit 
Fäuflerlichen Anfehen / der durchlöcherten £ebern gleichen ı ift nicht zu 
affeln | da ihre innerliche Krafft auch dem Leibe innerlich dienen / und 
abero / aus Erfahtung den Namen erlanget haben. Gleiches Fan man 
nden Lungenfräutern] vonder Cordiaca , und den Hertzſtaͤrckungen / ſa⸗ 
a gehen etliche hierinnen noch weiter / indem fie die Striemen dee 
Welche eines Anckers Gleichheit in den Anden tragen! denen 
das. Kraut Acon! das dergleichen Bezeichnis hat / und iſt eine Artzney 


fer und Fruͤchte / mit den Linien deß Menſchen Angefichtes und Hände 
er den Schlag / darzu bemerckte Leute geneiger find. Beſihe — 
volle 
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Grollium / Carrichter /und andere/ die Buͤcher 

Bear = en => 5* 
it / wie gleichsfalls Sr. Iſraẽ ner in neta- 

rum , darvon in foichen Zeutfchen Büchern nachgefehen werden fan." pri 


Die XXI. gfrage, ho 
Ob die Eid. und — groͤſer Tem —* 


Jeſe Frage mm rn 9 
en unendliche Weisheit I und — 
nung; maſſen die Welte i verftche | die Erd⸗ ei ı noch 
gröfler | noch £leiner / als fie I ſehn konte. Piche groſſer: ſonſt fon 
die Sonne die gantze Kugel nicht uͤberſtralen | erwärmen und bi 
und würde ein Theil in ſteter Finfterung ** muͤſſen. Nicht klei⸗ 
ner / dann fonft würde die Sonne der Erden näher ſtehen I und viel Länder 
mit überhäuffter Hige verbrennen. Alſo iſt alles weislich geordner und 
die Erde ift voll der Büre de HERRN / indem unsdie Sonne noch 
zu nahel noch zu ferne Zeit und Zeichen / den Wech ſel —— 
Finfternis gibt / und durch ihren Querweg der 12 Haͤuſer fich naher 
fernet / welches auf Feine andre Weiſe / und auf feine andre Entfermm 
von der Erden hat befchehen mögen. —— 

Wie ſonſten die Sonnenftralen mit ihrer Wiederſtralung n dem gie 
chen Gegenſtand | wie unter der Zona torrida, oder indem Nebenfkand 













% 
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(wie in Zona temperata,) oder in dem Seitenfhein/ (wie i Tona frigi- 
da, ) haben iſt anderer Orten gedacht | und diefes alles aus dem Han. des- 
Cartes mit dem Örgenforung deß Dallens erfläret und erwiefen worden! 
daßider einfallende und gegenjireichende Winckel / wie hier A0, FE, fedess 


mals gleich! es ſeye auf einen ebenen oder unebenen Plan / wie B und in der 


andern Figur £ weifet. (Anguliincidentiz & reflexionis funt zquales.) 
Solches lehret abfonderlich die Betrachtung deß Seulenfpiegels | deſſen 
Meldung beſchehen / bey der XXI Frage im vorhergehenden Theile. 


Sie XXIIL rage, 


Ob die Austheilung der £ander/nadyden ı 2 himm⸗ 
lichen Zeichen/ einen richtigen Grund: habe ? 
Jeſe Frage mochte mit Nein beantwortet werden! aus nachfolgens 
den Urfachen : 1. Weil die ı 2 himmliſchen Zeichen um die gange 
Welt I von Nidergang gegen Aufgang! gehen. Die in Zona torrida, 
Coder in der mitstern Gegend der Welte wohnen) haben alle folche Zeis 
chen viel näher / als wir | und wir Teutſche follen unter V gehören / da ung 
Doch ber STIL /8L viel näher / und die MP eben fo nahe / und doch den 


elben nicht unterworfen feyn follen. 2. Wann dirfe Abtheilung richtig! 
muͤſte man wiflen / wo manden Anfang machen * Ptolomæus hat 
bey den Inſulis fortunatis den Anfang gemachet / weil ihme die Welt weis 
ter hinaus nicht befannt geweſen: Nun weiß man aber / daß das Magnet; 
güngleın in den fernen Inſeln / del Corvo und-del Ferro, welche marı 
auch Azores nennet / weiter hinaus erft abzuweichen beginnet/ daß der erſte 
Meridianus von daher zu nennen/ und fo fommen alle Laͤnder aus ihren 
Zeichen. Beſihe Hın. Abdiam Trew in feinem Difcurfu, von Verbefe 
ferung der Altrologix,c-8. Noch gröflere Ungewißheit folce zu ſchlieſ⸗ 
fen ſeyn / wann ſich die Erde / nach Copernici Meinung | bewegee. 


Die XXIV.Frage. Di 
Ob durd) den Blenfenkel die Bewegung der Er: 
"5:50. cha Eönme.bewiefen werdennnn 


5. ae 
Qq Petrus 
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TyEcrusGaflendus ſchreibet an Naudæum, daß ihn ein Edelmann aus 
dem Delphinat Alexander Calignonius genannt / berichtet / wie die 
Bleyſchnur / wann ſie ſehr lang / und vor dem Wind verwahret werde / ſich 
gleich dem Ab⸗ und Zulauff deß Meeres bewege / 6 Stunde nach und nach 
hinaus / zwiſchen den Winde Cæciam und Africum, oder Weſt⸗Zuid 
Weſt / und Nord⸗Nord Oſten weiche und dann wieder nach und nach / 
gegen der Ruhelinie zuruck kehre / daraus die Bewegung der Erden (wie 
Copernicus erwieſen / und aus den Aſtronomiſchen Dr Aa dieſer 
Zeit noch nicht iſt widerlegt worden) ohngezweiffelt zu ſchlieſſen. 

Daß dieſes falſch / hat der hochbegabte Nr. Johannes Caramual Zob- 
kovvitz, welcher von dem Lob der Wig | oder Weisheit den Namen bil⸗ 
lich führen fan! gründlich / aus der Erfahrung / widerſtritten / in feinem 
Büchlein Perpendiculorum Inconftantia examinara geheiflen I und 
erwiefen | daß folcher Bleyſenkel nicht einen Punct von feiner Rubelinie/ 
ohne Bewegung / weiche I und vermutet / wie der Erfinder zu Diefer Mei⸗ 
nung feye verfuͤhret worden. * 

Diejenigen! welche die Erden für unbeweglich halten ſeen unter andern 
auch diefes zu ihren Grund / fagen! daß unmüglich ſey I daß in 24 Stunden 
der grofle Erdflumpen fich herum waͤltze | welches dañ viel geſchwinder 
ſchehẽ müftel als ein Pfeilvon der Senneloder eine Kugel aus einem groflen 
Stucke gefchoffen wird/da doch folches ohnvermerckt geſchehẽ follel welches 
wegen dep $ufftesIBiderfichen/dardurch die Bewegung geſchwind ftreichetl 
nicht zu. vermuten. Solte num / fagen fie weiter | die Erde / wie eine Rugel! 
fo Flügelfchnell herum lauffen / fo müften ja die hohen Berge / der hoben 
Bäume und Thürne zu gefchmeigen | einen weit ſtaͤrckern Laut von fich ge 
ben / als etwan ein Stab / der mit Gewalt in die Lufft gefchlagen wird / wel⸗ 
cher doch gar langſam gegen fo ſchneller Bewewegung zu achten ſeyn würde. 

Hierauf wird geantwortet / daß die Bewegung der Sterne / und deß 

Himmels als der fo vielen gröffern Rundung / noch viel taufendmal ſchnel⸗ 

‚fer feyn muͤſte nach ihrer Meinung. Daß auch der Lufft zugleich mit der 

Erden und dem Waſſer / bervogen werde | welcher £ufft niderer ift/ als die 

hohen Berge) und alfo feinen Laut/ oder Geſauß von fich geben fan. Dicke 

Bewegung ft den Menſchen unempfindlich! welche nur auf die men 
Eis n 
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nicht zugleich auf Sonn’ Mond / und alle Planeten ſehen / gleichend eis 
nem / der in dem Schiff vermeinet | die Erde/ welche ſtehet / gehe fort / da 
doch er in feinem Schiff folche Hinter ſich laͤſſet daß alfo der Fehler von 
unfrem fchwachen Aug herfommer, — 

Diefennach iſt ſich nicht zu verwundern / wann Die Bleyſchnur gegen 

Dr 
ittelpunct | der in der n Einbildung / e 

Wuͤrckung haben koͤnne / wie Benedidtus vernuͤnfftelt. 


Sie XXV. Frage. 
Wie die Ruhe der Sonnen / und die Bewegung 
| der Erden fürzubilden? F 
OR lehret offtgelobter 92. Achanafius Rircher in feiner Magnets 
kunſt / am 504 Blat / folgender Geſtalt. Es ſeye die gläferne Ku⸗ 
gel cd, angefüllet halb mit Ipir. vini, und halb mir Weinſieinoͤl / wel; 





D242 * 
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ches fich nicht vermiſchet / und einander an der Farbe gleicher. Ferner muß 
man haben einen gläfernen Kolben / in welchen ein Liecht brennet I von di⸗ 
ſtillirtem Oel / wie eine Lampe beraitce | und abgewogen /und dieſe wuͤrck⸗ 
kiche Flamme folle die Sonne bilden. | 

Es iſt mit Verwunderung zu ſehen / mas diefe Lampen! befagter Maß 
fen | für einen hellen Schein / in die Rundung /ansfirale, 
Wann diefes:gefchehen! muß man die Schaben AT vx darzurichten 
Daß fie fich in x durch die Werbel und vr herumdrehe | wie hiervon am 
415 Blat meiner Erquichftunden zu lefen/ und hierher zu wiederholten ohn⸗ 
noͤhtig iſt. Alfo wird die Scheiben a T vx die Erden /und das Meer abbıls 
den welche in einem Jahr | und die Fleinere Scheiben Fan alle 24. Stunde 
ihren Lauff vollführen! und Tag und Nacht gleichen / wie auch imgieichen 
die Mondsfugel ihren beſondren Lauff haben. — 

Wann nun dieſe Magnetiſche Scheiben ATvx getrieben wird I fo 
wird diem no fich in dem Glas auch drehen nach dem Magnet AB, von 
den andern Magneten in pr verborgen. Daß alfol wann alles recht abge⸗ 
wogen ift/ zu erweifen / wie die Volcker in B den Tag ı2 Stunde / und 
die in A Die Nacht 12 Stunde lang haben / deren Aufgang in L , und des 
Nidergang in x if; Man fan auch auf fotche Weiſe der Sonne und 
Mondes Finfternis weiſen / wie an befagtem Dre umftändiger zu leſen iſt. 

Die XXVI. Frage. 

Wie die Erde beweget werde? 

Is ich auf eine Zeit von einer hohen Perſon befraget wurde / mie es 

doch feyn Pöntel daß diejenigen welche der Sonnen Lauff berechnen/ 
und die Erde für ohnbeweglich Halten / mit denjenigen / welche der Sons 
‚nen Ruhe mit Copernico behaubten / fo genau zufammen treffen / und die 
Sonnen sund Mond: Finfterniffen auf eine Zeit benennen? 

Hieruͤber / ſagte ich I ift nicht zu wundern / dann es gleich viel / ob ich den 
Singer um diefes unbewegte Trinckglas herum drehe 5 oder / daß ich den 
Dinger fill Halte/ und diche das Glas herum. Doch hat es mit dem Lauff 
der Erdfugel eine andre Bewandenis/indem derſelben dreyerley Bewegung 
bepgernäflen wird / wie in dem VII Theil der Erauickfiunden am Ei 
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Blat zu lefen / und veraleicher J. Keplerus folches mit den dreyen Bewe⸗ 
gungen deß Magnetes / deren Der erfte ıft gegenden Mittelpunct der. Erden / 
als eines chweren Steines/der 2 gegen die Winckelſterne / 3 zu dem naͤchſt⸗ 
beyweſenden Eiſen / 1. 1. epit. Aftron. Copernic. p. 117. & ſeqq. Wil⸗ 
beim Blau part. 2. Inft. Aftron. 1. 1. c. 3. vergleichen die erften 2 Bewe⸗ 
gungen der Erden mit einer von der Hand gewworffnen Kugel / die fich an 
ihrer Nabe umdrehet / und zugleich von dem / der fie wirfft / entfernet. Die 
dritte Bewegung der Erden iſt ſchwerer zu verſtehen und wird von M. 
Daniel Lipftorpio in Syſtemate Copernic. Difp. ı. $. 7. verglichen 
miteinem Fahnen / auf einem Schiffe/ der von dem Binde erreget | einen 
andern Lauff fuͤr fich / und einen andern mie dep Schiffes Maft gefuͤhret / 
baden fan. Erſtbeſagter Den Lipftorp hat diefeh Streit für den Coper- 
nicum in'6. Difpur. entfchieden / und auf alle die natürlichen Urfachen/ 
welche man darwider anzuführen pfleget / genugfam geantwortet: Sol 
cher feiner Lehre nach! hat er auch bey dem berühmten Uhrmacher Nico⸗ 
laum Sicbenhar / eine Uhr angegeben | welche die Ruhe der Somnen | und 
der Erden! und aller Planeten Lauff augenfcheinlich erweiſet. Das Werck 
ift für Y. HochFuͤrſtl. Gn. von Eutin / für 1000 Reichsthaler beſtellet / 
and für ein neues Wunderwerck der Kunſt zu achten. 

Bon diefer. Sache hat auch der Edle Herr von Franckenberg / in 
Oculo fidereo , herrlich gefehricben. Dahin wir den Liebhaber diefer 
Streitfragen verwieſen haben wollen / diefe Erquickſtunden darmit nicht 
zu bearbeiten. 

Daß nun dergleichen kuͤnſtliche Weltbewegung werckſtellig zu machen! 
und nicht für unglaubig zu halten I wie etliche Splitterrichter diefe Erfins 
dung muftern und meiftern mochten / erhellet auch aus Gerhard Peter 
Schagens Vorrede / zu der ewigen Bewegung Cornelii Drebbels / ges 
druckt zu Alemar / mit nachfolgenden Worten: Copernicus beweifet 
mie Reden / oder richtigen Urſachen / daß das Erdreich alle 24 Stunden 
sund umgehet: Cornel. Drebbel aber Ban es nicht nur mis Reden fondern 
Auch mir lebendigen Inſtrumenten berechnen. 


23 Die 
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| Die XX VII Frage. 


Db die Sonn oder der Mond einen längern 
Ä Schatten werfie? 

I, Sonne ſtehet höher I als der Mond / alfo muß fie einen fürgern/ 

der Mond aber einen längern Schatten werffen. Der Beweiß iſt 
unmwiderfprechlich. 2 c feye der SonnenCirkel / o s der Mond Cirkel: 
— der Sonnen Triangel iſt Bars deß 
Monds G A E, und alſo der Schatten 
‚A F, von der Sonnen A B von dem 
Mond | welcher um F E finger hinaus 

ei | 


ftreichet, Ä 

Diet folten vermeinen / daß der groͤſ⸗ 
fere Planet / die Sonne / einen groͤſſern 
Schatten werffen mäfte: Es fehler aber! 
und Fan auch mit einer Liechtferge dar⸗ 
gethan werden I daß der Schatten fich 
verfürget / je näher das Liecht zu dem 
dichten Shegenftand / wic hier D iſt / ge⸗ 
ſtellet wird. Beſihe in der Fortfegungder Erquickſtunden das 22 ı Blat. 


Die XXVIIL Frage. 
Wie der Planeten Lauff in gläfernen Kugeln 
zu weiſen? 


OS lehret der in allen Erfindungen glückfeelige Pater Achanafius 
öKircherus, in ſeinem Buch I von dem Magnet Lam 3 26 /und vom 
Liecht und Schatten am 744 Blat. Es kanaber folche Erfindung / oh⸗ 
ne Modell / nicht wol befchrieben / noch eigentlich vorgemahlet werden. 

Er ſetzet ficben gläferne Rugel/ deren je eine. gröſſer / als die andre / zwi⸗ 
fchen kleine darzu gerichtete Bretiein/ daß fie über einander nicht zerdrucket 
werden. ‚Diefer hat jede oben eine fo grofle Deffriung I daß man eine juſt⸗ 
abgemägene Magnet Kugel Darinnen verbergen fan : Sie find auch * 
Pe 8 7 ; E * gr w 


J 
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getheilet / jede in 24 gleiche Theile / oder Mies 
tagsınien. Ihre Bewegung fan durch Waſ⸗ 
ſer / oder durch den Magnet Y der auf der Rob 
len x liget befchehen I und alfo mit Gewichten 
zumwegen gebracht werden. Wann nun der 
Magnet x denandern Magnet in a der groöften 
Kugel h umdrehet / fo zichet er mit fich den in, 
der ing den inc; mit feiner Kugel! und alfo fols 
get einer dem andern nach und nach. Naͤchſt 
an diefen Kugeln find die Bilder der Planeten 
von Kartenpappriodervon Saiten zu fehen! des 
ren jedes mit einem&täblein indem Umdrehen / 
auf cine Stunde deutet | und die an dein King 
gezeichnete Zahl bemercket. Wie nun anfangs 
die Stunden alfo zu ſetzen daß fieder Planeten⸗ 
Lauff gleichgängig werden I und zugleich Die 
Aftronomifchen Stunden zeigen! ift für die Er⸗ 
quickſtunden faft zu mühefam : das iſt aber ges 
wiß / daß offtgelobter P. Kircherus, mas er 
gefchrieben| auch alles inder Prob erwiefen! wie 
diejenigen! welche zu Rom feine fünftliche Wun⸗ 
N dermereke gefehen/ folche nicht gnugſam preifen 
\ Fönnen /und vermeinet | daß fie auf natürliche 
Weiſe gleichfambezaubert worden. So hohen 
Ruhm er mit founvergleichlicher Bearbeitung 
erlanget | fo groffen Neid hat er auch bey denen! 
die cs ihme in feiner Sache nachthun Finnen: 
und vermehret folche Feindfchafft / daß er ein 
Zeutfcher / und doch allen Italianern / welche 
mit ſubtilen Geiſtern beglückfeeliget | das Ziel 
fo ferne geſtecket / daß es ihrer feiner erreichen 
r fan. Bon diefes Herrn Lob folger ein mehrers 
ee zu Ende diefes Buche, “ 
4 —— ie 
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Een De Vierdte Thell 
Die XXIX. frage, 
Ob alle neue Sterne deß Ungluͤckes Vorbotten ſeyn? 


Der Erſchaffung der Welte hat GOtt der Herr der Stern Amt 
namhafft gemacht! daß ße nemlich folten geben Zeicben/ Zeten / Tas 
ge und Jahre / 1.Mof. 1114. Hiervon fragt fich nun / ob folche Zar 
chen jedesmals etwas Boͤſes bedeuten ? | 

Daß diefe Frage mit Stein zu beantworten | erweiſen die Exempel dir 
H. Schrifft/ daß die Sonne zu Jofuz Zeiten ſtill geftanden I zu Ezechiæ 
pi zurucke gewichen / die Sterne wider Jabin geftritten/ und die Wei⸗ 

en zu dem HErrn Ehrifto geleitet I (welcher zwar fein natürlicher Stern 
geweſen / und ift ſehr merckwuͤrdig | das der vielbelefne Cafpar. Barth. Ad- 
verf.f. 2724. gefunden! was darvon Chalcidius, in Comment. adPla- 
ton. Timzum aufgeseichnet-Binterlaffen.) Es meldet auch Plin.]. 2. 
N.H. c.25. daß zu Zeiten Augufti/ als man offentlich zu Rom Spide 
gehalten | ein Comet erfchienen/ welcher für ein gutes Zeichen erachtet wor, 
den ! und den allgemeinen Frieden keinesweges verftöret hat. Hipparchus 
hat 125 Jahre / vor Chriſti Geburt / einen neuen Stern oder Cometen/ 
ohne Schwan / beobachtet / wie aus Plinio Tycho Brahe erjchlet / Inſt. 
Aftron, p. 1. £.3 19. 

Hꝛ. Longomontanus fihreibet in appendic. de novis Cœli Phæ- 
nomenis;c. 2. daß die Fragen von Ben Kometen die allerfchwerften /und 
firiteigften fepn / wie auch vielerley Dieinungen zu leſen in Plucarchol. 3. 
de Plac. Philof. in Plin. c. 26.1. 2. Tycho Brahæus bekennet mit Thad- 
dæo Hagecio, daß es GOttes Werck und man nichts gewiſſes darvon 
wiſſen koͤnne. | 

Elias Major, Thomas Eraftus, Ericus Puteanus, und fonderlich He- 
lis Röslinius in dem Buch/ von heutiger Zeir Beſchafſenheit / wider 
welchen a2. Reppler denova ftella, f.1 97. gefchrieben/mollen behaubten 
Daß cinneuer Stern was Neues / aber nicht allezeit mas Boͤſes bedeute. 

Es wollen auch ihrer viel beglauben | daß die Kometen feine Zeichen! 
die den Juͤngſtentag / ſondern andere Begebenheit bedeutet/weil foicher nicht 
Darauf erfolger! und von denſelben ausdrücklich vermeldet wird daß * 

| | ns 
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abfonderlich an Sonn und Mond befchehen und die Sonne wie ein haͤr⸗ 
ner Sack / erfcheinen werde, 

u di veranlaſſet der den 10/ und vielleicht auch den 9 und 
8 ten dieſer Dre erfchienene Wunderſtern / welcher feinen Lauff gegen Mit⸗ 
ternacht genonmmen/ und durch das Zeichen deß Zwillings und Stiers ges 
hend etliche Zage gefehen worden. Seine Geſtalt ift faſt geweſt | wie die 
Plejades / oder das 7 Geſtirn / und ıft durch das Sternglas erſchröcklich ans 
zufchauen geweſen / indem er an dem Rand mit fchwargen Mackeln / oder 
Flecken / umgeben / in der Mitten rauhem Meſſing geglichen / und den klei⸗ 
nen Schwantz gegen dem Aufgang gerichtet, Er iſt dunckel anzuſehen / 
- und gleichſam blaß I bedeutend vielleicht Betruͤbnis und Peſtilentz / wie hier⸗ 
von ausführlichen Bericht erſtattet unſer hocherfahrner Mathematicus 
- AbdiasTrew,, wie bereit in den offnen Oruck zu leſen iſt. 

Joh. Bapt. Cyfäcus ein Jeſiut von Ingolſtadt meldet in ſeiner Be 
fchreibung deß Cometen 1678 1 daß er in lauter kleinen Sternkin beſtan⸗ 
den/ wie er durch das Sternglas erkennen koͤmen. Und iſt fichfonderlich 
zu verwundern / daß er 1 feine Strafen gegen Bellatricem , ( eines Ster⸗ 
nes in clypeo Orionis Samen fireichen laffen ) 2 feinen Lauff gegen 
Oculum % | und das Capur Algol', 3 feinen Lauff nach dem Geſtirn 
der Casſiopeæ (wie auchder Comet 1572) geriommen. 

Die XXX. frage, 

Ob die Cometen unter oder ob dem Mond fliehen? 
S find der Cometen dreyerley / etliche find gan rund’ / und werden 
Strobelftern | Criniti, oder harig genennet; etliche haben auf einer 
Seiten vorfchieffende Stralen / wie diefer juͤngſterſchienene / und werden‘ 
Barbati‘, oder Bartſtern genennet : etliche aber haben lange Schwaͤntze / 
und heiflen Caudaci, oder Sichwansfterne. Seneca I. z,.Quzxft, Nar. 
Plin, 1.2. c: 25. und D, Herlicius-in der Aftronomifchen Erfldrung deß 

neuen Sterns / welcher erſthienen in dem Schlangehträger 1604, | 

Alle drey Arten werden den Planeten gleich gefchäget I: und werden’ 
allein an ihrer Geſtalt a “ x wie nun kein Planet 

| r unter 
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unter den Mond gehet / alfo fan auch ein fo mderer Lauff den Cometen 
nicht zugeeignet werden, Daß diefem aljo / fanıman noch deutlicher dass 
aus erlernen; meil fie unter eines Mittag Linie / zu einer Zeit! an. gas entfern 
ten Diten/ gefeher werden. As der letzte ift den 16 Chriſtmonats 1652 
zu Denedig I zu Nürnberg / und zu Laden / welche 3 Dit faft unter einer 
— ligen / erſchienen: muß alſo nothwendig hoher geſtanden 
4 der Mond» / ur weER 
.. „Daß aber die Erdendämpffe/ weicher Aufſteigung in gerader Linie be 
ficher ı über den Mond fich erheben I ſich / zu der Winterszeit / wann die 
Sonne am fehwächften / entzünden / und mu dem Geſtirn | um Die gange 
Erdenkugel / herum lauffen follen / iſt lenes Weges zu glauben. 0 
Iſt deme alfo / wie auch aus der Abweichung ihrer Stralen / zu erwei 
fen fo iſt leichtlich zu ſchlieſſen I daß fein Komet von den Erd 
Dämpffen gezeuget / und mitten ın dem Winter / ober dem Mond erhalten 
— sumaln vorbeſagter Stern bleich / und nicht rot I oder feurig ge⸗ 
ienen. Bu 
Wann man nam die natürlichen Urfachen folcher YBunderfterne un⸗ 
terſuchet ifo muß man fagen | daß viel kleine zuſammen geſtralte Sterne / die 
für fich allein unfichtbarl und einen ungewiſſen Lauff haben : ihren Schein 
gefamt/ wiewol wegen ihres ungleichen Weſens / rüber oder heller aueblin; 
eben; daßfiedurch das Sternglasl als mit einer Wolcken verhuͤllet / geſchen 
werden. gleichen kleine Sternlein find auch indem Milchwege ( Ga- 
laxia ) zu fehen I die beftändig/ wie diefeunbeftändig I verbleiben. Die be 
fagten kleinen Sternlein find gleiches Weſens / als die Fackeln und Ma⸗ 
ckeln in der Sonuen / welche nicht in einem Stande beharren / fon 
gemehret und gemindert werden. 2 — 
Niceph. Hift. Eeclef. 1. 2. c. 37. vergleichet dieſe zuſammen geklumpte 
Sterne den Bienen | die ihrem Wieſel oder König folgen / zu ihm und auch 
von ihm fliegen. ( Paulacim , find feine Wort / ad cam novam ftellam 
veluc apes ad Ducem fuum ingens aliarum ftellarum vis aggrega- 
bacur. ) Haß mir aber folche Fleine an Dem Himmel bin und ber ſchweif⸗ 
fende Sterne / die feinen gewiſſen Lauff haben / nicht zu ſehen / iſt die Urfach! 
weil fie ſo klein / Daß fie I ſonder gewiſſe Arzahl map enge 7.20 ih 
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Bann ihre gefammte Stralen (wie bey den Spiegeln am vorhergehenden 
258 Dlat erwieſen worden )vermehren/ und als fondere Zeichen verwun⸗ 
dert werden / nicht zw Öefichte kommen. 


Die XXXI Frage. 


Was der Milchweg / oder Jacobsſtraſſen / oder 
———— Galaxia, an dem Himmel ſeye? 


DIE Milchweg wird alfo genennes I wegen feiner weiſſen Striemen / 
welche etlicher maflen eine Breite haben/ und einen gangen Umkreiß 
son 360 Graden ſchlieſſen; doch trifft er nicht gleich um die Himmels⸗ 
kugel / fondern ferner fich ein wenig von dem Mittelpunct der Welte. 
Dieſer Weg trifft zwifchen die IL / und Den V / da er etwas breiter ift/ ale 
bey dem M und ꝰ / da er nur 2 Grad / im.erfibefagten Zeiehen aber 10 
Grad belanget. Iſt alfo viel ſchraͤcher | als der © Zuchen Kreiß. 
Dalie Poẽien faaen/ daß dieſes hergekommen von der Milche | welche 
uno folle verjchättet haben und der Weg / durch weichen die Rieſen den 
Himmel erſteigen wollen | als fie von dem Jupiter zu suche getrieben wor⸗ 
den / und ſeye eben dieſe der Helden Straſſen / wann fiedurch ihre Tapfferkeit 
zu den Goͤttern gelangen. Andere halten dieſen Weg fuͤr die Zuſammen⸗ 
fügung I und das Band beder Himmelskugel / beſtehend in unzaͤhligen 
Beinen Sternlein der fechften Groͤſſe. Oder / es iftdiefer Weg ein dichtes 
rer Theil / als der andre Himmel / gleich wie ein Eis in ein andres Waſſer 
geworſſen / einen fo wiel hellern und weiſſern Schein von fich wirfft / ale 
Das flieſſende und lautere Waſſer. a u 
Daß diefes kein Lufftzeichen ( Mersoron Jiftleichtlich gu erſehen / weit 
er. allczeit unveränderten Lauff mit den andern Sternen Reyen haͤlt / und fo 
wol Winter / als Sommer | gefehen wird;- Etliche. wollen eine dieſem We⸗ 
ge ſjebende Art der allerfleinften Sternen zueignen! welche nicht fönnen ges 
ak werden | und von ee gefraget : Ob er die 
terne an dem Himmel zaͤhlen koͤnne und habe Er: feiner Allwiſſenheit 
auch vorbcehalien / fie alle mit Namen zu nennen. Pfe-1471 4 | 
* | Nr 2 Die 
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Die XXXII. frage, 


Ob man aus dem Geſtirn etwas gewiſſes und ab⸗ 
ſonderliches zuvor verkuͤndigen koͤnne? 
Jeſe Frage zu beantworten! muß man erſtlich wiſſen | was die Weiſ⸗ 
fagung aus dem Geſtirn betreffen folle: Entweder das Wachsthum 
der Erdfachen die Einflüfle der Früchte die Veraͤnderung der Kranck hei⸗ 
sen / und —— Fan mit gewöhnlichen Urſachen / etlicher maſſen / vermu⸗ 
tet warden. 
Dieſe Welte hat gleichſam zween Haubttheile: den Himmel und die 
Erden / welche fo genau miteinander verbunden / Daß der Himmel feine Eins 
fluͤſſe durch die Lufft / aufdie Erden abtrieffet I und Hingegen die Daͤmpffe 
von der Erden hinauf fteigen. Gleichwie nun alle Thiere fo lang leben / fo 
lang das Hertz bebet und fchläget : Alfo wird dieſe Erden ſo lang beſtehen / 
fo lang fie den Himmel wird ober ihr ſchwebend und umgehend haben / und 
Deflelben Hitze und Liechtes I nach unterfchiedenen Gegenden / genieffeni 
welches alles die tägliche Erfahrung unwicderfprechlich beglaubet. 
Nachdeme man nun beobachtet / daß der Regen / Wind | Hitze zx. in 
gewiſſen Zeichen deß Himmels fich begeben / hat man bey Auffteigung 
Derfelben / ( wie man zuvor wiſſen / und berechnen koͤnnen) gleiche Wuͤr⸗ 
— — den Kalendern — Den 
jeſes iſt leicht zu verfichen/wann man betrachtet / wie ein groſſes 

in einem Kamin / nicht allein Das Zimmer erwaͤrmet / ſondern auch 

let / und beleuchtet / nachdeme man ke: darzu nahet / oder entfernet: Alſo 

det ſich auch bey der Sonnen / dem d / und den Sternen / daß ſie mit / 


ih 
cheilen. Ber hieran zweiffelt / der laugnet / Daß das Feuer hitze / und 
ſich ſelbſten eines beſſern zu berichten] den Finger daran Halten. er 
Belangend aber die Welthaͤndel insgemein/als Krieg / Peftileng | Er⸗ 
gieſſung der Ströme 26. oder auch von eines jeden Begegniſſen abfonders 
lich / iſt folches mit gründlichen Urfachen / und gewiffen Umſtaͤnden / aus 
dem Seftirniniche zu ſchlieſſen / jedoch / daß Boſes zu bef oͤrchten rn 
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lich errahten werden: und ſoviel mehr / wann die ge woͤhnlich / 
und ſelten / wie die Cometen und Wunderſterne. auch ſolche nichts 
Sutes bedeuten / wird kraͤfftiglich geſchloſſen / von dem boͤſen und fündlichen 
Wandel dieſer letzten Welt / die nicht Gottes Gnade und Segen / ſondern 
vielmehr ſeinen gerechten Zorn und Beſtraffung verdienet / daß den Leuten 
bang wird / aus Furcht und Wartung der Dinge/dieda fommen follen. 

Wann das Kind iſt ungehorfam geweſen / mag es leichtlich abmercken / 
daß es der Vatter abftraffen werde/ wiewol es nicht weiß / ob er die Ruten 
oder einen Stecken / ergreiffen werde. 

Gewißlich iſt deß Menſchen freyer Will der Geſtirne Zwang Feines: 
weges unterworffen / und. ob er auch einige Neigung zu diefem/ oder jenem/ 
bey fich verſpuͤret / ſo fcheinet folche der boͤſen Unarte mehr beyzumaffen! 
als dem Planeten/ in feiner Geburteſtunde. Diefes iſt die entfernte / jenes 
die naͤchſte Urſach ( Caufa remota & proxima. ) 

Die Dronung deß Himmelslauff iſt vor den Menfchen erfchaffen 
worden] und wann Adam ın dem Stand der Unfchuld geblieben waͤre / fol 
ten fich die Conjundtionesund Oppoficiones ſowol / als jetzund / begeben 
haben; und folget nicht / daß folche Zeichen fich auf alle und abſonderli⸗ 
che Dinge erſtrecken muͤſen.. 

Alſo blabet es darbey / Daß mannoch zuwenig / noch zuviel / auf folche 
himmliſche Zeichen halten I und fie mit kindlicher / und nicht mit knechtiſcher 
Furcht anfehen und betrachten folle. Die Umſtaͤnde aber / was fie eigent: 
lich I und welchem Lande fie Boͤſes bedeuten | ob auch das angedraute Un⸗ 
glück / mit herglicher Bufle I nicht abgemender werden möchte / belangend 
Höhere Urſachen / iſt ſo ſchwer / als ungewiß fonder Goͤttliche Dffenbanung/ 
zu verſichern. Beſihe die een XXIII Frage/ und das 301 | 
Dias lan dem Andern Theil diefer Erquickſtunden. Hiervon ift ausführs 
lich zu. defen Syn. Abdix Trew Verbeſſerung der Altrologiz. 


Die XXXIII. Frage. 
Wie die Wetterglaͤſer zu der Sternkunſt 
au gebrauchen? | 
Ar z Dit 
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a Weiter Glaͤſer / Thermofcopia genannt /find in den Schwer 
terifchen Erquick 
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und unten Raum hat! gleich zweyer Kugel / wie a » ‚ dareimn 


fiunden am 455 und 456 Blat / aus Dem Fra 
firchen befchrieben worden | welches hierher zu 


Beil aber befagter Glaͤſer Gebrauch noch einen andern 


Mugen / müflen wir erfegen was an beruͤhrtem Dre if 
ausgelaſſen worden. Zur 
Man trachter ein langes gläfernes Rohr / das oben 


gieffet man gelaͤutertes und reindiftillirtes DBrunnenwaß 
ſer / welches / nach Weränderung dep Lufftes / in c auffich 
gen / und wieder unterfich fallen wird. — 

Hinter diefes Glas richtet man eine gleich und genau 
abgetheilteZ afel v £; daß es täglich Die zusund abne hmen 
de Veränderung deß Wetters bezeichnet / und zugleich 


“auch wird hierdurch zu erlernen feyn / warn die Lufft 


gang heiter I daß man dem Auge ficher trauen darffı 

Steiger das Waſſer gegen x ſo bin ich verfichert / daß ich 

fomol durch das Sternglas feinen richtigen Augenfehein 

haben /und auch die MittagLinie darvon in der XXXV 

— Meldung beſchihet I nicht gewiß werde finden 
nnen. 

Diefe Wetterglaͤſer werden auch noch auf eine andre 
Weiſe bereitet / wann das Glas drey Schuhe lang gewun⸗ 
den | oben offen / und auf den dritten Theil angefuͤllet / und 
alsdann wieder vergläfer wird. Diefes Glas bilder die 
Beſchaffenheit der gantzen Welt; ; maflen der Lufft / wann 
er temperirt iſt / mie zu Zeiten der Sonnenwende / ſo wird 
ſich das Waſſer in der Mitten deß Glaſes halten / wie die 
Sonne indem V und der = in dem Winter wird es o⸗ 
ben / und in dem Sommer unten beruhen! auch mit Ver⸗ 
änderung der Jahrszeiten / nach und nach /< igen; 


8 — 8 7 : 
© B =. welches in einem glaſern Ringe noch viel deutlicher zu fehen 
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kommen wird / und-folche Wandlung richtet fich nach dem Winde / und 
dem in dem Ölas verwandelten Luffte. | 
.. Dean fan auch die Grade der Wärme bey den Menſchen erkennen! 
Durch Auflegung der Haͤnde / welches zu fernern Nachfinnen veranlafler, 


Die XXXIV, EFrage. 
Wie man bey hellem Tage die Sternen 
ſehen könne? 
As Pleine Licht der Sternen wird von der Sonnen verfinftere: Das 
Zmit nun folcher groffe Stang die ſchwachen Augen nicht hindere/ 


koͤnnen aus einem tieffen Brunnen! auch bep dem hellen Tage / die Sicr⸗ 
ne geſehen werden. | 





Die XXXV. xrage. 
Wie eine flache Sonnenuhr mit unverrucktem 


.s 


| Cirkel zu verzeichnen? 
— J——— 


ESo ſeye 
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S ſeye der gegebne Driangel'zu einen Zeiger Ken, deffen Grund 
in a hinaus geſetzet mit gleicher *— iſet Hunde. Don DB wird 
der Eirfel herum geführet und a v zu aylime abgelaſſen / die mit 


gleichen Winckeln xrbey dem Punct e durchſtreichet. 
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Nun Pan der Cirkel unversneker bleiben | und alle Stunden verzeich⸗ 
nen / der Durchſchnitt E F weifee mit dem LImfreiß deß Cirkels 3 und 9, 
Bon vweiſet ſich in und z,z und 10, Wann man den halben Diame⸗ 
ter sBauf E Fhinaus träge / fa: hat man 4 und 8 / und dann die Weite 4 
und v, ferner hinaus fireichend auf E F, zeiget ç und 7. Nun iſt allein 
übrig u und 151 welches alfo gefunden wird & von no feße sch den unver 
ruckten Cirkel gegen x in m; lafle von m die Linie gegen v beederfeits ſtrei⸗ 

chen / fo wird ſich auf E Fbey dem Durchzug zund 1 ı weiſen. “Der gange 
Diameter dep Cirkels weiſet in a 6 und 6. Iſt alfo die ABanduhr | mit 
unverrucktem Cirkel / verfertiget. 

Wer ſonſten / ohne groſſe Muͤhe / allerley Sonnenuhren machen will! 
der findet fie ſthon in Kupffer geſtochen / in dem Speculo Solis M, Francifci 
Ritteri da man nicht anders shumdarff / als die Kupfferſtucke aufleimen 
oder aufziehen / und nach gehörigen Länge] die Zeger einſtecken. 


Die XXXVI. Ærage. 
Wie man eine Sonnenuhr mechanice verzeichnen ſolle? 
| HJoſephs 
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Joſeph Furtenbach / der Juͤnger / hat unter andern auch vonder Cu- 

+ba jůn wichenes Jahr geſchrieben / und derſelben Gebrauch ge⸗ 

lehret. Diefi nnte Cuba iſt eine halbe ausgeholte Kugel / dienend / eine 

Sonnen⸗Uhr / an eine Mauer / ſie ſtehe auch / wie ſie wolle / behend aufzu⸗ 

teiſen / und iſt ſolche Cuba eine Uhr / in beſagte halbe Kugel verzeichnet / von 

welcher andere Uhren an die Mauren aachgezeichnet werden. Der Durch⸗ 

ſchnitt bemeldter Cuba iſt hier in der Figur zu ſehen. on 
D 
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A iftdas Magnetzünglein] D ift der Zeiger / deſſen Spigen durch die 
juftverzeichneren Stundlöchlein den Liechtftralen wirffet I nach welchen 
man die Stunden /denZag Über! verzeichnenfan. ED ift die Länge dei 
winckelrecht eingeſteckten Zeigers. cG das Linial/ darbey man wiſſen kan / 
daß es waagrecht an den Mauren anftehetl wie hiervon mit mehrern bey bes 
fagtem Hn. Furtenbach zulefen. Dieſes lehret auch Hr. Ach. Kircherus 
deLuce & Umbra,f.367.82.£.504. mit einer lachen Zafel verrichten, und 
zwar nicht nur an einer Wand / — = Bildern. 
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— a % ee > 
Wann man nun von diefen Puncten die Parallelen / oder mit BCA 

gläichlauffenden Linien ziehet fo wird fich finden bey BC, 6. und 61 und ſo 

nach und nach. Will man die halben Stunden haben/ fo muß man cr, FG, 


und ox in gleiche Theile abfondern fo werden fie Die halben Stunden wer 
fen. M.Bettinus Apiar, IX. c.5.f.8. - 


Die XXXVII. Frage. 
Wann der Zeiger ineiner Sonnen⸗Uhr verloren/ 
oder zubrochen wird / wie ya Länge wieder 
... zufinden 

N den flachen Uhren ift der Zeiger jedesmal 3. Stunden lang / wie in 
vorhergehenden az leichtlich zu ſchen. In den Wand⸗Uhren iſt der 
Zeiger die proportioniree Mittel⸗Lmie zwilchen der Mittag⸗Lime / und dem 
Æquatore, (von etlichen der Nachtgleicher genennet.) Aus den flachen 
Uhren fönnen kichtlich Wand⸗Uhren gemachet werden. g; 
% 
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| DSDie XXXIX. Erage. 
Wie man die Mittag-Linieaufder Ebne ſuchen ſoll? 


£S find dreyerley Sonnen Uhren I und werden entweder 1. auf der 
XEhdne / oder 2. an eine Wand / oder 3. in eine Kruͤmme / einsoder aus⸗ 
auswendig aufgeriffen! und alle diefe Arten fommen von einem Grund hert 
und werden der Sternfundigung füglich beygeſetzet. | 

Zu den ebnen —— /Horologia Horizontalia genannt / 
muß man die Mittag⸗Linie auf einer waagrechten Flaͤche / nach vorgegeb⸗ 
nen Zeigerſtefft / finden koͤnnen / wie Vitru vius lehret / und am ſicherſten alſo 
zu Wercke gebracht wird. | 





G$ 2 Man 
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Man reife auf befagte chne Fläche 3. oder 4. Rundungen/von einem 
Mittelpunct / wie hier &, und find die Rundungen ABC, DEF OTQ, GHI. 
ormittag beobachte ichden Schatten! wann er auf die zweyte Rundung 
oder Kreiß als etwan in r eriffti Nachmittag! warn er D auf gleicher Kun 
dung erlangte: Theile ich nun DF in zween gleiche Theile / wic hier L, fo wird 
von dem Mittelpunct K die Mittag⸗ Linie La ungezmweiffelefeyn. Weil 
aber | bey unreiner Lufft / die Durchfiralung deß Schatten eine Abwei⸗ 
chung. beurfachen möchte/fo Fan ich folchen Zweiffel in 1G, oder 0Q, oder 
CN verfichern/und diefe Drobe zu unterſchiedenen Tagen thun / da fich Dann. 
finden wird / daß etwan bey truͤbem Wetter der Schatten nicht in D, fon; 
dern in p oder m abweichen Fan/ und daraus wird auch Die Beränderung 
deß Luffts zu erſehen ſeyn. Diefes laͤſſet fich auch noch füglich! mie beyge⸗ 
festem Schatten⸗Linial I beſtehend in zweyen aufgeſpannten Roßhaaren / 
ihun / welcher Schatten aufeinander gleichtreffend / die Mittag⸗ Linie ohn⸗ 
gezweiffelt weiſen. Die Haare find an zween vorgeſchloſſene Stöcke /wie 
bier A und 8 iſt / ausgeſpannet / und Fan auch durch einen Quadrat die Son 
nen, Höhe darbey genommen werden/wie Ach.Kircherus lehret / de Luce 
& Umbra, fol, 261. N 





Die XL- Frage, 
Wie der SonnenLauff/nach verjüngtem Maßftabe/ 


anfeine Wande / zu verzeichnen? 
Dicks 
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ke lehret Mr. de Argues in feinem Buch von den Sonnen⸗Uhren 
gleichanfangsnachgehenden Inhalts: 






Wann du wilſt eine Sonnen⸗ Uhr an eine Wand richten | fo beobachte/ 
ohne Unterſcheid / die Wand ſtehe / wie ſie wolle / wann / und wie lang die 
Sonne daran ſcheinet: Alsdann nimm einen Stefft / oder ſpitziges Eiſen/ 
fo lang du vermeineſt / und mache es mitten auf Die Mauer / mit Kalch / Leis 
men] oder auf eine andre Weiſe /wie bier AB, daß die Spigen B frey ın der 
Lufft / gegen der Sonnen zu fiehen komme. 


Alsdann beobachte den Schatten der — der von beſagtem ei 
83 
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fen faͤllet / erftlich morgens | fobald die Sonne deine Wand belanget 7 wie 
hier mit ac bemercket iſt / nachgehends um Mittag wie mit D bezeichnet iſt / 
und dann letzlich / wann die Sonne von der Wand ſcheidet / wie dir £ weifer, 
Diefe 3. Punet zeichne auf der Wand / zu Ende dei Schattens / von der 
Spitzen B, wie gefagt.- Wird aber die Wand gar wenig befcheinet! fo die 
net fie nicht hier zu. 
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Wann dieſes geſchehen / kanſt du die Sonnen⸗Uhr / fonder Sonnen 
ſchein / verzeichnen; maſſen gewiß iſt / daß die Sonne in ihrem Lanff einen 
ſolchen Circkel machet / welcher dem AEquacori,oder der Linie die Nacht und 
Tag gleich machet / nachahmet / und ſich mie demſelben / nach verjuͤngtem 
Maßſtab / vereinbaret. Die drey Linien! BC, BD, BE machen gleiche Win⸗ 

ckel / wie auchden Auce. Welches alles/.denen zu verſtehen I etwas ſchwer 
fallen moͤchte die in Geometricis gang keinen Anfang haben / doch mögen 
fie verfahren / wie geſagt / ob fie gleich die Urſach nicht wiſſen. 
N. J. if eine runde und fubtile Fupferne Scheiben / in ihrem Centro 
durchlochetinach Beſchaffenheit deß Stabes/oder der geraden Ruten N. II. 
welche von Kifen/ oder von Holg ſeyn kan / fo dick! daß darmic das Mittel⸗ 
Loͤchlein in der kupfern Platten gefüllet werde. N. IE ift die Platten an 
den Stab geftoffen/und alſo / nach beygefügtem Winckelmaß /aufgerichtet / 
daß es nicht weichen fan. N.V. iftzu fehen aB, der Stefft / deſſen vor gedacht 
wordenivon welchem die Schaftenpünctlein cDe gefalleniund nun mit hoͤl⸗ 
gern Staͤblein von 5, aufbefagte Puncte ftreicheniund alfo gerichtet werden/ 
daß Die runde Platten die drey Stäbe zugleich berührer 5 maflen fiealfo fteiff 
gemachet / daß fie nicht follen weichen fonnen. Alsdann fandie Hand den 
Stab Boı fo lang drehen! Daß berührter Maſſen die Platten CD, undder 
Stab die Spigen 5 belange I und alfo muß der befagte Stab feft in die 
Wand oder Mauer eingemachet werden, 

Die III. Figur zeiget / daß eben folches mie Fäden zumegen zu brin⸗ 
gen jedoch vicl ungewiſſer / weil fich der Faden ungleich ziehet / und ft vors 
gemeldte Art beſſer. Wann nun auf ſolche Weiſe die Polus⸗Hohe gefun⸗ 
den / kan man einen halben Circkel / nahe oder ferne / nach deß Stefftes / oder 
Stabes Laͤnge / herumſchreiben / und wann der Tag ı 2. Stund lang iſt / die 
Zahlen mit den gantzen und halben Stunden | nach einer guten Sanduhr/ 
auf das richtigſte verzeichnen: fo wird die Uhr nicht fehlen. 

Es ift noch eine andre Weiſe | Elevationem gnomonicam leichter 
zu finden / alſo: Manrichtet einen globum, oder Sphxram Aftronomi- 
cam auf die Polus⸗Hoͤhe; halt ihn zu der Mauer / darauf die Sonnenuhr 
kommen ſolle / und richtet den Zeicherftabldaß er mit der axe parallel laufft / 
fo wird die elevacio Poli juſt ſeyn. Si 

a ie 
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Die XLI. Frage. 


Wie eine Sonnen⸗Uhr zu machen / welche alle 
Stunden ſchlaͤget? 


S find hierzu drey Dinge nohtwendig / 1. cine reine Erpftallerne Ku⸗ 

el / oder / warn folchenicht zu befommen | ein mit warmen Waſſer 
gefülltes rundes Glas. 2. Cine runde halbe Mufchel I in welche man 
die Stunden verzeichnet, 3. Das Pulver] die Gloͤcklein und Hammer 
fein /darvonfolgenwird. Die runde Kugel muß nicht eben von Kryftall 
ſeyn / fondern fan von reinem Glas | in groöfter Vollkommenheit runde 
get werden; welche eben gleiche Wuͤrckung thut / als der Kryſtall / oder ein 


Brennſpiegel. | 
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Die Halbe Muſchel muß fo groß ſeyn I daß die Stralen der Sorten 


J 
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darüber nicht hinaus treffen / welches gefchehen wird / wann die mittlere 
die Kugel —* su hoch geſtellet werden ſolte. ft nium 


in die ſe 
Aa he gelehret worden) wird r die — ihre —— =. 
ae en rennpunct Bnichtallan 
die Stunden wei — auch ſchlagen / wann die Uhr darzu gerichtet 
rl ae Em Stand: muß ein Hammenen auf eine Glo Glocken gerichtet 
Omen nina nd Dana aͤnnlein gemachetwers- 
fan Bafıan/u gm wicht bat fönnen gemablet werden. 


in Arte magn. Iuc.&umbr..X. 





Part.1.C.4. EHER Na 
. Hiervon lautet folgende rRaͤhtſel: 
Reinem hat jemals gedienet ein Soldat / dem jeder hold / | 
der noch Speis / noch Tranck begehret / ſondern diener ohne Sold: 
Der mit blitzgeſchwindem Stral alle Stunde — zu ſchieſſen / 
haͤlt bey Tag’ — — muß ſich zu Nachts verſchlieſſen. 


Den Soldaten har geworben die hoͤchſtwehrte Sternefi 

. — nn na | 

weòelcche mit dem Hammer fehlägt / auſ — ———————⏑——— 
daß ſie jede Norgen ⸗ Stund zeigen gleich ch dem hohen Himmel, 

Diefes Fan indem warmen Welſchland gewiſſer zu Wercke klommen. 


| Die XLI. Frage. 
enegun oder Bild zu welches a 
/ * —— * le. 
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Be prpsun: Soc umdas Gefaͤß x herum ordnen | an ſtatt 
der halben Scheiben G oder H richten/daß die Sonne / indem fie alle Stund 
befcheinet | G oder m durch Die Gegenſtralung erhige/und alfo/durch Wer; 
deß Lufftes / das Bild tönen mache. aber ſolcher Ton der 
—2* gleichen koͤnne / iſt an einem andern Ort gemeldet wor⸗ 

den. Sihe die LVIII. Frage. 

— Die XUIII. Frage. 

Wie eine jufte Waſſer⸗Uhr zu feye? 
> e Waſſer⸗ Uhren haben indgemein diefen 
* daß — gen Druck 

m Wales ar Rare fiffen/nachmals/ 

J elben/fo viel iangſamer. DW 
— —— — 

Abnehmen an cinem Zeiger zu bemercken / wie 

LD. Deſſen Mittel ein eiſernes Staͤblein / wel 

ches gantz aufgerichtet iſt | und mit eis 
nem kleinen Hafen D; zwiſchen ar gefafler. 

Die Abtheilung fan nach einer Uhr I die Mi⸗ 


d 
— wann das Gefäß groß genug iſt / 


Mt: iſt zu pr was inder Fortſetzung 
— am 374. Blat / von —* 
erſter Bemerckung gemeldet worden / und 





er; 2 Die 
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Es ſeye die Handheben AB; beftchendin 4. ablangen —* CDHI, fü 
YILSS/DEIKfÜr & 2 EFKL für su xml FGLM /%: Wann 
mir hierauf Die Stund⸗ Linien kunſtrichtig verzeichnet Ab und Biefes Pa⸗ 
pier um deß Meſſers Handheben gewickelt wird / kan der Zeiger beweglich 
feyn! in der Länge Rs; und wann die O in % Te / ¶lauffet / kan der Zeigen 
ftefft oben in das bedeutete Loͤchlein eingeſtecket werden / zwiſchen CD» 
Ein 4. 0derzyfo ſtecket man den Zeiger zwiſchen DF.. Wann man nun die 
fes Meſſer mie der Schneid/gerad gegen der Sonnen / einſtecket / oder in der 
Hand hält/wird es auf der Seitender Handheben die Stunde zeigen. 
"Man Fan auch indie Gefaͤſſe der Degenkreuge/ warn fie ein Blat zu 
den Stundzahlen] und eine Handhebe / an ſtatt dep Zeigers / haben Sonnen 
Uhren mit ſichtragen und führen. | 
Die XLVI. Frage. 
Mie die Monds⸗Uhren zu machen? 
n theilet den Circkel in 30. gleiche Theile / nach den z0. Tagen de⸗ 
alsdann theilet man den innern Ring in zweymal i2. Tha⸗ 
fe/und richtet den Zeiger von dem Mittelpunct/fo hoch der fordert! 
in die Länge oder Groͤſſe deß halben Diameters/befagten Circkels. Wann 
man nun dann weiß / wie alt der Mond ift/fofan man die Monds⸗Uhr dan 
nach ſtellen / und alfo die Stunden erlernen. 

Der Mond bleiber in einem Zeichen 2, Stunde / wann ich nun waiß/ 
und ſehe / mit welchem Zeichener aufgehet / ſo fan ich allezcit an dem Himmel 
ſchen / wieviel es geſchlagen hat. 

Die XLVIII. Frage. 
Die Stunden mit Spiegel⸗Ringen abzubilden. 
An mache 2. Ringe von einer Spiegelſeulen | oder S gu 
fehnitten I und füge fie alfo ineinander / daß der geftellee die 
MittagsLinie CD, der andre AB den Öefichtender oder Horizont vorbil⸗ 


det / dieſe muͤſſen fo genau aufeinander treffen / als ob einer gläfernen 
Sig ungünien werden wär: oc a man au dm Ci 
N 


















vonde Stunbumöigung und uhrkunſt. 3 


Be ee —— 

2 — den Glantz durchkreutzen / und als. 
3 — —— 
sten aufeier Fläche yuoergicheen. 


Diefes Derthaig machen Po 
PR an an un 


ie XLIX. Erage. 
Wie eine —* in cede 









Imm ein Hennen⸗ oder Gaͤns⸗ Ey / — je beſſer / und dienlcha 
rs zu folchem ae ABCD bemercket iſt. 

ED fanft du den Dottern I und das Weiſſe nn ——— 
een —— daraus es umzudrehen /und feſt zu 
wachen ı 


[Hoc ovum — proerent Horst.) 
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Bey a überquer kan man juft in die Mitten noch ein kleines Löchlein 
machen/ und folches folle der Zeiger ſeyn /der gleich gegenübenangefchriebe 
nen Uhr⸗ oder Stundsginien, Solche aber recht zu entwerffenimuß man 
ein Dapier fehneiden/ welches halb fo groß/ als das Ey iſt / und darauf fan 
die Uhr in gehöriger Groͤſſe verzeichnet werden, Nach diefem mag man 
den Circkelring EBF herumſtreichen laflen/ und in gleiche Zahlftunden aus; 
theilen. Es fan auch foldyes befchehen Durch das darzubereitete Gerůſt oder 

Inſtrument / wie vor an unterfchiedlichen Drten vermeldet worden. Wann 
nun ſolches geſchehen / ermangelt nichts | als daß man das Ey mit der Spi⸗ 
tzen recht gegen der Sonnen wende. 

Wird dieſes Stund⸗Ey in ein Zimmer! zwiſchen einen Laden an c und 
D gerichtet/ und das gange Gemach verfinftert/ daß die Stralender Som 
nen das befchriebene Ey allein beleuchten, fo wird man mit Verwunderung 
ſehen / daß ein helles Tuͤpelein die Stunden nach und nach bezeichnet | und 
nicht wol erkanntlich ſeyn / wiedas Liecht indas Ep einftralet. Dergleichen 
kan man auch, mit durchſcheinenden angeölten | und mut mancherley Figu⸗ 
senbemahltem Papier thun / als wann der Tod / auf dem vorhergehenden 
230. Blatl nach und nach / mit ſeiner Senfen die Stunden bemerckie ode. 
ein Kind mit einem Finger. | 


Die L. Frage. 


Wie man in einem groſſen Hof eine Uhr entwerffen 
ſolle deren die Sonnenftralen von 2. Spiegeln’ 
der Zeiger find? | 
S iſt mit Bermunderung zu fehen / wann incinem Hof ober zwiſchen 
andre Gebaͤue / da ungleiche Waͤnde find / wie Bier A eine 
Uhr in den Schatten! und in das Liecht zugleich verzeichnet wird | web 
ches befchehen Fan durch den ausgefpannten/ und mit einer Sonnen-Ubr 
verzeichneten Flor / vondeflen Gebrauch am 245. Blat Meldung beſche⸗ 
hen / und bier mit dem Buchftab C bemereket if. Wo nun Ka 
der umgewandten SonnensÜbr hintreffen / koͤnnen fie / im Nobrfall/mit 
einer Schnur gerichtet / oder mit einer langen Stangen bemercket werden, 
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ann ferner 2. Spiegel DE won vorbefagtem Inſtrument C zu beeden 
Seiten geftellee werden / fo wird derfelben Wiederſchein auf die Zahlen 
nach und nach mie denn Lauff der Sonnen blicken. 









mith / und if 
———— 


>. ur 1 > 1 b * 4 149 
ww) $ 4 ad | 70: 2 nt An I #4 >, — 


0, 75 onn 138 


9. n — Un Die 






* ie —â of 


\ 4*8* 27 


gedrehet 


* 









50 durchſichti Fan alle Stunden mit dem durchf 
wu ee mie ae vorfergefanden KLIY- Frage * 
=> Die LII. Frage. 


* Wie eine beſondre Uhr an einer Wand zu tot / 
in iu —2— wieder ——— 


SN Er verſchloſſene Ort ſeye ABCD» das Fenfter ẽ das Lochlemn Dardurcı 
die Bildung einftraletG.. In n machet man eine Oeffnung nach⸗ 
der Kaum erfordert: Hernach nimmet man den aufgefpannten glor / deſe 
in vorgefegter L. Frage gedacht worden / und verzeichnete die | 
das freye Feld / xx nach der indem Flor umgelehrten OUhr 1 nr 


.> 
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nen die Zahlen auf darzu ge⸗ 
machten ungleichen Stans 
gen/mwelche die Linien bilden/ 
gefenet werden. Wann dies 
ſes / befagter maflen / gefches 
hen! müflen alle Fenſter bedes 
cket / und das Liccht muß als 
lein durch G in dem Fenſter F 
eingelaffen werden / fo wird: 
fich die Uhr an der ſchwar⸗ 
gen Wand erweifen. 
Machet man das ganke 
Fenſter auf/fo wird man nur 
Die untereinander aufgerich⸗ 
ten Stangen I und. an der 
Wand I Feine Uhr mehr fo 
ben können. Diefes haben 
viel für zauberifch gehal⸗ 
ten; als es zu Avignon das 
erfte mal erfunden und pros 
biret worden. Der Zeigen 
muß. ein Spiegel | nach der 
Doluss Hohe gerichtet feyn/ 
und alfo bangen /daß er zus 
fame den Stangen feinen 
—2 durch G einbli⸗ 
070m Vattag geriche und 
gegen Mit tag et / und 
das Fenſter auf gewiſſe Ferne 
gewehlet werden / welches al⸗ 
les der Liebhaber dieſer Sa⸗ 
chen * verſichen * 
un 
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= eine Uhr in einen Krofiall au —— * a 


— man haben eine Kryſtallene Kugel / welche in Kryſi 
Ay Ka halbiere | daß man fie wieder genau sufarmmenfüüge 
. n einenvondiefen verzeichnet man eine flache oder Horizontaluf 
fo feye der Krpftalf die Kugel ABco. Fine Helffte ADB, Die andre A 
die Stunberemwerden — als auf einer Flaͤche LV. oa 





ah die — mache manden Stefft durchreichend.aus 

fol en Zeiger der Uhr fenn fol. Alfo wird mittenin dem Kryftallim 

ihn in den rechten Stand gegen die Sonnen ſtellet [ine ibr-enfche 

J — ——— anderſt als in einer andern Uhr „nochiendig 
geachtet werden. Weil aber folche Durchftralung eine 
vepurjachgt/mußnach ſolcher Die Uhr gerichtet werden. 
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Don der Sternkundigung und Uhrkunſt. 
Die LIV. Frage. 
Wie auf eine guldne Kugel eine Sonnen-Uhr 
in einen Kryſtall zuverzeichnen? /⸗ 
Digendes ift noch viel fchöner als erſtbeſagtes. Man zertheilet die 
i ſtallerne Kugel / und holet fo viel heraus daß man cın rundes Küs 
| lein/ von Bold oder Eidſtein hinein fegen fan. Diefe Kugel ift in die 12. 
gleiche Theil ab et wweifend die 12. Stunden] wieman fie auf Rugel 
 moenzeichnenpfleget. Der Zeiger iſt ein guldner Faden! der um die gane 
Kugel Ereifend die Zufammenfügung auf das genaufte bederfet; mangelt 
aullſo mehr nicht/als daß man diefe fchönc Uhr recht gegen der Sonnen hans 
gel fo wird die innere Fleine Kugel viel groſſer erfcheinen] als fie ft / und ei⸗ 
nem Feuer gleichen: niemand aber leichtlich fagen konnen / wie die Uhr in 
Kryſtall gebracht worden. 


| Die LV. 2frage, 

»Mieeine Sonnen⸗Uhr von Kürbiffen zubereiten? 
An verzeichnet eine hr an einen bequemen Dre / und pflanget an 
ftate der Zahlen XI, Kürbiß I (maffen die fechfte Stund zu beeden 

den und alfo zweymal gefeget wird) diefer Frucht laͤſſet man an jedem 
Pfal nur eine | md darauf riget oder ſchneidet man die Zahlen/ nach gehoͤri⸗ 
‚ger Ordnung /welche dann ſich mit deren Kuͤrbiß gröffert und zierlich aus⸗ 
waͤchſet. Wann nun dieſes in —— geordnet ſo Ay man 
arzu den Zeiger / welcher cin Grab; 

beluftige mit Nutzen. fcheit | ein Rechen / oder auch ein Cy⸗ 
preßbaum feyn fan. Wolte man cis 
gen Mann mit ausgefircchtem Arm / 
ee = Mic den zornigen Jonam beyfuͤgen / ſol⸗ 
ee ET e es ſo viel anſtaͤndiger und ſchicklicher 
EEE. + ſeyn. Es kan auch andern Kräutern cs 







— ER : £ $ neSschn enuhr angepflanget wen! 
Ki; E* nn und zu einem Sinnbild dienen / mit der 
2.8 .9:j09j.32 3 RN 
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Die LIV;: —* 











gerichtet werden auf folgende 
cin Rohr von Papier | di F 
DSC gerichtet / Bo iſt das D 

die Spiegel: Seule, chwien ner 


Pen Der dIe Babtauf er Spiegel⸗Seulen 

mattiret / fo wird fich deseh chat 

© weiſen. 

Das Waſſer fan | 

| LM, fonet net man die Sy 5; 5, O? 

— — a u gehor 
al abgeßelet mar 
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Von der Senkung er \ Uhrkunſt. 39 
Die LVI. Frage, 
ER Weg r zurichfen/daßeine 


- Eyder von Papier auf⸗ und abſtei⸗ 
gend Die 24. Stunden weiſe? 
* folgendes Stůcklem fo viel vers 
— rd daf man —* 
Tagen De ehmen / und 
nicht erkennen die Urſache ihrer Bewegung. 
Das Geruͤſt der Uhr wird alſo bereitet: 
Mean machet cine viereckigte Seule ABcD- 
In wendig richtet man ein Linialvon Ebens 
olg oder Kupffer Er und — — * 
und auf ein guter Magnet | und zie 
OR EIER von leichtem‘ er 
oder Holtz gemacher und gemablet cın Eleis - 
nes rag an dem Bauch bat, 
Anflen ift auch ein Faden angebunden/ 
der fo reinlich iſt Daß er in Der Nähenur ers 
kanntlich / und an folchem hanget ein Voͤge⸗ 
lein / welches gleichfalls von Papier / in deſſen 
Schnabel ein eifernes Haͤfftlein verborgen! 
und Dies is von einem andern verborgs 
* et angehalten und aufs oder abge⸗ 
och fchöner iſt es wann das Ge⸗ 
—— —* I Die bi 
dentliche Bewegung r fan du 
Waſſer / durch‘ Gewicht und Räder / oder 


auch durch eine gemeine Genihtlihche be: 
ſchehen / daß die Sälten mit dem Magnet 
ERS nah Wie es mit Sand 
’ — —— zu bringen / iſt vermeldet worden im 

8 vorhergehende Theil am 33.5. Dlat. 
Die 
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344 Der DirberEhe e — 
a. Die LVHI. &rage 
Wie ein üc (der Qu ein 


N ches anssumürdken / tichtet Ha erflich, * —— 
ud, 







SCMB, geftellet auf feinen $uß CUBD. Von der £inie 
man noch einenandern halben Circkel DMA, daß man —* 
niedrigen fan. "MC iftdie Mittaglinie/ DMA iſt die 
der der Rquacor, an welchem 12, —— Ku er Be 
Ordnung der 12. Stunden | daß die Mittelpünchein en die 
Stundzahlen genau treffen. Al; diefes beſchehen / ſo muß — 
ckel nach der Polus⸗Hoͤhe aufrichten. 

Zu welcher Zeit nun das Liecht anbrennen follivon derfeiben Kugelmag. 
hart einen Schweiß aden von der Kugel an die Kertze ziehen] und die gantze 
Kunſt verdechen und verbergen/wie man fan. So viel von dem 
Wann man nun einen Brunnen haben will / der das Feuer oder Die 
Flamme wieder ausleſchet /fo mag man cin rundes Glas X um die 5— 
—* und es mie Waſſer füllen/ fo wird ſolches die Hitze IE 

und oben durch einenabgebildten Brunnen — AM na 
* viel ſubtiler es vermachet / ausfprügen] und fan nur du ee ein kleines 
lein eine Ocfnung haben. Solcher ————— 


einen Brunnen m Base 
GG“ Stun 
G ai nemlich dert ee 


—— — der Siunden ſind / geordnet 

werden. Es iſt aber dieſes und 

IN 3 gleichen ın — 
* ſtaͤrcker ſchein 

0 Bo als bey uns/ * der 

— ) Schluß micht en: mr Fönmene 
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Bie LIX. Frage. 
Be Stund e- etipeiihötter. von Ferne 


N Jefes fan auf viel es eng ya aber iſt die leichteſte 
nd gewifte. Man nimmer eine gläferne Kugel: Je groſſer fie iſt / 
fe weiter und deutlicher wird fie dis Zahl oder das Won / weiches Darauf 
gefehrieben merden muß] von fich firaknı. 
Minter die Kugel hate man eine Lampen oder Fackel) und Bet es ge⸗ 
gen das Dre | dahin man beruͤhrten Bericht zu uͤberbringen be Sat 
—* nun ein gutes Lintzenglas / das beſagte Buchſtaben oder abi ferner 
ſtralet I fo wird fic ſich ungezweiffelt | an * — Wand erweiſen; 
jcdoahiſt dieſes nicht zu gebrauchen als da N 
Wann nun dieſer Kugel zwo / und ſolche würden ı in ein Spiegel Ey / 
das ıft in cine ablange und inwendig gan fpiegiliste Rundung gelegt / fo 
würden fich die Siralen eh verviel a und die Schriffe: 
ab En, wunderlich Kite erweiſen. 





Deeſes tan anch gu einem wrefflichen Brennfpieget dienen / wann dir 
Kunftrichtig ik. Beſthe Das vorhergehende 246, Blat. 

Den Echluß diefes vierdten Theile wollen wir noch mit zweyen Er 
gelang! deren. Die erſte von dem magiſchen Degen / ſo nach gewiſſet Geſt ir⸗ 
mung gemachet / Die andre le dd mit m Stadẽ / uhren age 
handelt, ie 


j6 — "Det Dierdte Theil. nC oT 
Sie LX. Krage 
Wie ein Magifcher Degen Wem 
um Wiſſen in natürlichen Sachen if — ; Das 












GOtt der Natur ee r boß Gei 
nicht übernarürliche Sachen ausrichten. — —— 
Wir wollen diefer Meinung nachfegeiv/ was Staricius von Kälfers Mas 

Iani Magifhen Degen/ und Trunck der Gropmüri keit aufgemer 
ffändigen Leſer überlaffend was davon zu halten. Derk eftärriger 
che Sachen/ und iſt sen Genen au in Hafen. miedet 
welchem ein Edelmann dem es in die viel 3 
weil er fich mehr darauf / als auf Bo ae biß er endlich in der 
gr geliebet / umtommen. 
Zu ſolchen Magiſchen Gewehr wird erfordert 1.das.Eleötr | 
ift ein Arc vermifchtes Meralles/ wie das Horn zu Oldenbutg und w 
junctione h und ð bereitet / wie Paracelfüs lehrt in l. de Conti. (ps. 


fommer folgendes; 
© und) oder Silber und Bold. 3 10 
Lund ci Kupffer N. —* 
2 md 6 ne und B E - 
$ Qued X 
Metall muͤſſen wol —* werden / und 2 fömieer man 
affen. 

Das Feuer muß von dem Donner / der etwan in ein Eichenholt schlag 
gezuͤndet werden’ wird Tubals Feuer bey den Chymiften genenner, Bor 
Electrum, Blasbälg / Zangen/ Ambos / Hammer muß alles bey der Hand: 
damie man die rechte Zeit nemlich diem & horam Martisin exaltationen 
fticuti triffer. Die lareinifchen Derfe/ welche darzu follen gefpre ben werden 
hören ad Magiam ceremonialem, und fönnen wol ausgelaffen werden. 
den Degen oder Harnifch ſchmiedet man ein Martialiſch Zeichens einen Pfeil 
einen Loͤwen /umd zugleich noch ein Merckmahl / weich es dem der die 
brauchen ſoll / angenehm und ihn der Tapfferteit beharrlich erinnert, 


* 











Don der Sternkundigung und Uhrkunft. 347 
Era Sam fol Käifer Rudolph h 99 Angedenck 

be habenyun r Scribent / daß Achilles — —— fen 

ried / daß ihmen ihre Seind nichts anhaben köns, 


& mie ihr hievon D re erfinger — “ noch — bon der 











beſchenckt werden / weil beſagter Seyfried die Wuͤrmer und 
en / ſo Pr daherum ae, getoͤdtet und überwunden haben fol. _ 
Extiche gebrauchen auch ſoiche Schwerter / damit ihrer erliche gericht worden / 


darauf.ein armer Sünder geraͤdert / und 
— u re hun auch noch etwas von einer 
—— vielen 


ausziehen / 
nice ohne Ehr wieder einftectem, - 
ar dergleichen Urtheil koͤnte Mi Pr von der Xiirden Se welches fie 
dreyerley haben /und dag erfte beherkt / das er tollkuͤhn / das dricte aber gan 
rafend und alle Todesgefahr verachten macht: Wann fie Wurgeln und Kräuter 
darzu graben flellen fie ſich gan unſinnig / und fol radix filicis mit piritu vini 
extrahirer/ und mit facco Mandragorx a das vornehmſte ingrediens 
fegn. Das erg af ni —— ee Blur 
Carduo Mariz ‚der Eberwuttz eichem erzehlen die Naturkuͤndi⸗ 
ger groffe Wunder / wie in theils ER — im leſen. 
re * nz ſoll —— * auch fuͤr ein 
gt mnu ten haben / —— roß můtigkeit genennet / und 
alfo zugericht wird. —— — Brennko kit mit Honig bi 


au unterſt / und legt ihn in —— ffen / daß fie alfo hinein 
und ihre Eyer auch mir — Dieſe en follen eine 
groſſe Krafft Haben/ und wann man auf einen ſolchen Omeißhauffen mit 

einer Spießtuhten ſchlaͤgt wird ein fanret Gernch und Rand) davon aufgehen. 
nun die Omeiſſen in dem Kolben / muß man 4 oder fünffinal in Maß 


I— daruͤber gieſſen / in der Sonne oder gelinden Wärme 
ir 14 Lug 


348 Der Vierdee Theil Donder Sterntund.anUhrkunft. 
14 Tag fichen n {amd das Dunbioch vor alem nl vertähttus rm ziche 
man e8 in dem eo oder Aſchen gar gelind und trocken ab was zum erſten 
a nee teinden 
‘ Sep von Den prn eine Eching aufge m haehe: 


rieffe. vn‘ 
* Der Hunger und —— J 
betkante Spruͤchwort. erwieſen bey der Ankla⸗ 
Herrn zu dion / welcher eines Verbrechens wid ven. König ſch 
dem Tod verurtheilt wurde. Air ren fleheren und batt 
tonten aber nichts erhalten / Ben auf eine Saft —** nd 
groffe Beſchenckung erkundſchafftet da er frühe um = Uhr gegen‘ ag 
herzen werden / erfauffen 6 e alle Thurner / in der S ; fie diel 
Stunden zu růcke ziehen folten / weis and erfolge." STERN) / 
Der König wurde vonden Freunden angefleh dem gefa 
nee Leben ſchencken ſolte / und weil er auf feiner‘ 
tunde 













— ea un alfo Durch diefe ige Zu * | 
der Uhren dem ra re — A." 
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Bon der Sing-und Klingkunſt. 
ee SE REIT ii 


ae, Muflca und Pokterep, 
—* ‚&r mei Ya le Fhneibet/ ab GOTT mc Erfäa | 
N\ \ tagen 


W 8 ſung dieſer Welt / die Thronen und Heerſcharen der Engel de 

— 8 ob auch einer uuter ihnen an der vollſt aͤndigen Liberrrefflichkeie Him⸗ 
NE mels und der Erden einigen Mangel nambaffe machen könne? Da 
CHE babe ſich einer son den Ergengeln gefunden‘ der — 5* daß eine 
timme ermangle / welche deß Allmaͤchtigen Wunder/ und Gnadenreichen 

oͤpffers Lob und Preiß / mie unſterblicher Danckbarkeit finge und klinge. 
Dieſes ſinnreiche Lehrgedicht iſt ſonders Zweiffel abgeſehen aus den Worten 
BOttes / da Er Job c. 38.7. fragen: Wo wareſi du / da mich Die Morgen⸗ 
—* mit einander lobten / und jauchgten alle Rinder GOttes; maß 

auch Johannes in feiner Offenbarung cs 14. 2. die Stimme der Harffenfpies 

ker. für den Thron deß Lammes gehöre / und —53 daß die ewige Himmels⸗ 
Freude nicht füglicher als durch die Muſic abgebilder werden koͤnne. 

Diefer Engliſchen Beluftigung find wir Menſchen erlicher maffen auch theil⸗ 
hafftig und lieben fie/als eine hertzbewegliche Freude in unfrem Leide / als einen durch⸗ 
dringenden Troſt in unſrer Traurigkeit / als ein liebliche Erquickung bey unſrer Ar⸗ 
beit / und als eine Abbildung deß himmliſchen in dieſem irdiſchen Fammer⸗Thal. 
Die Himmel erzehlen die Ehre GOttes / und die Feſte verkuͤndiget ſei⸗ 
ner Haͤnde Wercke: Ein Tag fagere den andern / und eine Nacht thut 
es kund der andern. Es iſt keine Sprache noch Rede da man nicht ihre 
(der Sterne ſtumme) Stimme höre. Ihre Schnur (die himmliſchen Kraiſe 
und Eirfel) gehet aus in alle Lande / und ihre Rede (Zeichen und Wuͤrckun⸗ 


Xx iij gen) 





— 


den) biß an der Welt Ende. Pf.19/1 3115716. Dis HErr läffe mich fräli 
cken / jagt: e Sr ON LOS Oi E 

= A — ZI ER >> 
’ Me 






ihnen von dem Geil G * gi ur ur ar * 
hero fortgepflantzet worden / ſo gar / daß dorten efangenen deß HERAN 
‚ein Lied in fremden Landen nicht fingen’ / und fröfich ſeyn wolten in ihrem 


Elend. Pſal. 157: An. e: 7 dir I, Se Rn nie re Al, ns Anis 
O6 nun nie fa ah ——— eigung gu luſtreitenden Ge⸗ 
thoͤn / eine ſondre Art von der je gehabtı fo iſt es doch mehr nicht als ein grobes 








barbarifches und kunſtloſes Gepl en / wie etwan ein 3 hinter 
ak sang Smmpeheikerue aͤfer bey feiner Heerde auf dem Riedenrohr 
ſchwaͤgelt. Bey dem verfländigen Alter dieſer letzten Kunftzeiten ſcheiner daß 
auch die Thonkundigung ihre vollſtaͤndige Grundrichtigteit erlanget habe / wie hier⸗ 
von das Land der Muſic und der Freuden ſpiel Italien / wie auch Teutſchl 
Franckreich / und ſaſt aller Fuͤrſten Capellen darvon een Rn 
Es iſt eine edle Kunſt / welche das Gemuͤt / den edeiften und Tape göntkichft 
Theil in den Menfchen meiſtert und beherrſchet. Es if eine wunderfame, un 
weil fie fan feig und beherkt/ traurig und frölich machen. Es ifteinelöbliche: 
welche die Stimme alfo zn meiftern weiß / daß fie bald ſcharff / bald grob/ bald-hod 
bald nieder/ bald fanfft bald rauh / bald lachend bald weinend bald gefchnind bald 
lanafam/ bald gefammt/bald zertheilt / batd ſchlecht batd lifplend/ bald 
Rarck/ bald droͤnend / bald gleich durch /bald mir einer ebenmäffigen Gezenfiau 
(contrapundto ) den Inhalt gemäß die Wort bemeiftert/bealeifert/ bezeiffert 
verdoppelt ja fle iſt Die Kron und der Thron aller andren Kiünfte/ weil von de 
Mufica/ die fingenden Muſen genenner/ imd ihr Fürft ApoNo erfeimer wond, 
So vieterley Gedancken der Sinn begreiffen kan’ fat fo vielerley Berandern 
fanein geübre Stimme hören laſſen / und ſolches Geſang iſt viel beweglicher: 
die ungebundnen gemeinen Reden / daher die Poeten gedichrer das Aıphionz 
Zethus / die Steine zu den Thebaniſchen Mauren / durch ihre Keder 
welche zwar erliche auf die Wolredenheit sieben / daß nemlich be ed 1er di 
Durger/ zu Aufbanung ihrer Stade berederz andre verftehen durch Amphione seh 
ve die Ein tracht und den Frieden / welcher in gehorfamlicher Zufammien h 
der Obrigfeit und Linterthanen tie jener in langen ımd kurſen Be 
Es iſt auch betant / dag Eunomus / als er mir Ariftone eine Werte derfir 
ken / fich zugleich feiner Seyer gebraucher / und indem ihm eine Saite abge 
habe ſolche die jwitzerende Stimme eines Heuſchreckene ans fonder 
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di E Vorfor e anbefohlen 
| —A als (8 einem C 


" Sinn v ” . 

— — — ing, —— un 
tiſchet werden / weil aber es mit faft allen en Kunftnöttern/ das - 
e Burgerrecht ein an “ a 

ng zu andrer Beliebung / etzen an der en 
ee eines in die Seien Hoc, fingenden — * * 
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teen diefe Muſic⸗kunſt angenehm 
aud mit der weltberühmte 

ee Werces von der 














Fer fellen wir beffiben 


en 


Beſchnuͤret den Rummen ereömenden Fab 
Der alle die Sirine ji ‚hören ‚ge J 
und ſelbe beſtrickei / 
mit mun erem Laix / 
entzucket / erquicket / 
d vercraut. 


* | 
&stonmmeron DR 65 * Dach * von dem *— 






iſche Sprach! auf der Tau⸗ 
Der särtlihen Nachtigal si ertzen / ten alſo genen⸗ 
bezaubert Die Herten mit ſchn —— Reh 
Die flüchtigen 
befingen die Wert, 


und machen fie firirdig 
Sie weichen d r Stimm 
e weichen de n ver 
befehämer mit — 
Der Gegenhall muͤhet ſich naͤher zu 
will —* Kuͤnſtler kein ——ã—, —— 
— im Fluͤſſen / 
der platſchtende Bach / 
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35) 0068 353 
EEE 
1*71 Ba een 
Der Mathematiichen und Philofophifchen 
Erquickſtunden 
V. Theil. 3 
Von der Mufic oder Tonkuͤndigung. 
Die I. Frage. | 
Wie da8 Sehen und das Hören zu vergleichen? 
RN St tiefffinnige Pythagoras hat beftändig ausgefagt: Er fehe niche 
allein den Himmel / fondern er hoͤre auch eine kebliche Zufammens 
fiimmung der berummallenden Sterne / bedeutend vielleicht dar⸗ 
durch den ordentlichen Lauff und Zufammenftimmung der überirbifchen 
Wurckungen auf Erden / oder die Vereinbarung der 7. Dlaneten mit den 
7. Stimmen : oder auch / daß das Sehen mit dem Gehör eine genaue 
resp a wann man fich in dergleichen hoben Nachſinnen 
ich vertieffe Ä en 
— Geſicht rundiret die Sehſtralen I gleich wie das Gehoͤr die 
Stimmftrakn | beederfeits einen Cirkel nachahmend ! und ſtreichen Diefe 
von dem Klangbaren wie jene von dem erleuchten Gegenſtande. Gleich 
wie nun das Liecht unterfchiedliche Farben zu Geſichte bringet: alſo treis 
bee die Toͤnung unterfchiedliche Stimmen zu dem Gehör / daß / mann es 
möglich waͤre / den durch Das Getoͤn bewegten Lufft zu ſehen / würde lolche⸗ 
nothwendig in unt erſchiedenen Farben befichen müffen: wie aber die Sch⸗ 
firalen für ſich unſichtbar / alfo koͤmen auch die Stimmſtralen nicht geſe⸗ 
ben / Durch Linien aber etlicher maffen gebildet und verfianden erden. 
Ein Blinder kan eine Glocken fo wenig fehen / ats ein Tauber derfilben 
Zönung hören fan. Wie auch durch eine Mittelhinderung die Sehſtra⸗ 
len unterbrochen | oder durch hellen Gegenſtand wieder ruckfehrigmerden/ 
wie in der Sehkunſt erwicfen worden ; ee auch das Gehoͤr / * 


J 





344 Der Fünffte Theil | 
eine zwiſchen fiehende Band I gehindert / oder Durch eine vertieffte Grufft / 
wie in einem Felfen oder Brunnen / die Stimme bintertrieben ! und wie⸗ 
der: oder gegenlautend gemachet werden, | S 

Hieraus iſt zu ermeſſen / daß der Klang in dem Waſſer / mie dem Klang 
in der freven Luffte fich verhalte wie 2 gegen 3. Zum Exempel / eine Glocken 
wird in dem Waſſer $ Grade tieffer I als auſſer dem Waſſer klingen: weil 
fie in befagtem Element mehr Gegenhalt und Hinderung findet | ale ın 
der feichten Luffte: maffen nicht nur der Lufft / fondern auch das Waſſer 
eine Bemittlung den Ton oder Klang zu Ohren zu bringen. 

Es ift auch beobachtet worden I daß in einem Zimmer | welches mit 
Teppichien behencket / oder mit vielen Leuten angefüller iſt / der Ton fich 
ce und feine Lieblichkeit verliere / die er in einem hochgemelbten 
freven Ort hat da er ungehindert erfchallen fan. Doch ift die Sehung 
noch weniger wefentlich als das Hoͤren ; indem ich mich von einem ‘Bruns 
nen / in den ich gefchrien / abwenden kan / und die Stimme foll Doch gehöre 
werden: So bald ich aber das Angeficht von dem Spiegel kehre I jo bald 
verſchwindet auch Die Bildung. 

Die IL. Frage. 

Mie das Hören geichehe? 
ES ſcheinet 1 06 habe die Natur die Urfachen ihrer fchönften Wurckun 
unfren Sinnen verbergen wollen. Welcher geftalt das Hören 
geſchehe iſt faſt unwiſſend / und wird der £ufft durch die Stimme zertheiltl 
| mie ein fichendes Waſſer durch einen 
— eingeworffnen Stein ſich zertheilet her⸗ 
* um wuͤrbelt. Wie nun die Bewegung 
in dem Waſſer ſichtbar iſt / alſo ıft die 
Bewegung deß Luffts unfichtbar I und 
gleichfam von wefentlicher Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit gefondere. Diefer Laut oder 
—— Gtimmfreiß dauret fo lang / als feine 
== Ulrfache / biß folche zu ihrer erften Ruhe 


E wieder gelanget. Daher fommet e6/daf 


n Glocken lang brum̃et / u 
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lich von dem Schlag beweget / droͤnet und zittert / welcher ſo lang in dem 
Lufft ertonet / biß ſich die Glock nicht mehr beweget / welches geſchiehet / 
wann man die Hand darauf leget / und ihre ſchuͤttrende Bewegung verhin⸗ 


dert. Dieſes iſt die Urſache / warum die Glocken indem freyen Lufft er ⸗· 


hoͤhet werden / daß ſie nemlich ſo viel laͤnger toͤnen ſollen. 

Alſo werden zu dem Gehoͤr dreyerley erfordert: I. Die Stimme / II, 
der Lufft / III. das Ohr. Die Stimme geſchiehet durch den Mund I wie be⸗ 
ſchiehet in dem Reden oder Singen; durch blaſen / wie auf den Pfeiſſen oder 
Drgeln ; durch ſtreichen / wie auf der Geigen; durch greiffen / wie auf der 
Lasten und dem Clavier; durch ſchlagen / wie bey denCymbeln und Glocken. 
Auſſer der Muſie hoͤret man auch Die Winde ſauſen / das Meer brau⸗ 
ſen / das Saltz in dem Feuer ſpratzlen / das Tuch trennen / das Holtz zer⸗ 
ſplittern / das Meſſer auf dem Marmel knirſchen / die Pantuffel zaſchen / 
das heiſſe Waſſer ziſchen / den Bach ſauſſeln und iſt hierinnen die wun⸗ 
derſame Schieflichfert und das Weſenbild der Teutſchen Sprache zu be⸗ 
srachten / in dem fie mit der Natur redet / und alles wie es zu Dhren foms 
met ausfpricht. ( Beſihe das vorhergehende 41. Blat.) | 

Es ift aber dem Menfchen das Gehör gegeben feine Neigungen zu 

vergnügen | und andrer Gedancken zu vernehmen/ maflen alle Rede / warn 
fie nicht gehöret wird / vergebens iſt / und niemand dienen fan / deßwegen 
auch das Ohr zu verwundern wie funftartig es geftaltet und von GOTT 


ffen worden. 

Es hat folches zween Theile / einen dufferlichen / und einen innertis 
chen: Der äufferliche ıft eine ablange eingebogne Rrofpel / bey dem Mens 
ſchen allein unbeweglich / allezeit eröffnet / und zu beeden Theilen deß 
Haubtes angefeget / allerfeits zu hören. | 

Die inwendigen Theile hat das Bein! welches fleinig genennet wird] 
die Hoͤrroͤhren mit ihren Zrummelbdutlein / und Haͤmmerlein | an 
einer Ader gehencket / und find dir Gebeine deß Ohrs bep den Kindern 
fo groß als bey alten Leuten. Hierbey ift auch ein Muſchelrohr zu bes 
trachten] und gehet aus dem Ohr ein Gang ın den Mund / und von dar m 
das Ohr / deßwegen die jenigen/ fo nıcht mol hoͤren den Mund aufzureiflen 
pflegen/ und warın man ginnet/ und aus — den Mund angei⸗ 

yn weit 
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weit auffperret /fo hoͤret man nicht daher kommet auch / daß die Taubge⸗ 
borne zugleich ſtumm find / weil die Hoͤr⸗Nerven der fünfften Drdnung 
mit den Sprach und Zungen⸗Nerven genau verbunden find, | 
» Die Hayden haben den Geruch und das Gehoͤr allein für folche Sins 
„ne gehalten I dadurch GOtt geehret werden koͤnne / deßwegen fie den 
» Weprauch für einen füllen Geruch / und der Muſic Klang zu deffelben 
»; Lobgefang gewidmet/ und darmit ihren Oottesdienſt verrichtet I welches 
„ſie fonders Zweifel von den Hebreern erlernet. Becdes beftcher in eis 
nem begeifterten Weſen das der Satan nicht leiden fan / als ein Geiſt der 
Unorönungv deß Geſtancks und Unflats. 

Iſt alfo die Stimme eine Sache die dem Glauben gleicher / weicher 
durch. das Gehoͤr kommet / und auf unfichtbaren Sachen beſtehet I wie win 
in nachgehendem Lehrgedichte ausgebildet. | 

Es ſpielt in den grünen Darren unter einer Sinden Schatten 
ein ermüdter Wandersmann 

Der fein’ Saure hingeleger/ als er von dem Schlaff erregen 
Mund und Augen zugethan. 

Auf nechft bey gelegnen Auen / weider in dem fühlen muen 
ein darob erflaunter Knab: 

Der / als er nichts mehr vernommen / naͤher ift hinzu gekommen / 
hinterlaffend feinen Stab / 

eniend bey der Lauten nieder / die zuvor fo holde Lieder 
und den wunder reinen Klang/ 

diefen Knaben zu berhören / in den Süfften laſſen hoͤren / 
durch den firengen Saͤiten Strang, - 

Dem Gehör wolt er nicht trauen / und mit feinen Augen fchauen 
wie deß ſtummen holges Stern 

konte / ſonder Sinn und Leben / ſo beliebte Stimme geben / 
wolt er ſelbſten ſchauen gern. 

Als er nun nicht koͤnnen ſehen / wie der Klang pflegt zu geſchehen / 
ruͤhret er die Saiten an: 

Bald die Laute murmlend klagte / und dem Wandrer gleichſam ſagte / 
was der Hirten Knab gethan. 

Sind nicht in deß Holtzes Kruͤmmen / ſagt der Hirt / die Vogelſtimmen / 
die doch mein Aug nirgend ſchaut? 

Ich 
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Ich hab mit dem Ohr vernommen / daß aus dieſem Holtz gekommen 
ein gar wunder zarter Laut. 
Wie kan aus deß Deuts Ktüfften etwas vom in den Luͤfften / 
ſag mir lieber Wandersman 
Sag mir / wie fan — ern ich bier nicht fan erſehen / 
gehörer an 
Knab du muſt den Ohren rauen / was du hoͤrſt iſt niche zu ſchauen 
dich vergnuͤge das Gehör 
Man muß ſeinen Sinn berauben / Wort in Einfalt glauben ; 
Selig iſt / der folge der Schr! 


Die III. Frage. 
ob der ——— ne Deufie mnede Ru nu A ober ob der 


Fi * we —— — / feiner weſentli⸗ 
le ; daher entſtehet I daß uns alle Unordnung zu wider / und 
aller ee angenehm iſt. Ein unverfändigs aufgeführees Gebau / 
it uns ein Verdruß zu ſehen; ein grober Geſell mit unhoͤflichen Sitten 
iſt uns zu wider 3 jein ſtarcker Mann der ein Kind fchläger ——— 
ob es uns gleich nicht angehet / weil unter beeden keine Vergleichung der 
Kräften — kan uns auch die Mißſtimmung deß Geſanges oder Klan⸗ 
ges allen. 

Es find aber nur zween Sinne / die von dieſer Proportion oder Eben⸗ 
maß urtheilen koͤnnen | nemlich das Geſicht und das Gehoͤr / maſſen eben 
eine ſolche Gleichheit zwiſchen der Schönheit und der Funftrichtigen Zus 
fammenftimmung | als im —* zwiſchen der ungeſtalten Haͤplich⸗ 
keit und der —— Mißſtimmun 

Dem Menſchen iſt das Leben hen und allen Sinnen ift angenchm / daß 
fie ihr Vermoͤgen erweiſen: alfo fihet fich das Aug nicht müd / das Ohr 
Hörer ſich nicht laß / wann nicht eine Mißgeſtalt oder Mißſtimmung dicfen 
Sinnen verdruͤßlich iſt / und wer das Schoͤne nicht m. das Liebliche 
nicht hören mag der kan für feinen vernünftigen Menſchen gehalten wer⸗ 
| den, Ihre Kranckheit iſt ärger /als der eh welche die gifftige — 
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Taraniula geftochen / welcher Schmergen durch die Muſie geheilet / oder 
gelindert wird. 

Es iſt die Daufic nichs allein angenehm / ſondern auch nutzlich / allem 
Alter und Standsperſonen. Die Kinder in der Wiegen ſtillet man mit dem 
Geſang und Klang der Schletterlein. Die Knaben lieben das Singen und 
Pfeiffen / und ergegen fich mit diefer zuldffigen Wolluſte / daß auch etliche 
die Sateinifche Sprachkunft und YWortfügung Geſangsweis verfaſſet / ſol⸗ 
che den £chrlingen fo viel leichter bepzubringeni/ mie man auch vor Alters 
die Geſetze gefungen! folche dem gemeinen Mann in den Kopff zu bringen! 
daher noch jeder $ Abfag ein Geſetz genennet wird. VideSpecim, Philo- 
log. Germ. Cajus Gracchus der Romiſche Redner hat allzeit einen Dies 
ner mie eines Pfeiffen laſſen hinter fich ſtehen / der feine Stimme / warn fit 
aus Eifer zu hoch geftiegen | wieder zu recht bringen muͤſſen. 

Die Handwercker erleichtern ihre Arbeit mit dem Geſang. Die Schw 
fe weiden fo viel niedlicher bey dem Hirtenlied und der Schäferleper. 

Die Soldaten werden durch der Trompeten Klang und der Z rum 
mel würbten zur Xapfferfeit angefrifchet / und ift die Muſic bey allen froͤ⸗ 
lichen Gaſtmahlen / Hochzeitlichen Chrenbegängniffen/ und muß uns auch 
nach unfrem Tod zu dem Grab begleiten! und ein Zeichen feyn der himm⸗ 
hifchen Eingelsfreuden. F 

ch will nicht erzehlen von den Bifchoff Theodulpho / der fich durch 
ein Lied frey gemachet/ alser gefangen worden. ch will nicht fagen von 
Arion /der fein £eben auf dem Delphin errettet noch von dem König Da⸗ 
vid / der mit der Harffen den boͤſen Geiſt verjaget! noch von Eliſeo und Mi⸗ 
cha / die durch die Muſie ihren Prophetifchen Geiſt erwecket I dag dider 
dem Achab/ und jener Joram den Koͤnigen in Iſrael geweiſſaget / fondern 
nur gedencken / daß fein Präfftiger Mittel die Gemuͤther zu der Andacht zu 
bewegen! erfunden werden kan / als eben Das Geſang / und der liebliche Or⸗ 

gelflang / der noch heut zu Tage in der Kirchen erhalten worden / von als 
len andren Angelegenheiten die Sinnen abzuhalten / und in den irdifchen/ 
zu den himmliichen anzubalten. - 

Wie nun nichts fo gut in der Welt iſt das nicht zur Sünde und Ei⸗ 
telkeit mißbrauchet werden ſolte / alfo bat auch folches Unheil auf ge = x 


v 
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— * und zu fragen veranlaſſt / ob nicht ſolcher Mißbrauch den 
und loͤblichen Gebrauch uͤberſteige < wird alſo zu Nachtheil 
wolbeſagter Kunſte nachfolgendes beygebracht. | 
Die Muſic macher feige Leute / gleich wie wegen deß reinen Geſanges 
und der hoben Stimme etliche verſchnitten werden/ daher auch die Poeten 
—* die ſingenden Syrenen die Schiffleute gefaͤhren / und ſie auf 
Felſenklippen ſcheitern machen. Gleich wie der Wein eine herrliche Gabe 
GoOttes iſt / wann man aber deſſelben zu viel trincket I fo machet er dolle 
Leute / und bringet ein unordentliches Leben 5 Alſo erhebet die Muſic zu 
uͤbermaͤſſiger Freude / und machet ſie mehrmals wolluͤſtig / raſen und in 
alle Sünde fallen. Dieſes hat der weiſe Hauslehrer wol verftandend 
warn en gefagt : Geſelle dich niche zu der Singerin / Daß fie dein 
erg niche verfuͤhre. | 
Mercurius (wie die Poeten dichten ) hat den hundertäugigen Argum 
geblendet I wie Das Geſang die verftändigften £eute bethoͤret und verhin⸗ 
dert / Daß man feine wichtige Sefchäffte verrichten fan. Daß man aber 
dardurch etlicher Kranckheiten Schmergen folte lindern koͤnnen / das thut 
die Muſic nicht allein / fondern alles / was groffe Aufmerckungen von nds 
eben hat / dardurch der Zufluß der Kranckheit erlicher maflen gehemmet 
wird. — | 
Der Muſic Nachtheil iſt auch bedeutet durch das Gedicht von Drs 
pheo / welcher feine Euridice vom Todten erwecket / und von den Weibern 
iſt ermordet worden / weil er ihre Maͤnner feig und verzagt gemachet. Die 
Egyptier haben die Muſicſpieler verbannet I weil fie gute Sitten vernach⸗ 
eheilen/ wie auch die Lacedemonier. Zu Rom find ficauf eine Zeit von den 
ern abgehalten worden / deßwegen fie aus der Stadt geflohen / und _ 
nachmals bezecht und fchlaffend auf etlichen Waͤgen wieder hinein geführce 
worden wie £ivius 1. 9. ſchreibet. Arifioteles zehlet dieſe Kunſt unter Die 
wolläftigen überfläffigen und unnuͤtzen / und ſchaͤndet die Mahler daß fie 
die Goͤtter mit Muſicaliſchen Inſtrumenten gebilder/ weil fie mehr zu vers 
forgen / als die Zeit mit Singen und Klingen zu zubringen ; wie faſt feines 
mit Ehren fich für einen guten Saitenfpieler ausgeben darff / ohne Ver⸗ 
letzung feines ehrlichen Namens . | * 
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Wui leſen auch nicht/ daß des HEtr Chriſtus jemals gefungen Baber _ 

wie auch deß gleichen von Adain in der Bibel nicht gemeldet wird I der doch 
in dem Stand der Vollkommenheit gewefen/ fondern daß Jubal der Mu⸗ 
fie Erfinder / deffen Vatter am erften zwey Weiber genommen / und der 
zweyte Moͤrder auf der Welt geweſen. | 

Lineracht diefes allen | Ban der eingefchlichne Mißbrauch den rechtmäß 

figen und GHZTT gefälligen Gebrauch nicht aufheben : Gleich mir 
man den Wein nicht verbietet / weil fich etliche vollfauffen.! noch das Ge⸗ 
wehr / weil fich etliche ermordet / noch das Geld / weil etliche darmit geigen) 
noch die Striche und Seile/ weil fich etliche erhencket "Sondern es ift aus 
dem Mißbrauch vielmehr der hohe Werth einer Sache zu erkennen | weis 
cher fo viel fchädlicher I fo viel lobwurdiger eine Sache ift 5 mie zu erler⸗ 
nen aus dem Mißbrauch Goͤttliches Namens / der H. Schrift l und der 
zu GOttes Lobe gewidmeten Muſic⸗ BR — 


| Die IV. gfrage. 
um erichallet ei im | 
Mar vi er u — me ſchaͤrffer / 


An ſolte das Widerſpiel waͤhnen / in dem die Ferne die Stimme 

/ und alſo groͤber und nicht ſchaͤrffer ſolte erfchallen mas 

chen. Die Urſache aber iſt / weil die Stimme oder der Laut durch die Lufftl 
von der ferne gleichſam gehindert und fubrilifiret wird / daß fie alſo ſchaͤrf⸗ 
fer gehoͤret wird in der Ferne / als wann. ſie aus der Nähe einen fo vicl 
Kürgern Weg au Ehan bat 00 20 un 2 | 


Die V. Frage. 
Warum fliefet das warme Wafler mit wenigern 
| Geraͤuſche / als das Palte ? 
a, Urfache ift / weil das kalte Waſſer viel dicker / gröber und unehner 
ift | als das warme / welches Durch Das Feuer geläutert und gereinigenl 


kein fo grofles Geraͤuſch machen far, Hieraus ift etlicher maſſen abr 
zunehmen / warım man in dem Winter gröber rede / ale in dom Sommer! 
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maſſen der kalte und warme / gröbere und ſubtilere Luffe/ welches 
— Da Ohr bh ———— * 
Die VI. ra 
Warum Fönnen die Bi jenen nee von dem Ficber 
| ni 
& Je Urſache — Ban A use trocknet 





Die VII. 335 
koͤnnen die 5 lass 5 — ſchreyen / welche 


OGAun fie den Golf nıch nicht ** und mit Schrecken anſchauen / 
3 acc fie wol reden oder ſchreyen konnen / und Fommet die Ayers 
allung der Sprache von dem Schrecken] welcher die Geiſterlein und alle 
Ni — cilen machet / daß der Menſch erzittert I und zumeifn 
10ch rm noch Beine regen ge ve ae DR folcher Schredten unverfchens 
Bere wi wie hingegen die Fu Vcdacht / und —— kuͤnff⸗ 
A Ungluͤckes ängfti * Yo — auch wol beredte Leuie⸗ 
Gegenwart —2 oniges oder andern groſſen er / weil fie fich 
autfegen / welches Feiner andern Urſache / als a geer / beyzumeflen. 

* Die VII. ra 


Barum höret man nicht / wann in mit aufge: 
em Munde giennet? 
es theils weil der eu in dem Mund * ſich geblaſen / und zu 


















auch ausdmd ben wird: Anders heile wen durch die.Kinms 
jacken die "Scherr en etlicher maffen bedrueket | und in Ans und Cine 
nehmung des Stimme gehindert werden. 


| Die IX. frage, 
arun nie wir andern — — Icien 5 
ebene | als das Hören u; 2, Bald don 
1117 
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Stimme den todtenBuchftaben vorzuziehen. 3. Weil uns die Geſellſchafft 
deffen | der mit ung redet angenehmer / als die Einſamkeit und das ſtum 
Buch z geſtalt der Menſch mehr natürliche Neigung hat / bey ſemnes gl 
shen/ als allein für fich zu leben. 


Die X. Krag e. 

Warum die Waſſertretter 200 Gehör leichtlich 
| a% ſich unter ne enthalten ollen / pflegen die 
Dhren mit angeöhlter Baummwollen zu verſtopffen dammıt h da 
Waſſer nicht in die Ohren einlegen ſoll / und indem ſie den Odem ſtarck 

1 baren u m aufgeblafen? und 

u gas —— ſonderlich / von Zafler 

—— Waſſertreit ores 
Königl. Majeft, in ein! — zu Dansig —* ir, r Be 
. gleich den Waſſergoͤttern empfangen / und einen trocknen Brief Abenme 
chet haben / weichen S. M. als eine ſelsame Sache Je Pete = 


Die XI. Frage. 
Wie ein Rohr zu machen das weit in be 

















Ferne ertönet ? me 
N Grafeichen foll Alexander — un auf 10: Scadia,dt 
ne 1000, Schritte betrifft 7 d nt haben. 


Rohr iſt 5. E Ellen lang geweſen / der Po wir ierbey u ſe 





Wird beſchrieben von Hn. Kirchero in Muſurgia 140. “Defite 
Das 152. Blat in der Fortfeung der Mathematifchen und Pbilofop 
fchen Erquickſtunden. Diefes waͤre ein Mittel mit vielen dergleichen? 
sen die Ferne eines gangen Landes abzumeſſen | und etwas zu werftehe 
geben, Beſihe folgende XXVI. EEE 


—“ 





r 
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* Die XII. Frage. Mi 7 
Mie die Zufammenftimmung mit dreyen Hammem : 
Fe Getiches zu weile? 9 EN 
Aß Pythagoras von der Schmiede Gehaͤmmer die Muſie fol erfun⸗ 


a haben / iſt jederman bekant / und alfo artig zu weifen. 
a EA 





IH 


AB ” iſt die Rolle an welche die Schlägel oder eingekeulten Zapffen} 
r Am: 
chet / 


die 3. Hebſtaͤbe D E F treiben | wann fie umgedrehet wird. 
bog iſt von einem hellflingenden er. / als Glockenſpeiſe I: gema⸗ 
31 


—— 
4 | a a — | 
9 
J 
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chet | und der erfte Hammer den der erſte Rieß r in der Hand hat! gegen 

den andern fich verhält/ wie 3. gegen 4. und der — | 
nun D’der Hebftab mit einem eiſernen Drat andie Achfel CIE ann/Fanı 
gerichtet] und mit der Bilder Bekleidung artig bedecket / fo muß fich un de 
umdrehen der Schmiede Drepfchlag gar artig finden, 

Merfennus meldet in feiner Harmonia f. 364. daß dieſes in —— 
cke nicht befindlich / und daß es ein Gedicht / und ſtimmet ihm bey Johan- 
nes Faber in l. de criplici Mufica. Es iſt aber glaublich/ daß Pychago- 
ras Urfach genommen I den Klang der Schmiedhaͤmmeren 
ob fie gleich nicht eben in befagtem Gewicht fich befunden, Die Probe 
Fan diefen Streit beglauben. 


Die XIII. ærage. 


Warum giebt das Tuch / wann es serriffen wird / 
einen raſplenden Laut von ſich? 
S wird feine andre Urſache fönnen gegeben werden / ale die geſchwin⸗ 
de und gewaltfame Trennung dep Lufftes! melche/ wann es zerfchnits 
ten wird / nicht zu verfpühren : gleicher weiß mie die Lufft ſauſet und der 
Mind pfeiffet / warın er mit einem Stab I in geſchwinden Schwung 
zertheilet wird, Hieraus iſt aber deß T. Campanella Meinung noch 
nicht zu beweiſen / daß alle Sachen nach ihrer Art 4 = Empfindlichfeit 


haben / und gleichfam ſchreyen und flagen / wann Ba maffen Ge 
walt leiden 5 wie er in feinem finnreichen Buch de In rerum zu er⸗ 


weiſen vermeint. 
Die XIV. Pi 
Warum die un Körenen / wann fie vers 


IJeſe Frage fcheinet faſt — iſt — mit vielen Urſachen in den 
Verſam̃ lungen der Gelehrten zu Paris / geſtritten worden | wie zule 

fen auf Conferences de Paris tom. Ill. f, 97. 
Gleich wie den Menſchen die vernehmliche Rede gegeben ift/ feincne 
nünfftige Gedancken zu eröffnen I alfo baben auch die Thiere eine @bleich« 
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heit der Vernunfft undder Rede oderder Stimme/ihre Neigung sum Gu⸗ 
een oder zum Boͤſen auszudrucken : jedoch mit dieſem Unterſcheid I daß die 
Stimme deß Menfchen rine narärliche Dergleichung mit ihrer Deutung 
hat und michrmals von einer beliebten Runftrichtigfeie herruͤhret daraus 
Die unterfehiedlichen Sprachen entſtehen; da hingegen die Thiere in allen 
Ländern einerley Stimme hören laſſen. 

Beil auch der Schmerg dem Thier das Derderben andrauet /iftfich 

zu verwundern / warn fie ſchreyen. Solches fönnen zwar nicht alle 

Thiere | weil fie nicht alle Lungen haben wie die ſtummen Fifche und das 

Gewuͤrme / welches fonder Hise und Gebluͤt lebet, Es wollen auch die 

Thiere durch ihr Heulen und Schreyen I zu der Barmhertzigkeit bewegen! 

und ift ihnen zu folchem Ende die Stimme von GOtt gegeben / welcher 
auch ſolche Geſchopffe in Obacht hat. 5. Moſ. 22.4. 

Es ſcheinet auch noch eine verborgene Urſache bierbey x Alle Men⸗ 
fchen fangen ihr Leben mit Weinen an | und enden es indem fie ihre Augen 
gegen den Simmel wenden: Die Thiere aber fterben mie Heulen und Ges 
fehren I weil fie auf die Erden fehen / und feine ewige Seele haben. Oder 
die Tiere wollen die jenigen / welche ihnen fchaden / abfchrecken und weil 
fie ihnen zu ſchwach / müffen fie fich mit Klagen und Heulen vertheidigen. 

Nach dem ein Thier groß nachdem hat es auch eine grofle Lufftroͤh⸗ 
ren / und cine grobe Stimme wiediediefen Drgetpfeiffen grober brummen / 
als die Fleinen. Wann aber cin Thier eine fcharffe und hohe Stimme 
hören laͤſſet wie die Katzen / wann fie rammeln / fo fan daraus eine hitzige 
Begierd und brennendes Gebluͤt geſchloſſen werden. 

u Die XV. rage, 

Ob auf einem Würffel alle Harmonifche und Kunſt⸗ 
richtige Stimmungen zu weiſen? 
| Wuͤrffel / oder das. gleichfeitige Viereck hat 6. ebne Flaͤchen / 123 
Linien | 8. Ede] 24. Winckel / 6. gegen ı 2. iſt doppelte Proportion 
und die Odtava, 6. gegen 8. ift diequart, 12. gegen 4. iſt die certia, 8. ge⸗ 
24. ıft eine drepfache oftav, und 6. gegen 24. eins doppelte octav, 
\chanaf. Kircher. in Columna Pamphilia f.429. 
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Die XVI gfrase, 


Don der Muſicaliſchen Einie/ 
Welche auf dem Schtegnäß deß 160. Blats zu finden, 


Mie auf einer chytarr oder Laute die Toͤne recht 
zu legen? 

@ Rſtlich muß man die gange Länge der Saiten / von dem Steg biß an 
Soden cberften Abfag deß Halſes nehmen. Diele Länge träger * 
die aͤuſſerſte Weite der Muſicaliſchen Linie cc, und laͤſſet das Schreg 
mäß alfo unverruckt fichen/ nehmend einen Zonnachdem andern von bi 
Weite DD, E E> FF, hinunter / biß die Chytarr oder Laute verfertiger wird 
Solte die Länge der Lautenfaiten das Schregmaͤß übertreffen / kan man 
mie der Helffte / oder 4 nehmen | und das Ebenmaß darnach finden, 

Wann der erfte beginnet in c fol, re, ur, darbep aufdem Schr 
ein R verzeichnet iſt / muß man den Anfang bey befagten Zeichen me 
und dann verfahren wie vor gelehret worden. 


Die XVII frage, 


Wie die Drgelpfeiffen Eunftrichtig zu —k— 
und zu geſtalten? | 
a Drgelpfeiffen / werden in Eplinderifcher Form gemachet; ihre 
Tonung Beränderung beftchen in der Hohe / Weite und dem unter - 
fen Mundloch : Sie verhalten fich gegen einander / wie 1. gegen 8. mann 
ah die längere Pfeiffe von dem unten Mundloch gemeflen! indem u 
Zon ce nehme / darnach die octay oc / und dann ai cc / welches die 
dritte octav. Iſt die erſte Pferffen A 8 fo wird die andre ſeyn c n. 


Aa B 
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Alſo muß diefän und Weite d G en / nach der auf dem 
Schreamdß ——— ——— —— 





Digitized by Google 


Von der Muſic oder Tonkündigung 367 
nach Weränderung der Figuren / inder Mäßfunft vermeldet. Will man 
die Incervalla der Orgelpfeiffen fehwebend haben | wie die Drgelmacher 
wollen / fo eheile man die laͤngſte Pfeifen in 2. Theile. Darnaching.Zhes _ 
le / das iſt die octava und quarta, ſuch zwiſchen der gangen Seiten und der 
tertia die mittlere proportionirte Linie | fo finder ſich das D/ zwiſchen Dicfen 
und der Helffte die ſchwebende quarta. 


Die XVII. Frage. 
Wie aufeiner Sieiben/alle Reortimmun und Miß⸗ 


ng zu 
Jeſe Erfindung rg mir Rn Theophilo Etaden berühmten Drs 
ganiften allhier bey S. Laurenti zu dancken / und if die vollftändige/ 
wie auch die unvollfommene Zufammenftimmung durch den A bedentet/ 
mie die Figur ausweiſet / wann man die Pleinere Scheiben auf den Mittel⸗ 
punct / alfo hefftet / daß ſie kan herum gedrchet werden. Das Schwarg 
fchattirte muß herausgeſchnitten werden / Damit man den Namen deß dass 
| — nden Tons leſen fan | und iſt von ſolchen ein mehrers zu leſen in 
Theil der Geſpraͤchſpiele am zoo. und folgenden Blättern. Befiche 
N — Trewens Diſputationes Muſicas. 
DSierein muͤſſen die 2. Scheiben mit $ bezeichnet / 
gehaͤfſtet werden, 
Daß in dieſen Tafeln die A nicht gleich auf einander — iſt die 
Schulde deß in ebnen Kupfferplatten / darauf ſie geſtochen worden / in dem 
der Circkel auf einer Seiten mehr abgewichen / als auf der andern / und al⸗ 
fo feine vollfommene Rundung verzeichnet. Zum andern if die Schuld 
auch deß Dapiers / welches an einem Dre mehr /andem andern weniger eins 
jugehen pfleget / nach dem es dick oder dunn iſt. 


XIX. frage, 
Wie ſich der Spinnen Berne mit der Muſic 


vereinba 
se Geſtalt die Spinne ihr — ſechs gleiche Theile Cir⸗ 
ckelrecht / aufſpanne / iſt an dem 62. Blat der Fortſetzung dieſer 
an / aus Marino Bertino. angeführet worden. —— 
m 
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Die XX, Frage. 
Wie das Hoͤltzerne Gelaͤchter zu verbeflern? 








883 das Hoͤltzerne Gelaͤchter genennet werde hun } 
und beftehet in 26. gleichen / runden oder viereckigten Ale 
"Dicken nach/ welche aber ihrer Laͤnge nach proportionirte Limen ſin 
doörrer und Dichter dieſe Holger / je hellern Laut werden ſie er 

und den Drgelpfeiffen gleichen. Sie muͤſſen aber auf ein holt aß ge⸗ 
richtet werden / daß jedes fein Elavier mir einem Haͤmmerlein berührt, 
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Etliche theilen die Holger alfo / daß das Fleinfte die Helffte von dem 

gröften/ und werden je 13. und 13. in Die halben Tönungen / (Semitonia) 
einer Odtava eingetheilet. 

Die Holger find a 8] die Clavier c DI an welchen die Haͤmmerlein ans 
gemachet / wie m/andem Clavier s fchlagend an das Holgı:£ Fift das hole 
Gefäß! welches oben befchnieret / mit c zwey dicken Metallen Saiten (an 
welcher ftatt etliche Stroh gebrauchen darauf die Holger ligen / die mit 
den Haınmerlein betroffen / Änen Muficalifchen Klang von fich geben. 

Solten nun an flatt der Holger folche Metallerne Stürfe verordnet 
werden / Fönte man ein Muſicaliſches Hammerwerck daraus machen: Dr 
der unterfchiedliche Hämmerlein / an ein Klavier c ordnen / alſo / daß das 
Holtz Hu) das Slası/ die Glocken D und noch eineandre x / durch Die Haͤm⸗ 
merlein vn o.P a_5ugleich berühret / und eine Fünftliche Zufaimmenftim; 
.. ertoͤnen liefen, Etliche bedienen fich auch hierzu deß Wallfiſches 

uten. 

Mean gebrauchet fich auch auf eine fondre Weiſe der Caſtaneten | oder 
Klappermufchel acDE/ welche durch den Daumen bey LM fo gefchwind 
und hurtig beweget werden / daß es em luſtiges Geklapper gieber. 





Wann dieſer Muſcheln $/ von unterſchiedner Groͤſſe an den x. Fin⸗ 
gern find / HR das Getoͤn fo viel geſtimmter. * — 
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| Die XXI. Frage, 

Wie die Glocken geebenmäfliget ſeyn follen? 
Qu den groſſen Glocken nimmer man 4. oderg. Theil Rupffer und ı, 
Theil Enatifchesginn. Etliche gebrauchen 4 ae und + 
upffer / zu den kleinen Uhr⸗Gloͤcklein. Will man aber z Silber und; 

Kupffer nehmen fo wird der Klang fo viel seiner und zärter ſeyn. 
Der Grund / nach welchem die Glocken geſtaltet wird | iſt der untere 
nn King = I welchen der a —— — dicker 
yn / und wegen chlagens mehr leiden muß / als die andern Theile der 
=. Glocken. DenDiameter dr Mit; 
tel Linie befagten Cirkels / A B ıheilet 
man ını4. gleiche Thoil / und fo hoch 
ift auch die Glocke. Wie Ed weiſet. 
Die untere Dicken a 8 iſt von der 
Hoͤhe. Die Veraͤnderung deß kla⸗ 
ren oder groben Getoͤns iſt nicht der 
Glocken fuͤr ſich / ſondern der Di⸗ 
cken bey a B zu zuſchreiben; maſſen 
eine Fleine Glocken / die recht gegoſ⸗ 






fen iſt I gröber tönen. Fan / als eine 
gröflere / die zu dünn iſt. 
Etliche halten diefe Abmäflung ; 

aBumdcD 1, Zu merken daß eine Glocken / dies, 
Er, 4 Schuhe in dem Durchfchnitt hat 
CH + wigt 27700 Ib, und nach diefer Pros 
IK. 7 portion werden alle andre gerechnet! 
IDK. 3; nach der Regula de-ri. 


Der Schwänge in der Glocken | von Schwingen alfo genennet / heiſſt 
auch die Zunge | und ift alfo proportioniret/ daß wann Die Glocken ro. T&- 
wigt / der Schwängel 15: mdgen muß. 20.6, 2:30.16. 272: 40.16.38: 
818,4, 1, Kircherus in Mufurgia £. 523. Andre sechnen 1.16, 7 
| 25. Ma- 


Ei 
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25. Marinus Merfennus |. 4. Harmon, £.3 53. erweiſet / daß fo wol in den 
Glaͤſern als Glocken dreyeriey Laut oder Geton zu betrachten / warn ſie 
wolflingend feyn follen. 1. Bey ı m dem groflen Eirfel der Glocken. 
2. Bey AB, 3. Bey ıK welche 3. cine Doppelte tertia sufammen flimmen 
follen und je ferner fie von einander ftimmen / je luckigter find fie in dem 
Guß gefallen / oder von ungelautertem Metall gegoflen worden. Wie 
man die Epmbel: und Glockenwercke mit einander proportioniren/ ſoll iſt 
alſo zu finden. AB den Schlagring.der Glocken theilet man in 10, Theis 
ler 9, darvon iſt der Dighitee der andern Glocken cc. 

Sie XXII. Frage. 

Wie ein ſonderliches Inſtrument von Maultrom⸗ 
u ie ma · 
RN Icht ohne Urfach haben wır hier beygerucket / was hiervon erſtge⸗ 
Aruͤhmter Merſennus / am 361. Blat berühren Buches | lehret | und 
iſt befant was eine Maultrommel ſeye / und von folchen meldet er /daß ein 
Inſtrument zu Kom gemachet worden/weiches mit Blasbaͤlgen und einem 
Klavier angerichtet worden / und info viel Daultrommeln beftanden / fo 
Fe — iten — pflegen. Darüber der nachdenckuche Schluß 
Dep Pſalmbuchs geſchrieben wrden. 
Alles was Odem hat lobe den Herın. 

In Reflex. Phyfico - machematicis erzehlet erſtgeruͤhmter Merfen- 
nusam 165. Blat / daß Anton. Goretus zu Ferrara ein Inſtrument oder 
Spinneta gehabt I darauf ein Dreyfacher Saitenzug / als nemlıch von 
guldnen / fiibernen und ſtalernen Saiten/ darunter die gulönen den ſtaͤrck⸗ 
fien Laut gehabt. | 

Sie XXIII Frage. 
Wie die Geigen auf manche Weiſe zu verſtimmen? 

Je Lauten koͤnnen auf viel Weiſe verſtimmet werden / daß ſie eine 
S⸗Drichtige und Druficahfche Lieblichkeit haben / fo gar / daß eine meiſter⸗ 
liche Hand / cine gang ungeftimmte Laute faftmır den Griffen beſtiumen 
kan. Aus ſolchem Grunde kan man auch die Sad rerſtimmen / wie hier⸗ 
bon H. Eraſmus Kindermann ein Buͤchlein / der verſimmten Violen Luft 
genannt / m öffentlichen Druck gegeben, Aaa ij Bey 
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Bey allen ndiefen Erfin RE DEM neuer To n/a De 
vor auf,der Scheiben vermeldten heraus fommen : Doch lautet am fremds 
Bean at Tolachb e Weiſe verflimmet wir 5 — ind na tb — 
cke von dem Kunſtreichen Muſico Hn. Johann Welltern geſetzet worden. 
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@®ie XXIV. g£rage, | 
Wie ein Spiegel zum Gehör zu machen? 


Kari wunderlich Die Frage lautet / fo leicht ift fie zu verſtehen / und fo 
ſchwer möchte ſie m das Werck zu fillen feyn. Durch den Ohren⸗ 
ſpiegel wird verſtanden eine ſolche Hole ausgehauener Steine / welche 
die Stimme zu rucke kehren machen / wie der Spiegel die Stralen⸗ 
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Hiervon ift zu leſen in. der Erquickſtunden Fortſetzung / am 118. und 
folgenden Blättern. 

H. Kircher nennet einen folchen ſteinern Spiegel / nach dem Neig⸗ 
fehniede oder der Parabole ausgenommen /Speculum acufticum , und 
erzchlet / daß ein folcher Fels bey den Abyſſinern zu finden I der die leiſe 
Stimme auf go. Schritte wiederfchalle / und feye der Fels fo heil und 
glatt! daß er einem Spiegel nicht ungleich / Mufurg. f. 236. Was der 
Herr von Serberftein von einem Fluß in der Ynfel Candora erzehlet / daß 
alldar ein fo grofles Geſchrey gehoͤret werde / iſt nichts anders/ als dem 
Wiederhall fo von deren daherum befindlichen Thieren Geſchrey veruns 
facher wird / zuzuſchreiben. | m 


Die 
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| Die XXV. Frage. | 
Wie ein Engel mit einer Wind Mufica 
zu machen? Ä 
Fo tr man das Inſtrument / welches in den fortgefegten Erquickſtun⸗ 
den am 469. und 470. Blat befchrieben iſt / auf einen Thurn unter 


einen Windfahnen richtet / fo muß es fich gegen dem Winde wenden/ 
und fan unten auch auf der Scheiben den Wind zeigen / wie in den 


Schwenteriſchen Erquickſtunden am 460. Blat zu ſehen. 
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aiſt der Thurn / der Fahnen! c der Wind] D das befagte Ynfrumend 
5 das Kohr dadurch die Toͤnung ausbriche. Solte nun folches 

mene mit der Geſtalt eines Engels verdecket ſeyn I deflen Flügel berd 

Thuͤren I fo würden es viel für ein Wunderwerck halten 2 maflen dit 
Ne Toͤnung nach dem Winde bald gelind bald ſtaͤrcker erfchallen 
wırd, — 


Die 
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Die XXV I. g£rage, 
Wie man vermittelt deß Muſicaliſchen Flangs ei⸗ 
nem in die Ferne Bottſchafft thun ſoll 
De kan nach genommener Abrede / mit et — ge⸗ 
chehen / und iſt nicht vonnoͤthen daß einer den andern ſehe. zum 
Erxempel ſeye folgende Tafel: 


Tu | 


— 3. 4 
Pfeiffen Die, —— 
2 [EFGH 
Cymbel 166 8 of Dein Onnng. 
1: LEM- 
Gloͤcklein 0000 je lt Drug 
—— NOoPQ | 
| Schleuenin | 15 — 2 Die‘. —* | 
Dir ut [WXENZ x 
enger 10 0,0 0 5 DVD 


Wan ich nun meinem Freunde zu verſtehen geben will Romm bald. 
& faß ich für das K das Gloͤcklein 2 mal klingen. Streiche für das O 
zweymal die Saiten und laͤute für das MM dann 8 mal mit dem Gloͤck⸗ 
fein: Daraus der andre/ durch fleiffige Aufmerefung ! das Wort komm / 
und nachgehends befagter maflendas Wort bald leicht lich verfichen wird. 
Man koͤnte auch mit 16, Inſtrumenten die gebrduchlichften Buchftaben 

ausdrtucken | und —— bedeuten. Die Schrifft kan in einem Lied 
fuͤglich alſo verborgen werden 
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Die XXVII. Frage. 
Wie ein Muſicaliſcher Aufzug anzuordnen? 


ae berühmte Muficus SI. Zheophilus Staden / hat von dem An⸗ 
SA fang der Mufie | von derfelben Fortgang und jegigem Zuſtand eine 
würckliche Vorftellung mit jedermans Berwunderung und erſtaunen 
hören laſſen / wie in offnem Druck darvon zu len: Wann man nun ders 
teichen auf den Schaupla fehen wolte /fo folten-aufgeführet werden die 
oͤlcker nach den vier Theilen der Welt: Erftlich die gegen air ie 
die Zürcken/ mit ihren Dfgeln ( wicin dem erfien Haubetheil der Erquidı 
ſtunden am 235. Blat zů lefen) und Trompeten / die Indianer mit ihren 
Schtäffeln! die Moſcoviter mit ihren Pfeiffen x. und hierbey ſolte auf 
dem Schauplag der anbrechende Tag ausgebildet werden. 

Zum andern die Volcker gegen Mittag/ als die Mohren mit ihren 
Trompeten) Trommeln/Driangeln und Schellenringen/die Italianer mi 
Der Lauten / und alsdann muͤſſe fich die Sonn am hellen Mitiag werfen. 

Drittens follen aufgeführet werden die Voͤlcker gegen Abend / als die 
Epannier mit ihren Chytarren / und alsdannmöchten die Frantzoſen mit 
ihren Geigen / und die Zeutfchen mit allerhand nftrumenten Fommen x. 
—* koͤnte auch fuͤglich durch die vier Theile der Welt I ausgebildet 
werden. 

Wann nun jedesmals ı. Ein Geſang / 2. der Saitenklang / und 3. ci 
Dans von befagten Volckern | mit ihren Kleidungen und Sprachen un 
terfchieden / gebährtich und an darzu gegierten Schauplatz mit fchieklichen 
Veraͤnderungen / nach den vier Theilen der Welte vorgefteller wurde; 
folte dergleichen Dantzzſpiel nicht ſeyn gefehen worden. 

Die Borrednerin folte feyn die Mufic fingend mit dem Echo / als der 
natürlichen Muſic in die Wette. Wie aber diefesnach deß 
Oꝛtes / und denen Herren / welchen es zu Ehren beſchihet | und nach den 
Perſonen /die man darzu gebrauchen fan | anzuordnen | wie auch Die Od 
dichte / fo diefe Erfindung erfordert I u verfaſſen /ſtehet bey dem Liebhaber 
dieſer Haͤndel. 

Di 
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Die XX VIII. Frage. 
Wie eine Reimzeil mit wenigen Buchſtaben 
zu fchlieflen ? 


ae Theil mit einer gleichen Zahl zu erfüllen / wollen wir ein paar 
Fragen aus der Poeterey anfügenyund zwar erftlich nachahmend Bar. 
tholdo Nihufio, welcher am 165. Blat feiner Epigr. ſetzet folgendeg 
Diftichon, das nur in 6 Buchftaben beftehet/ als D,e,a,c,n,o, 
De cane, non cano non de cane, cane Decane, 
De cane non cano, cane Decane, cano, 


Die zween gegenwärtigen Herrn Jofephus Canis , und Melchior 
Canis genannt / die es betroffen? find unterſchiednes Alters / und jenes 
jung | diefer ift alt gewefen. In dem T eutfchen fönte man alfo fegens 

Ein jeder meid den Neid und Eid, ’ 
Es find nur 7, Buchftaben: eindrmu. 
Die XXIX. Frage. | 
Ob und wie ein Vers oder ein paar Reimzeilen mit 
| etlichen 1000. Füflen zu machen? 
| a Keimglieder werden durch Zufammenfegung der furgen und lan⸗ 
gen Sylben Füfle genennet nach dem Lateinifchen I und von dieſen 
. gibt man eine Schergfrage auf / ob ein paar Reimzeilen zu begreifen die 
etliche taufend Fuͤſſe haben ⸗ | 
Diefes zu leiften fan der Ders folgenden Begriffs ſeyn: 
Es waren 1000, Ruͤh und faß auf jeder Rucken 

- im heiffen Sommettag / auf ss. Mucken. | | 

Das machte 7000. Mucken / und har eine jede 6, Fuͤſſe / und eine 
jede Kuhe 4. Daß alfo die Rechnung leichtlich zu machen | und endet ſich 
Die Aufgabe mit einem Gelaͤchter. 
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| XXX. I 
etliche Erzehlungen das Gehoͤr betreffend, 
cher koͤnte gezogen werben was Olaus Magnus von der Hölen Senellen 
EI Finland l.ır.c. 3. ſchreibet daß noch Thiere noch Menſchen darinnen ver⸗ 
SF sjetben fönnen/ wann man nur ein wenig hinein ſchreyet. Ferners ſchicte 
ſich hieher zu erzehlen / wie die jenigen / welche die Spinne Tarantula vergiftet) 
durch) die Mufie geheiler / oder ja ihr Schmers gelindere wird, Wie auch von dem 
Taubenſtein oder Felſen in Schottland / unter welchem man nichts hoͤret warn 
man auch ein grobes Stuck folte loßbrennen / welches beſchihet / wegen der Dick 
und Härten beſagten Felfens. Wir wollen aber viel eine luftigere Geſchichte raus 
Sn. de Belleii entretiens Hiltoiriques f. 402. erzehlen / und hiermit diefen 
Theil befehlielen. _ Bianor, ein Edelmann aus dem Delphinar / hatte feine Sur 
gend auf der Seefahrt zugebracht / daß er von Kindesbeinen von den Wellen gemits 
ger / und von den Winden gleichfam eingefungen worden. Es fügte ſich aber / daß 
æ nach Hof gekommen / wegen etlicher Bezahlungen bey dem Schatzmeiſter anhal 
ten / und zugleich wegen feiner Verrichtung Bericht erſtatten muͤſte. Die ſer Edel 
mann wurde wol empfangen / weil er feine Tapfferkeie in unterſchiedlichen Bege⸗ 
benheiten ertiefen ‚und mit vielen vornehmen Herren befreundet tvar. Seine 
Siiten und faſt bäurifche Geberden beglaubten Iefchtlich ı daß das Waſſer und 
nicht die Erde fein Element / auf welchen er mit den Ruderknechten beffer reden 
fonte/ als mie dem Frauenzimmer. | | | 
Als er ſich nun aufeine Zeit bey einem Dank befande / wurde er von den Zärt 
fingen bey Hofe faft für ein RReerwunder gehalten / doch verurfachre er mehr Gelaͤch⸗ 
- ter als Verwunderung. Als ihm nun zu Sport ein Dantz zugemutet worden! hat 
ser feine Schuldigkeit fehr ſchlecht abgelegt ı und machte es auf gut Schifferifd. 
Darüber lachte abfonderlich ein junger Klůgling Hermagoras genannt / welchet 
ein trefflicher Danger wars und fich fo geſchwind mic ſeinen Spottreden hören 
als hurtig mir feinen Fuͤſſen fehen lieſſe. | a 
Bianor entfchuldiger feine Fehler / mit vermeldẽ / daß er der aͤuſte beffer zu gebram 
chen wuͤſte / als der Fuͤſſe und weil beſagter Flermagoras darüber fpörtelte/fage ihm 
Bianor er folte ſchweigen und die gute Geſellſchafft mit Unbeſcheiden heit nich ver 
ſtoͤren. Hermagoras beſchimpffte ihn hieruͤber noch mehr. Wol fage Bianor, wit 
wollen morgen ſehen / ob du fo ein eapfferer Mann mit dem Degen / als mie der Zum 
biſt. Hermagoras fonte die Beſedung nicht abſchlagẽ / ſondern verſprache ihm 
xr der Klingen / zu erſcheinen / bey Verluſt aller feiner 8 und guten Namens. 
zu 


’ 
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Zu Morgens fchicfte Bianor ein Febbrieflein/an Hermagoras , un laͤſſet 
Mm den Dre benennen / wo fie ihre Sache austragen folten 5 dahin verfügte er 
fih / und fande alldar einen Geiger / und ihrer zween mir langen Rohren / denen 
Bianor befahle /fie folten auf Hermagoram anſchlagen und ihn niederfchieffeny 
oder dantzen machen. Was wolte der Spoͤtter thun? er dansre nad) der Beigen 
fein Seben zu retten. Als diefes gefchehen fagt Bianor , nun weiß ich/ daß du beſ⸗ 
fer dantzeſt / als ich: 06 du aberdeinen Degen beffer verſteheſt / als ich / dag wollen 
wir jegt erfahren. Als ſie nun sufammen gegangen / hat Bianor , beſagten feinen 

Gegner verwundet / die Waffen genommen / und ihm die Schr gegeben/ er 
ſolle kuͤnfftig feines Soldaten ſpotten / wann er gieich fein Hoͤfling 
ſeye / und bey dem Frauenimmer nicht aufzu⸗ 





warten wiſſe. 
ine | EN DD € 
en Deß V. Theils der Erquickftunden. 


—— 9 


| 7 
— 


— 2 | Sb iij Der 






>cHcHQH 8 37% 
> N 


Der VI. heil. 


= Bon der Waagkunft/ und den gewalt⸗ 











ſamen Bewegungen. 
Vorbericht. 

VER S koͤnte jemand die. Ordnung diefes Werckes zu berbef 
et a fern mennen / und behaubten / daß nach der Be 
e Feuer / Lufft / Waſſer / als dann von der Erden und deroſelben 

I sungen zu handlen verantwortlicher eye. Hierauf ift die Antwort 






daß hier niche nach Derfaflung der Natur / fondern nad) Ordnung 
der Schrart und unſrer ‚Sähigteit verfahren worden. Alſo iſt bißhero von der 
Schreib⸗ und Zahlkunſt / als dem richtigſten Grund aller andrer W 
durch die inien auf dem Papier / iu den Stimmlinien der Muſic / und den dr 
fichrlinien der Sehkunſt zu dem Gefirn Himmelan geftiegen worden. Weil nun 
yon den Elementen folger/ felbe aber ohne Werckzeuge nicht zu handhaben / alſo 
handelt dieſer Mechaniſche Theil von Erfinditng erlicher Kunflgererfchafft : glei 
nie der jenige fo ſchreiben will / zuvor eine Feder ſchneiden / Dinten eingieffen/ und 
das Papier zur Hande legen muß / ohne welche Vorbereitung er ſolches nicht chun 
tan zund auch fonften ale Künfte ihren gewiſſen Werckzeug erfordern / mie auch 
den groͤbſten Bauten bekant iſt. 
ie Bewegung iſt eine von den wichtigſten Betrachtungen in der Narırkün 

digung / und wird der Stern und Muſie ⸗Kunſt fuͤglich nachgeſetzet / in dem die 

hitofophi ang der Bewegung der Sternen und ihrem abgemefinen Lauff gr 

loſſen / daß noch eine höhere Urfach ſeyn müfle / welche ſolche Bew treibt / 
und daß ſole GOTT/ welcher volltommener als Die volfommenfte Zufammen, 
ſtimmung fenn müffe / und fagt dag Buch der Weisheit c. 11. 9.23. Daß die 
Welt für SoOit / wie ein Zuͤnglein an der Waage / der erniedrigen und 
erhöhen, und alleg in einem Augenblick betvegen und perändern fan. 

Alfo handele die Matheſis oder Weiskunſt eneweder von Sinnbe 

oder Handgreifflichen Sachen. Die Zahlen von aller Weſenheit abge > 
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auch die Sinien find Sinnbegreifflich und werden auch nachgehends dem Feld, 
mäffen / dem Sternlauff/ und der Muſic zugeeignet / und gleichſam handgreifflich 

gemachet. Unter diefen letzten ift auch die Mechanica Die aller wunderſamſte / weil 
fie die Bewegung Iehrer/ und indem fie. mit der Hand zu Wercke richtet / was der 
hoͤchſte Schöpfer mir dem allgetwaltigen Wort : Es werde/ ausgewuͤrcket / und 
iſt ſſe zu Erhaltung der Kunſtgewerbe / wie jene/zu Erhaltung diefes Weltbaues / 
hoͤchſtnothwendig / nuglich und erfreulich zu ſtudiren. 

Erfibefagres Wort Mechanica wird aufdreyerley Deutungsweiſe gebranchet: 
I. Handtend von den Werckzeug und allen Berüjten und Gererfchafften/fo man zu 
KriegssumdFriedenszeiten von hun hat. I. Werden Mechanici geneñet alle Hands 
wercker / welcher Arbeit wir in diefem Leben vonnoͤthen haben / und deren Wercke Me⸗ 
caniſche Sachen find. III. Beſtehet die Ubertrefflichteit dieſer Kunſt / in Erfin⸗ 
dung der natürlichen Wunderwercken / indem ihnen die Elementa dienſtbar werden 
ſich mit ihrem verſtaͤndigen Fleiß wider die Natur verbinden / und die Menſchliche 
Schwachheit mir kunſtmaͤchtiger Gewaltſamteit ausruͤſten und überwinden. Daß - 
das Feuer in dem Waſſer brennet (durch die Waſſerkugel) daß das de Berg 
auf ſteiget (vermittelſt der Röhren ) und der Bögelgefang durch den Sufft nachah⸗ 
met / daß die Metall aus dem Abgrund der Erden/ und das Bold gleichſam aus der 
Vorhoͤlle erhoben wird / harmandiefer Kunſt zu dancken / die ihren Damen (dar 
Ne wixaric) von der. Erfindung ſolcher Geretſchafften erhalten. Alcanius fagt: 
Machina eft ubi nontam materix , quam ratio artis atg; ingensi ducitur, 
daher Ingenieur ab ingenio ‚und Machiones pon den Machinis benamer wer⸗ 
den/ wie auch alle liſtige Anfchläge / bey den Sateinern machinz und machinatio- 
nes heilfen / und kommet auch von vaxomap Machzra Aexapa, gladius quo 
pugnatur. 

Der Menfch hätte, den Gewalt welchen ihm der gůtige GOTT über alle Ge⸗ 
ſchoͤpff mildiglich ertheilet nicht handhaben koͤnnen / ohne die Mechaniſchen Kuͤnſte / 
indem er ihm die wilden Thiere unterthaͤnig gemachet / und zu ſeinem Dienſt bezwun⸗ 
gen / und / wie gedacht / die vier Haubtſeulen dieſes Weltbaus / die vier Elementa in 
nutzlichein Gebrauch meiſterlich zu Wercke gebracht / dardurch der Menſch nicht 
nur ſtaͤrcker / ſondern ſaſt neue Haͤnde bekom̃en. Sie hat erfunden’ den Amboß/ 

den Hammer / die Sägen die Zangen / den Degen / die Pulvermühl das Meſſer / 
den Hobel / die Druckerey / das Papier 720. darunter auch die Waagkunſt gehören 
und lehret den Menſchen die Natur daß wann er was zerbrechen oder erheben will 
daß er fih dep Hebels pe gebrauchen : alſo iſt dieſe Kunſt fo alt / als die 
Bautundk lche / ohne den Mechaniſchen Behuff nicht kan zu Wercke fommen. 
Zu Erfindung und Hochbringung dieſer Kunſt iſt Archimedes gleichſam gebo⸗ 

een werden / welcher die Zeit feines Sehens auf ſolche Kunſtarbeit gewendet / und 
darmnen 
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darinnen / nach Anweiſung der Eaypter /alle Beranügung gefunden, daß ich gerne 
fagen wolte / er wäre in den Mechanifchen Simmel versucht geweſen / als ihm um 
wiffend die Stade Syracufa eingenommen und er in feinen Cirkeln erſtochen wor 
den. Sein geben har befchrieben Rivaltius& Flaurentia,, in der Vorrede feine 
Erflärung / die er uͤber Archimedis Schriften verfallen, und aus demſelben wollen 
wir ihn alfo redend einführen: 


"Archimedes, — 


Ich hab kein Königreich, aus Königs Stamm aehehren A 
7 erwünfcher und begehrt/ 
F Die Kunſt war meine Kron / die ich mir —— 
und der wurd’ ich gewaͤr //⸗/ 
durch feißgelefen 9 rl der mir zum Schwer worden 
daß ich aus eignem Trieb/ 
der groͤſſte Koͤnig * in aller Kuͤnſtler Ordens 
ob diefer Muſen Lieb. 
Ich fande den Betrug mit der vermengten Krone / 
daß ich für groſſe rund? 
enrfprumgen aus dem Bad: Hieron in feinem Throne“ "" 
ſtrafft die Berrüglichteik‘ 
Ich hab ein —* HM: mit ol sc 
n Syracuſer Strand 
das vor von finem Saft im fall ſich uͤberwogen 
und lag’ auf ſchroffen Sand. it 
Das ganke Königreich mocht ſoſches nicht bewegen / 27 
ale ich / und ich allein / nel: 
durch meinen Schraubenzug. Mein hohes Sunfvamögen 
faſſt ale Sternen ein / 
in die Kryſtallen Kreiß. Sonn Mond und'die Planen 
erwieſen Lauff und Spur / 
in meinem BunderOtns: Es muften faſt errören] / lin 
| die Wangen der Natur. .. 
Ein Sprichwort je von mir die — ee i 
v — — ji fi — — 
ann was unmoͤgli eint; erwei et er 
. man es weiß hinfort.. 


wWenut 
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Merelus fürchte mich und meines Spiegels Flammen / 
die mehr als Hierons Heer 
den ſtarcken Feind gefähre: Die Strafen allzuſammen 
brauche ich für mein Gewehr! 
Nah dem mir unbewuſt die Stade ward eingenommen 
und alls gemacht zum Raub / 
if einer von dem Volck en zu mir gefommen/ 
in dem gelehrten Staub. 
Entweich / ſagt' ich zu Oma ‚aus meinen Cirkelfräifen! 
die ich mit Fleiß gemacht: — 


Er aber kannt gr und hat mic) alten Greifen 
ürgt und umgebracht: 
Mein geind bat —* — mein Werck / mit Ruhm betrachtet. 
ie dieſer klugen Sehr: 
Bin Runfierfabener Mann/denman aD verachtet / 
ift feines Landes Ehr! 
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Der VI. Theil. 


Von der Waagkunſt und den gewaltſamen 
ewegungen. 


Sie J. Frage. 
Woas die Urſach der ſchweren oder deß imterfchied- 
nen Gewichtes ſeyeeeee 
Welt iſt deß Menſchen Palaſt / deſſen Baumeiſter GOtt der 





Allmächtige iſt von welchen die Schrift faget / daß er alles durch 

einen Dreyling erhalte / nemlich durch feine Krafft / Guͤtigkeit 
und Weisheir/vermittelft welcher dieſe gange Welt in freyer Lufft ſchwe⸗ 
bet / mit Maß bezircket / mit der Zahl geendiget / und mit dem Gewicht ab⸗ 
gewaͤgen / dieſes ſind die drey Hauhtſeulen / darauf dieſer Bau beruhet und 
gegründet if. Die Maß iſt die Urſache der Guͤtigkeit I die Zahl der 
Schönheit / und das Gewicht ift. der Grund der Ordnung. 

Die Vermifchung der Elementen vermittelt / daß fich etliches leicht / 
etliches ſchwerer weifet / maſſen die Erde in dem Waſſer abgewaͤgen / und 
beedes indem Luffte ſchwebet u. Das Gewicht ift der Richter deß rechten 
Werths/ und machet cine Sachefchägbarl deßtwegen wir auch das Anfehen 
und die Gravität loben / und der Gerechtigkeit eine Waage zumahlen, 
Etliche wollen diefer Meinung nicht benpflichten und zugeben / daß die 
Schweren oder Schwerheit von — — deß treten 
Weſens herrährel weil das Gold / und das Queckſilber / welches dic aller 
ſchwerſte Metalle / mehr waͤſſeriger / als erdiſcher Natur find. Das Saltz 
welches ſchwerer iſt / als das Holtz / iſt nichts als ein erhartes Waſſer / das 
an einem feuchten Ort wieder zerfluͤſſet. 

Es ſcheinet alſo / daß dreyerley Urſachen der Schweren: 1. Der Drtl 
2. Die Vergleichung 3. Die Figur. Das Ort kommt billich in Betrach⸗ 
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sung / weil folches Die Schweren mindert und mehret : die Vergleichung 
machet eine Sache minder oder mehr ſchwerer achten / und die Figur Fan 
das allerfchmwerfte leichter machen! wie wir fehen an den gefchlagnem Gold / 
daß es auf dem Waſſer ſchwimmet /dadoch eben folches Blaͤtlein / wann 
es gepallet und kugelrund gedichtet wird zu Grund findet: Die Erde ift 
das ſchwerſte Element / wann fie aber zu kleinen Sonnenftäublein wird/ 
ſcheinet nichts leichter und flüchtiger. 

Solte oͤlles zu feinem Mittelpunct eilen/ wit insgemein darvor gehal⸗ 
ten wird/ fo muß man zuvor willen / wo der Mittelpunct ift: Ob er in der 
Erden/ in dem Waſſer / oder in beeden zugleich) ob.er eine Magnetiſche Tu⸗ 
gend oder nur in der Einbildung beſtehet / und fürfich nicht raumig iſt / oder 
gefunden werden fan, Solte nun alles / was ſchwer iſt / dahin fallen und 
zu ſolchen Ruheſtand eilen/ fo mäften auch die Sterne / wegen ihrer dichten 
Schiverung fich dahin fencken/und fonderlich der ) I welcher Doch der Mit⸗ 
telpunct aller leichten Sachen ft. Nach diefer Meinung ift die Urſache der 
Schweren / daß folche von einem leichtern nicht fan empor gehalten werden; 
maſſen die natürliche Ordnung vermag. / daß ein jedes Geſchoͤpff feinen 
Pag ſuche / und das ſchwerſte unten! daB Teichtfte fich oben befinde. Alfo has 
alles fine eingefchaffne Deigung zu, dem Rubeftand / welcher durch die 
Waagrechte Ruhelimie gefucher wird. Der Menge ift die Schweren auch 
rlicht allezen zusufehteiben ; geſtalt in nüchterner Menſch ſchwerer ift ale 
einer / der gegeſſen hat Lund cin Ziegelftein / der genetzt ift und wieder abges 
uocknet / wird leichter ſeyn als cin gang trockner. Das Bley / wann es cal- 
ciniset | wird ſchwerer / als das ungelaͤuterte. Alſo ſihet man I daß das 
Del / wann es in einem Glaſe mit Waſſer überfchätter wird / fo muß cs in 
die Höhe Feigen | weil es das ſchwere Waſſer empor treiber. 

Alle Metalle | ausgenommen deß Goldes | ſchwimmen in dem Queck⸗ 
filberimwelches das ſchwerſte unter denſelbẽ ift. EEE IBE EDER 
und vonder Erden alscın Then genommen / von Natur geneiget wieder zu 
der Erden zu werden weil gleiche Sachen einander anziehen / und fich zu eis 
nigen trachten / wie man fihet an einer Eidexe | Die man zerſtucket / daß beede 
Theile wieder zufammen eilen und einander anhangen. Etliche zehlen die 
Urfachen der Schwerbeit unter die verborgnen Eıgenfchafften / von wel⸗ 
chen feine Gewißheit zu haben, Cecii Die 
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Die II. rage, 


Ob ein leichter und ſchwerer Stein oder eine 
groſſe und kleine en Kugel zu gleicher 


it falle? 


JJeſe Frage iſt etlicher maflen mie der vorhergehenden. verbunden, 
—R warn die Schweren Die Urſache deß Falls iſt / fo muͤſte folgen!. 
daß das Leichtere langſamere Bewegung gegen der Erden haben muͤſſe: 
Es findet ſich aber in der Erfahrung / daß dieſes nicht iſt / und daß eine 
kleine und groſſe Kugel von Stein oder Eiſen zu gleicher Zeit aus den 
Haͤnden gelaſſen / auch zu gleicher Zeit. und in einem Augenblick die Erde 
oder das Waſſer berühret / welches ich hier in dem ı 57. Schuhe tieffen 
Bronnen der Burg zu Nuͤrnberg felbften probiret / und alfo befunden has 
bei hat aber der Stein eine Breiten I und der andre ift länglichtfpigig / ſo 
wird der Breite von dem widerbaltenden Luffte gehindert werden I und der 
Spigige geſchwinder fallen; Daher zu verſtehen Imas zuvor von der Fi⸗ 
gur gefaget worden. —— 

Hierwieder möchte man einwenden / daß dardurch die Waagkunſt aufı 
gehoben würde / welche doch eine augenfcheinliche Kichtigfeit meifet. 
Hierauf iſt die Antwort / daß ein groffer Unterfcheid zwiſchen der freyen 
Bewegung! von welcher wir reden / und zwiſchen Der gebundnen Bave⸗ 
gung in den Wageſchalleeen. — 

Hꝛ.de Cartes und Merſennus f. 27. Phœnom. Mech. halten für dis 
nen unfehlbaren Beweiß / daß das Centrum gravitatis, oder der Schwe⸗ 
son Mittelpunct I welches anden Kugeln gleich I an unformlichen Figuren 
ungleich (befihe in den Schwenteriſchen Erquickſtunden 36. Pat) 
mie dem Mittelpunct der Erden feine Waagrechte Bewegung habe / und 
fan mit Fug ſchwerer und geſchwinder fallend genennet werden I als die 
andern Theile. 5 — | 


tr 


a fee 


a fepe der Mittelpunct der Erden BoD das Cors 
Epus oder die Kugel / ſo iſt oder muttelſchweren a näher 
als die Theile 8 D oder. auch B-E wann es ungleiche 
J Theile hat / und folgbar wird es gefchwinder durch 
ca die fürgere Linie / als BA oder DA fallen. 

Erftangezogner Merfenne mill beweiſen daß alles / 
mas fälle / nach und nach fehneller und gefchwindes 
falle: Alfo in a fey ein Stein fallend waagrecht ungen 
ſich / fo wird er bey B 4. bey c8. bey ı 2, und bey E 
16. mal ſchwerer feyn I und fein Fall fo viel ſchneller 
fich, durch die Lufft reiffen als 1. gegen 3. nachgehends 
A alg 3. gegen 5. und letzlich / als 5. gegen 7. 


Wann diefes fich befagter maſſen verhielte / fo müßte ſolche 
Kugel an einem Ort ſchwerer ſeyn / als an dem andern / gleich 
wie ei Epmer Waſſers I indem Ziehen nach und nach ſich ers 
leichtert. Diefes aber laufft wider die Erfahrung / wann ich e⸗ 
Wben befagte Kugel in die Waage lege 1 oder fie etlich Klaffter 
lang an den Waagbalcken binde I alfo daß der Strid fo 
ſchwer / als die andre Waagſchalen iſt / fo wird fie nicht ſchwe⸗ 
rer fepn/ als in der Hoͤhe / mie in den Schwenterifch chen Er⸗ 
F ‚gut den am 332. Blat zu Iefeh iſt. 
Daß aber der Eymer Waſſers leichter zu giehen wann er 
3 erhoben / als wann er in der Zieffen iſt fommer her von 
dem Gegengewicht und Verkuͤrtzung def — | welches 
I nach und nach fo viel weniger wird, Ob deme alfo | geben 
g Mir dem verftändigen Leſer zu bedencken. 


Die III. Frage. 


Darum der Schreung einer Stangen den daran 
hangenden Laft erleichtere? 
Ann ihrer zween an einer Stangen einen Laſt tragen / und fich die 
Stangen ſchwinget und beugt / reg fie folcher a 


Eee ij 
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niger / und tresten gleichfam in dem Schwung fort | iſt bie Frage | was 
Die natürliche Urſache / da doch ſcheinet I daß der Durch den Schwung er⸗ 
habne Laſt fo viel fehmerer niederdrucken ſolte / fo piel er Durch, den 
Schwung empor gehoben worden ? | 





a» ift die Stange auf der Achfel c getragen /und mit der Hande go 
Balten | alfo / daß a B gegen B © fich verhalte / wie 20. gegen 1. Iſt nun Die 
Aſt in a fo erhellet / daß die Hand fo viel als 20,16 halten / und die Achjel 
— 20. lb tragen muß I einen Laſt von 40. Ib in a Waagrecht zu 

ten. - 
Iſt aber die Schulter oder die Achfel in Do theilend. a » in gleiche 
Theke. / fo wird es auch den Doppeleen fchweren Laſt in aB getheilei leich⸗ 
ser tragen. Nun fchwinge fich Die Stange in p und D m abtwasts/ 
und in D E und D F in die Höhe / fo wird der Laft dardurch leichter zu 
tragen ı ob gleich die Stange von der Träger Achſel nicht erhaben wird: 
leich wie man von dem ſtetigen Stehen mehr ermüdet | ‚ale von Dem 
hen I und ift die Abwechslung in allen Sachen erträglicher / und for 
derlich in befagtem Exempel | in welchem die Nerven angefirenget und 
erlaflen werden. 

Berner fraget fichs / ob der groͤſſere Schwung den Laſt fo vielmehr 
erleichtere / als der kleinere / wie in K und no wann der Laſt in A und» die 
Achfel in d if, Ariſtoteles ſagt ja Lund gibt Die Ur ſache I weit fich der £afl 

| au dit 
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zu der Stuͤtzen o nähere : Doch muß der Schwung nicht gar zu ſtarck 
ſeyn / und die Stange keinenAft haben: Dann fie fonft brechen I oder das . 
Gewicht etwas ungleich machen fan. e 


Die IV. Krage, 
die Abwägung Gerhaldi feine Richtig: 
Ob die Abwaͤg J — i feine Richtig 


Jerher ift zu verlefen! was von Marini Gethaldi Abindgung allen - 
Metallen in feinem promoto Archimede , in der Fortfegung der 
bitofophilchen und Mathematiſchen Erauickftunden / am 367, Blat vers 
meldet worden. | | s 
Der Nutz folcher Tafel iſt daß man das Gewicht der Metall und 
andrer Fertigkeit und Feuchtigkeit | als Honig! Del/ Waſſer | Wein ec. 
nach ihrer Vergleichung und Ebenmaß gegen einander wiſſe, Als zum 
Exempel / ich will wiſſen wie viel das Goid ſchwerer / als das Del ift? fo 
finde ich in der Tafel bey dem Gold zort. bey dem.Del 1. daß alfo des 
Linterfcheid zwifchen beeden in gleicher Maß genommen / wie zwifchen 1. 
und 204. | | r 
Marinus Merfennus feget in feinen Phenomenis Hydraulicis 

f. 191. folgende Tafel I in welcher er das Gold I als das ſchwerſte / zu 
letzt ſetzet / weil alles andre bargcgen leichter. Zum Exempel 100. Untz 
Gold rer, Fe erg .. — Untzen En — al⸗ 
verhalten ſich auch andre hier gem Sachen. in ihrer richtigen 
GE SE wie m be Eekfeid u fopen fepn 6 we 


— 


Del 





et - Der Sechfte Theil, 


— —— nn Tr — — — — — 

























































































[2 (Wade | Wein. Waſſer. Hoͤnig | Zinn. |Eifen, Kupfer.Silver.Slev. (Mer. (ER 
_O|_ 42 $285|_ 53] _I75|_715]3878|427%| 4775| 143716078] 717 = 
Er 7 6678 ee 
| 783|_82F5|_858|_ 835) 1219 ,6458|6943| 783518958110 | 
DI Sr Ser 934 SSH B7U% 10 
—F | vos*| voe| g22| 888) 100.) 
A| ırzl nıdgl 13er] tl 185] 924,100.| 
x Vrzyrrl1246Sl1grtE) 1378| 1932 100.1 
Ding GEH STHFE| 6735 | 2 
vl 913].957F_ 9881 100.| ni 
wein| 9335 97345 OO»; wicht, fr Gr Atari 
| 96,%| 100. | ana ma 
Se | 





. Die Unterſcheid / welche fich findes] beſtehet meinften theils in der Sand 
Art / indem der Griechiſche Wein und das Waſſer Inach welchen Gerhal- 
dos gewogen / mit dam Frantzoſiſchen Wein und Waſſer nicht überein 


kommet. Pr 2 4 » 
Jean Petit feget es £. 38. Obfervat. alfo: 
ILTTTREL 0 u h-.. 3 $ fing. A 4 2 _ 
* "100, 1}, 605. S4ls Po 42: 39 384- 
Magnet. Marine. Stein. Kryſtall. Waſſer. Wein. Wachs. Del. 
36. 21. 14. 12. SU sh. 5% 4 
Das Gold gegen Pantuffelholtz iſt wie 2147. gegen 1. und das Bley 
gegen befagten SJolg wie 1283. gegen 1. was ferners Merfennus inRe- 
flect. Machem. anführet! was für Ebenmaß oder Proportion feye zwi 
ſchen der Kirfchen / ihrem Stiel und dem Kern/ kan keinen Nutzen haben! 
und wird fich nicht durchgehend gleich befinden. 
Es iſt auch unfchwer zu berechnen / wie viel ein Sacktrager Koͤrner 


it‘ 
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Getreids trage / wann man weiß | wie viel Koͤrnlein ein lb waͤgen. Ich ſetze 

Schroͤters trage einen Centner / und un lb hat 9216, Korner genau ges 

et / fo wird er mehr nicht als 921600. Körner tragen. Es find zwar 
die Koͤrnlein nicht alle gleiches Gewichts I doch geher einem zu / was dem 
andern abgehef. Merlennus in Refledtionib. f. 33. Hierbey Fan ich 
unvermeldet nicht laſſen / daß Herr Sammel Hartlieb in Englifcher Spras 
che ein Buch von dem Haushalten gefchrieben / und darınnen gelchre/ 
wie man das Getreid | welches dem Winter über in dem Felde geftanden! 
in dem Früling verpflangen foll / fo werde man zum allerwenigften eine 
doppelte Ernde dasvon einfammlen und fehr viel an dem Samen erfpas 
ren. Die Prob ſtehet bey jedes belichen. 


Sie V. Krane, . 
Wie fi) das Nürnbergifche Gewicht mit andren 
vergleiche? 














Antdorff - 108. } (Senf - - 11% 

Augfpurg - 104. Krembs - - 9 

Ancona - 148. Leipzig - - 11, 

on - = 150, nn - - 12% 
ologna - 193. onden - - 112 

- Breßlau⸗ 128. * .. 128. 

— | -- 100, nn - 142 

100 lb zu Nũrn⸗ —— 160. 10018 zu Nurn Meiland 155. er 

n zu - - 102, berg thun | 1504 

berg thu . Koftnig - - 108, 8 tun zu Darma .+- 16 

Eradau - 17z, Drag - - 92. 

„u gr Salpburg - - 90, 

NBDantzig - 122. Straßburg- 104 
'I$erara - 144.| Vencdiger groß 

Sloreng - - 142, | GSewicht - - 1064 

'  [frandfure- 100; . | Um -. + 10% 

x — +. Re ı >). "7 109 “ 152. J iWien 2290 


DD» Dies 


394 Der Sechfte Theil. | 

Diefe unterſchiedne Gewichte / wie auch Ellen und Maß / entſtehet von 
den unterſchiednen Oberbottmaͤſſigkeiten / welcher Antheil ſie ſind / und die 
Herrſchafflen unterſcheiden. Es dienet aber Der Unterſcheid zu vielen Sa⸗ 
chen. Als zum Exempel / mein Stuck ſcheuſſt 35 Tb Eiſen zu Nuͤrnberg / 
wie viel wird es zu Fiorentz oder Venedig ſchieſſen Antwort 4055. 


Sie VI. rose, | 
Mie die Meta⸗ auf dem Schregmaͤß 
u 


| gebrauchen? 
a Metalls Linie auf dem Schregmäß wird alfo genennet / weil all 

Metall Proportion gegen einander. daraus zu erkennen I- wann fit 
Kugelrund und ihr Durchfchnite oder Diameter bekant iſt I welcher hier 
bon 10 Ib genommen. 

Es feye mir gegeben ein Diameter von Bley A | denich gleich zu mas 
chen begehre einer gulonen Kugel /fo gleich fo ſchwer iſt / als die Bleyerne: 
So nehme ich mir den Diameter der Bleyern Kugel a-fege ihn in der Me⸗ 
tall Linie zwiſchen die Zeichen hh / laß das Schregmaͤß alfo unverrucket fe 
ben / und nehme die Weiten der OS / die mir weiſet den Diameter der guld- 
nen Kugel 8 fo gleich fo ſchwer als Die Bleyerne a. Begehrte ich den Dia 
meter einer Silbern oder Eiſern Kugel / fo fuche ich befagter maflen D) 
oder oc und alfo verfährer man auch mit den andern. 

n— 


B— 


Weil alle Meiallen ungleicher Arten / muͤſſen ſelbe nach ihrer Groͤſſ 
und Gewicht unterſchieden werden. Zum Exempel: Ich ſoll eine Seule von 
Gold machen / weiche gleiche einer andern gegebnen Seulen von Kupffer. 
Dieſes zu thun muß ich wiſſen die Schwere oder das Gewicht der Kupffer⸗ 
nen Seulen / das ſeye 25 151 fo nehme ich auf der Metall Linie die Weite 25. 
von dem Centro auf 3 gemeſſen / ſetze ſolche Laͤnge in 25. und — auf der 

* tereo- 
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Stereomertrica, lafledas Schregmäß alfo unverrucket / und nehme auf der 
Metall » Linie die Weiten zwiſchen © und dem Centro / und finde daß es 
ſich inLinca Stereometrica abfchneide in 11 und ı 1. welches wird das 
Gewicht feyn I von welchem man cine Seule von Golde der Rupffernen 
gleich ſchwer verfertigen wolte. 
nn 

Bann mir aber gegeben wäre der Diameter von der Kupffernen Ku⸗ 
gel c bencbens derfelben Schwere oder Gewichte von7 [br und ich wolte 
eine bieyerne Rugelvon 20 Ib zurichten laſſen fan man folches / auf nachs 
gehende Weiſe verrichten. | ie 

Erſtlich muß ich das? Kupffer in h vermandien | weiches geſchiehet / 
wann ich den Diamster c in??? ſetze. 


Hernach nehmeich die Offnung bb I welches ſeyn witd der Diameter 
der bleyern Rugel o von 7 1b. Weil mir aber eine bleyerne Kugel von 20 ſh 
gegeben wird / muß man auf der Linea Stercomerrica 7, und7: die Dffs 
nung nehmen /und die Weite zo und 20. ſuchen / welche mir zeigen wird 
den Durchſchnitt oder Diameter der Kugel £ von 20 fh 


Die VII Erage, 
Wie viel em Pferd Bergauf ſchwerer siehe / als 
auf der Ebne? oo 
Bift die Hoͤhe eines Berges! cn ein Wagen geladen 2600 lb ſchwer « 
iſt das Pferdjs x das Zugſeil: nun muß man fich einbilde u ıund X ı die 
Odd ü Waag⸗ 


hir A 
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Waagrechte Linie auf an nun wird Ku gegen n 1 fich verhalten wie deß 
Pferdes Staͤrcke gegen den Wagen. x u ft der dritte Z heil von u 1]aljo 
wird das Pferd fo viel als 666; 16 fchwerer ziehen. Dieſes beweiſet Simon 
Stwin in feiner Weegdat am 3 1. Blat. 


5 Die: VIII. Frage. | 

Wie mancherley Bewegungen zu finden: 
Ae Beivegung iſt entweder natürlich oder fünftlich / oder beedes zw 
gleich: Eine natürliche Bewegung ift es wann wir gehen / lauffen / oder 
daß dasWiehewiederfeuet. Eine Fünftliche Bewegung iſt / die geſchihet 
Durch Radwerck / wie in den Lihren / durch Zugwerck I wie in den “Brom 
nen / und befchibet folche Bewegung entweder in die Rundung | oder in 
gerader Linie. Die Bewegung aber welche teils nach der Natur undheils 
nach der Kunſt beſchihet / iſt die gemeinefte / wieder Zrich einer Waſſer⸗ 

oder Windmuͤhl / der Schiffe / deß Fuhrwercks und dergleichen, 

Der unvergleichliche Engelaͤnder Verulamius I hat dieſe Sacht ge 
nauer betrachtet / und 18. Arten der Bewegungen in acht genommen. 

1. Wann etwas vernichtet wird und gleichſam zerſtaubt. 

2, Wann das Schwere wider feine Natur ſteiget | Die Leerheit zu ver 
meiden / wie Das Waſſer in dem Heber. 

3. Wann das angefüllte fich erleichtert 3° wie ein Schwamme / aus 
welchem das Waſſer fleuſſt und der Lufft Hingegen die Lcchlein deß 
Schwammes anfuͤllet, | 

4: Wann das Weiche erhartetl als wann das Waſſer zu Eis 3 
Wann gleiches zu gleichem eilet / wie das Waſſer zu fluͤſſiger 
tigkeit / Oel au Dei ꝛtc. 6. Wann 
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‘6 Wann fich das Ungleiche sufammen neiget / wie Das Queckſilber 
und das Gold / der Magnet und das Eifen. 

7 Dissallgemeine Waagrechte Bewegungen | wann das Schwert 
Erdiwarte ſincket. 

8. Wann das Weſen einer Sache aufgelöfee wird I wie der eins 
fein in dem Wein ıc, 

9. Wann der Geruch den Geſtanck meider / und der Geſchmack das 
Birkere haſſet etc. 2 ſich Wein und Oel nicht miſchẽ: Der Spiritus 
son Wein aber laͤſſt ſich mit dem Del vermengen | weil er fo viel leichter iſt. 
= 1% Wann eine Sache vermehret wird | wieder Glantz mit Glanb / 
die Waͤrme mie Wärme / die Kälte mit Kälte, 

ı 1. Wann das Bofe von dem Guten getrieben wird / wie der Wein 
gieret / das Brod durch den Sauerteig fich vergroͤſſert. 

22 Wann die Lufft durch das Liccht oder das Geton beweget wird. 
13. Wann die © und Die Sterne / wie auch alle Planeten auf eine be⸗ 
fondre Weiſe bewege werden. 

14: Wann eine Sache durch die andıy dringet / wie die Stimme 
durch cin Be das IB afler Dusch die. Erden I der Schein dep Licchts 
durch ein 
- +19 Die Bewegung deß Menſchen Willen / durch die aͤuſſerliche 
Sinnlichteit. 

> Wann der Puls in den Adern oder das Herg in Schrecken bewe⸗ 


17. Die gewaltfame Bewegung der Natur / wann ein Theil von dem 
— geriſſen wird / wie in einem Erdbeben / oder durch groſſen Wind be⸗ 
chichet 

Dieſen koͤnten noch mehr Arten zugezehlet werden / als die Bewegung 
—— — etliche dem Odmen der Erden zugefchrieben haben. 


te IX. Frage, 
Warum die Bewegung erhiße? 


a: Bewegung von einem Die zu dem andern! iſt die allergemeinſte 
und zutraͤglichſte / indem ſie die er erreget | welche deß — 
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Leben iſt / deßwegen auch die Artzneyverſtaͤndigen / denen | welche mit Falter 
Feuchtigkeit beladen find / die Bewegung verordnen / daß fie dardurch vers 
‚gehret werden folle. - Warum aber die Bermegung auch in den tebtofen 
Dingen eine Hige verurfache / daß man auf den Schleiffſtein Waſſer 
gieflen muß /damit er nicht brenne / Das ift ſchwerer zu ergründen, 
Eltliche halten die Frage fo für überflüflig I als wann ich wiſſen wol⸗ 
tet warum das Feuer hitze Es wärmer aber nicht eine jede Bewegung / 
als die Bewegung indem Wachsthum / und wird die Geſchwindigken ers 
fordert F wann die Bewegung erwärmen foll : Zudem müffen die Dinger 
welche fich beivegen / trocken und Bart ſeyn: Alſo Fühlen die Bewegung deß 
Lufftes unddeß Waſſers /die Hige der Sonnen und deß Brandes : Dab 
dieſem alſo ſeye / lehtet unter andern das Frauenzimmer I mis ihren Fu⸗ 
stern und Luffemedeln. 

Die Frage zur beantworten | Ban man feine beffere Urſache finden! als 
daß der £ufft / welcher fich zwifchen Stein und Eıfen leget / ſubtiliſiret und 
durch die Bewegung deß Hinsund Herreibens angefeuret wird. Andre 
vermeinen / daß durch befagte Bewegung das Eiementarifche Feuer / web 
ches indem Stein und Holgeverborgen ſeye / heraus gelocket werde: gleich 
wie in der Faͤulung die Hitze mit der Feuchtigkeit wuͤrckend | etwas ans 
dres herfür bringen. Dder wie ein Mahler ein Gemaͤhl von Delfarben 
mit Waſſerfarben überziehet / und bernach durch Abwafchung derfelben 
fein ‘Bild herfür bringet: Alſo entdecket die Bewegung die Hitze / welche 
fie / als eine dufferliche Sache / nicht geben fan. “Ya zwifchen allen Bewe⸗ 
gungen iſt nicht eben ein Lufft / der fich erbigen fan. fonften muͤſten fich die 
ſchnellen Bewegungen der Sternen erhigen und anfeuren/ wie fie. der Er⸗ 
den die Wärme mittheilen. Alle Sachen haben eine ſchwefflichte Artl 
mehr oder minder | und habe ich gefehen | daß man aus zwey in einander ge 
wundnen Hoͤltzern | einen Schwefel angezündet wie dann auch mit Loͤwen⸗ 
— Lorbeerblaͤttern Del mit Bitriol gerieben / gu wegen zu bringen 

5 | 
Hierzu dienet auch der Bux und alles Hole das ein oͤhligte Feuchtig⸗ 
Bit Bat. Achan. Kircher: de Luce: & umbra £323, 
Die 
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Die X. Krage, 


Wie durch die Bewegung deß Magnets dem Ab⸗ 
weſenden eine Sache zuverſtehen zu geben? 


no 
horen kan will mis zu verſtehen geben Diele Wort: Fr Kam noch 





So nimmer er einen gewaffneten ( das iſt mit Stahl burchzognen oder 
————— ihn auf dergleichen Tafel / weiche auf feinen 
Seien der Mauren auf gehencket iſt und: deutet 1. auf den Buchftaben F, 
ſo Bald wurd fich die Mucken / weiche an einem Stral mit einer eiſern Spig 
angemachet / gleich als auf einem verborgnen Uhrzeiger / zu dem Buchſta⸗ 
ben r drehen und fo lang verbleiben / biß man denſelben — 


70 
ser 
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dann fich zu dem r/ hernach zu dein ı und fo fortan! wenden / er Kun 
—— ſolche —————— halten werden. Man Fan auch an flatt 
der Brucken eine Eydex / oder fonften einen IRurın ! nach; belieben / verord, 
nen. Wann man durch die Magnetifche Bewegung befagtes in die Fer⸗ 
ne zu wegen bringen will / muß man in einem Schloß / oder auf einer 
eManren g. Fenfter oder Schußlocher wehlen / welche etliche Schritte 
weit von einander fichen / ſo fan nıan mit einem vertrauten freunde / web 
cher auſſerhaib der Feſtung ift / die Sache alfo abreden! daß er hinein und 
der andre heraus alte Rundfchafft bringen Fan / folgender maſſen. 

Es ſtehen 8. Saufen mit den 24. Buck ſtaben bemercket / deren jcde 
7. oder 8, Schuhe vonder andern ſtehet / wie hier angewieſen wird. 


4 64 & * 


3 
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H R 


m a — — mn Zee — 
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Den in der Stadt wollen wir den Stadtmann / dert auffer der Stadr 
ven Feldmann nennen / und hat jener feine 8. Fenſter gleichfalls bezeich⸗ 
net / wie diefer. Beede haben auch runde Scheiben von Hola oder Meſ. 
fing! mie ans bepgefenter Figur zu erkennen iſt. 

Nun ſetzt der Stadtmann feine Scheiben an das erſte Fenſter / und 
fißes durch das Abfehen hinaus | zum Exempel auf den erfien Stein | da 
ein rotes Tuch bey Tag / oder bey den Nacht eine Fackel A, 82 Fackel s 
drey C bedeuten / und diefes mercket er auf feiner Scheiben mit. a 8c: def 
gleichen thut er mit allem Buchſtaben / und nach dieſem Fan er den erfim 
Stand | nach des Bewegung deß Magner⸗ Züglings t allezeis finden, 


u.» 
— 9* 4 
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Will nun der 
Stadtmann dem 
Feldmann ant⸗ 
worten / fo thut er 
deßgleichen mit 
ſeinen Fackeln bey 
vorgedachten acht 
Fenſtern / und alſo 
kan man alles ſo 
ferne zu verſtehen 
geben / ſo weit man 
ſehen kan. Es iſt 
zwar dieſe Art et⸗ 
was muͤheſam / a⸗ 
ber gewiß | und 
wird nicht unbil⸗ 
lich zu der Beivoge 
kunſt gezehlet. 


—X 





RIXXXVCA 






Die XI. Frage. 
Wie ein Hafpel zu machen der fehr geſchwind 
runde Schmüre fehliefle ? 
ae iſt zu Utrecht erfunden / und für eine groffe Geheimnis gehal⸗ 
sen worden I weil man in einer Stunde mehr wuͤrcken können/ 
als der allergeſchwindſte Arbeiten in 5. — zu wegen — 
23 ie 
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Die Geſtalt ift 
aus beygeſttz⸗ 


um drehen al⸗ 
le die andern 
Räder treibet. 
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Diefes muß indem Modell gefehen werden! wann man es deutlicher 
verſtehen will/ maflen noch die Schrifft/noch das Gemaͤhl genugſam | die 

. eigentliche Befchaffenbeiten diefes Haſpels vorgubilden. 


Die XII. Ærage. 


Wie das Schady-und Dammfpiel mit lebendigen 
| Perſonen zu fpielen? 
a Saal muß mit zwepfärbigen Steinen beleget feyn / darauf man 
das Schachfpiel mie lebendigen Steinen fpielen will/ mit 8. mal 8, 
oder 64. Felden bezeichnet. Die weiſſen Steine zu der rechten Sand 
find Jungfrauen | zu der Lincken die ſchwartzen junge Freyer. Die Koni⸗ 
ge und Königinnen find mie Blummenkrängen/ Sceptern und koͤnigli⸗ 
‚chen Kleidern unterfchieden. Die Kochen oder Elephanten ziehen auf wie 
Die Spanier I die Lauffer wie Welſche Poftreuter / und die Springer wie, 
Die Frantzoſen. Der 8. Bauren Stellen vertrerten 8. Edelfnaben / und 
anderstheils 8. Kammer ungfrauen. 
Die zwo Haubt Perſonen welche das Spiel führen ı ſtehen von oben 
ab / und bedeuten jeden wie es gehen / und wo es ſtill —* ſoll. So 
ber cin ſolcher lebendiger Schachſtein einen andern zu nehmen fommet/ 
muß on ie die Stelle ereftende/den andern IBeichenden mit Hoflichkeit 
je Hand N. 
Debgleichen fan auch mit dem Dammſpiel zu Werck gebracht were 
Den | mie zu Iefen in dem CCXXX VI. Sefprächfpiel, 


Die XIII. Frage. 


Mie man unterfähiedlihe Bilder ſoll Dangen 
und beivegen machen? 


De su leiften muß man eine Scheiben / wie hier as an ein Kadr 
a 










6 richten / und die Bilder wie Mohren / oder Indianer angekleidet 

der Reyen herum ordnen / daß die Stange c die Grheiben durch deß 
Rades Triebel / oder auf andre Wege / umdrehe. 

Eee ijj Damit 
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haben / müflen fie nur auf 
einen Fuß I mit einem 
fern Drat aufgeftellee wer: 
den/der andre Fuß hat bey 
K/ an: dem Bild DE und 
u sein Gelenck / alfo daß er 
mit einem durchgeſchlag⸗ 
nen Hafft angemachet und 
frey iſt: ſolches fan bey aller Bilder Verwendung geſchehen / und auch mit 
den Armen in achte genommen werden. Die Köpffe der Bilder fichen 
auch auf den Stefften / daß fie fich herum drehen koͤnnen / und mag fob 
ches noch mit abfonderlichen Raͤdlein bey jedem Bilde zu Wegen gebracht 
werden! Daß fie fich nicht nur zugleich mit der Scheiben | fondern auch fir 
fich abfonderlich drehen. Diefes fan an eine Uhr / oder auch an einen 
Springbronnen gerichtet werden / daß das Waſſer die Scheiben treibet! 
und ift dergleichen Dang in dem Fürfttichen Luftgarten zu Bruͤſſel von 
Schwaͤbiſchen Bauren zu fehen. 





Die XIV. Krage. 


Wie ein Bild zu machen /daß fid) von der 
Luffte bewege? 


866 ein Hyperboliſches oder Parabliſches Rohr zu wegen bringen 
fan / mag in der Muſic⸗kunſt groſſe Geheimniß erforſchen. Geſcht 
nun es finde ſich ein ſolches halbes Rohr / fo muß man die Brennpänd 
fein genau beobachten / und foll von einem zu dem andern eine Saite go 
Pannet werden. 


E⸗ 


Von der Waagkunſt u. den gewaltſamen Bewegungen. 407 
Es ſeye die halbe paraboliſche Roh⸗ 

ren aBCDEFI die paraboliſche obere 

B Linie iſt ABc/ Die untere DEF HG 

N find dic beeden Brennpuncten/ fo wird 
H Dec die von H G angefpannte Saiten | auch 
IN durch die aller geringfte Regung bes 
N weget werden | und h die Urfache die 
ZN Gegenſtralung / welche fich in befags 

Z ter parabolifchen Aundung verviels 

= fältiget. 

= Wolte man nun drey Saiten | die 
ſich verhielten wie 3. ©, und 8. neben 
I einander fpannen | und folches Inſtru⸗ 
AR ment folte gegen der Lufft geſetzet wers 
N den | würde cin wolgeſt mites Gemur⸗ 
N mul zu hoͤren ſeyn. Eines folchen 
N Rohrs Gleichheit har die Laute, Wan 
N man nun an flatt der Saiten einen 
Stälernen Drat in n anmachte und 
ve — mit dem Gewichte v befchtwerte/und 
& } bey o ein Maͤnnlein | wie einen Gauck⸗ 
OvV dler / daramf richtete | welches Glieder 
‘ fich frey bewegen / fo würde der IBind 
obbefagter maffen das Bild fertig bu 

wegen. 

Die XV. Frage. 
Von den Bogenfchüflen und von der natürlichen und 
kuͤnſtlichen Bewegungen Unterfcheid. 

Jervon find viel unterfchiedne Fragen I und wollen wir berfelben 
ur etliche anführen I den £efer zu Marini Merfenni Ballifticis 
permeifend. Die befien Bögen / werden von gehärten Stahl gemachet : 
Man hat fi auch von Ebenholtz / von Eybenbanın  ufübennngole / 
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und den Seitengraͤten der Walfiſche / wie die Tuͤrcken führen. Die Fiam 
der Bögen ſcheinet Elliptifch oder Hyperboliſch zu ſeyn / und wird in dem 
fpannen Darabotıfch. Die Staͤrcke der Bogen ift befchaffen I nachdem ſie 
Disk und lang find /und Fan auch der allerſtaͤrckſte Mann über 60. Pfund 
u: Br md fchieflen ; deßwegen auch zu dem Armbruſt die Binden ges 
uchet wird. 

Es ſeye ein Tuͤrckiſcher Bogen 8 ac deflen Schnur oder Senne 3: 
Schuhe lang feye/ beftehend in 83. Wollenfaͤden | und 4lb fönnen einen je⸗ 
den ‚Faden zerreiflen. Diefer Bogen wird auf das weitſte geſpannet ino 
welches fein äufferftes Ziel iſt und muß man ein Gewicht von 64 Ib daran 


Bangen.fplches zu weiſen. 

Geſetzt num ich heile Ro in 4 gleiche 
Theile / fo wird die Senne Do cl von Kint ge⸗ 
sogen werden mit ı7 Tb. von 1 inm mit noch 
1716 | vonx in m mit 13 15 / von R ino win 
der mit ı 7 IR f 

Theni man aber xo in 9, gleiche Theile! 
fo wird der erfte Theil mit 9 1b. der zweyle mi 
8. der Dritte mit 6. der vierdte mit 7. der fünf, 
te mit 8. der fechfte mit 7. angehaͤngten lb ge⸗ 
funden werden. Nach diefer unterfchi 
Anftrengung der Senne / giebet fie auch mv 

edne Toͤnungen. 

Hieraus entſtehet nun die Frage / was fuͤr 
ein Ebenmaß zwiſchen o x der Sennen hoͤch⸗ 
* Toͤnung / und x D die weitſte Ferne Ar 
Pfeils e Hierauf iſt zu willen daß die St 

in doppelter Proportion iſt zum Exempel: 
Der Schuß von m iſt gegen dem Schuß von 
2 gedoppelt / das ift: er wird viermal fo weit 
— — Dmruen 
a D das vier as der⸗ 

Pillen Fey wird / wann der Bogen beſogter maſſen beſchaffen iſt. Diefes 





von ee Ser gnigen.ine 


reit daß die natuͤrliche ng iel fühl, 
als di za wungene a de fünftiche ; weil folche dem ) 

wird/ wie die Warme dom Wale Scaliger, exerc. 28. —— Card. 
will daß ſolches dem und zertrennten Lufft zu zuſchreiben ſeye. 
Darvon redet das Buch der Weis het / v g. 12. vergleichend unſer Les 
ben mit einem Pfeil * zum Zi geſchoſſen wird / da die zertheilte 
Lufft bald ale ——— faͤllet. 

Es iſt auch mi n 


















daß der Pfel / welcher Waagrecht 
een 
mind il ar 
Kugel durch die die Lufft/ 


falle 4 Tch. Baptifta Benedidus, 
ur a ac i ſtreiten pfleget } meldet am 
pelt ſo dick] als Die Lufft / und 

Ben eine Kugel de Buschden —— unterſich a, 


— 35— oß und ſchwer / die andre 
fo werden fie durch; die a das Waſſer aber! 
— hg ihnieller oder fangfamer fallen. 


“. Baffonius I. ee contra Ariſtotelem vermeinet / 
eine Schweinsblaſen / mit Lufft angefülci | langſamer falle/ als eine 
* leere Blaſen gleicher Groſſe und gleiches Gewichtes. Daß aber 

nicht alſo / meldet Joh. Chryfoffom us Megnenus i in Democr, 
Een diſp. 1.C: 3. propof. 13. und erzehlet / daß er vielmals von. ho: 
Bu 2. Dlafen gleicher —* deren eine mit ‚fe ae uni die 









woſenl 
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weiſen / wann einige zu befinden / wie bep vorhergehender IE Frage erwi 


fen worden. 
Die XVI. Frage. 


Woher die Bewegun⸗ der Wuͤnſchelruten 
omme? 


Je Wünfchelruse wird geſchnitten von einer Zu / 
zmiffelig / oder zweyſproſſig it / doch muͤſſen folche Sproffen 
überfich ſtehen / und find die beften I welche von denen Haſelſtauden 
ſchmiten werden | die auf Erggruben wachfen. Man machet es auchauf 
eine andre Weiſe / wann man einen Aft von einer Dafelftauden zertheile 
gleich halbieret | und die zwey Theile an einander hält / fo fehläger alsdaı 
die Kute / und werdet fich in der Hand / fo bald man eine Ergabern bi 
Darbey lauffen viel Zauber » Handel für / wie Georgius Agricola de 
Re metallica vermelder, 
Es hat aber doch dieſe Sache eine natürliche Urfache  indemdas Et 
noch unter der Erden einen Dampff von fich giebet / welcher Die Kraut 
und Bäumen auf viel Weiſe verändert I daß man auch daher vond 
Bergwerck eine Vermutung nimmer warın Die Blaͤtter an den 
im —2* blaulicht ſcheinen / oder ſonſten mancherley Farben 
und verderben auch zu weilen der Baͤumen Wurtzel | von b 
ddmpffung. Es melder Daracelfus / daß jeder Baum einem fonde 
call verwandet | und folches müffe mit einer fondern Ruten gefuchtt 
den. Mit der Mafelftauden foll das Silber cine Bergleichung! 
wie der Eſchenbaume mit dem Kupffer / die Zannen mit dem B 
Alles Nadeiholtz ſoll mit den Metallen eine Verwandſchafft ba 
müffen vorbefagte Wuͤnſchelruten eine Magneuifche Krafft haben 
fie zu ihrem Metall neiger und ziehet, 
Die Bergleute gebrauchen fich in dem Bergwerck der TBänfe 
sen alfo : fie nehmen einen Stab von dem Spmpatbifchen Holtz mı 
permuten Metall / fchneiden ihn mie eine Wagner: Pradel zul und 
andern Seisen fchifften fis noch sin Stuck gleicher groffe von gen 
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Holtz daran / und fegen alfo diefen Stab I wie hier a B in c zufammen ge⸗ 
füger auf eine Nadel / welche in einem andern Stab ſtecket. 


Wann nun diefer Eingehofet wird / fo wendet fich der eine Theil zu 
a 
gem und da eine verborgne Quelle en / wen 
beſagtes Holtz den Waſſerlufft begierig an ſich zichet: 
Die XV II. Frage. 
Ob alle Sachen eine Empfindlichkeit Haben? 
— der beruͤhmte Moͤnch hat eine neue Naturkuͤndigung ge⸗ 
ſchrieben / und die Geſchoͤpffe GOttes abgetheilet in belebte und uns 
belebte / und die belebten in empfindliche und vernuͤnfftige: Daß alſo nach 
feiner Meinung alle Elemente | und was in der Natur iſt / eine Empfind⸗ 
lichkeit I nach feiner Art / nach welcher es zu empfinden fähig ift I haben 
Alſo fage er gibt das Waſſer feine Empfindlichkeit zu verftehen! 
warın es ziſchet / indem man cin andres warmes Waſſer hinein (chüter! 
Der Kalck fpraselt / wann man ihn abloͤſchet / das Holtz praftekt / vorm #6 
zerflicht / der Magnet ziehet das Eifen / die Ambre das Stroh ec. 
Beil aber diefe befagte Sachen alle feine Sinne haben / alfo find fi 
auch Feiner Empfindlichkeit fähig : Dann daß man eine Empfindlichfeie 
nennen folte / wann ein Erdgewächs den Nahrungs ſafft von der Erdenan 
fich zichet / das iſt gar undeutlich geredet und wird niemand ſeyn / der die Sa⸗ 
he laugnet/ und auch niemand wird fie alfo nennen. Wer eine Sache am 
ſten umterſcheiden kan / ber iſt a als / warın ich = 
) ul 


% 
& 
= . 
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feene fehe und fage / daß es ein Menſch / eine Iannsperjon/t 
näber zu mır kommet / fage ich daß es mein Freund : Alſo hier ehenk 
Geſchoͤpffe viel * in ein ſchichtige und vermſche / lebendige 
lebloſe / als in empfindliche und unempfindliche. 

Die Haubturſache deß Campanecllaͤ iſt die Bewegung un 2 
Wachsthum / weiche ohne Empfindlichkeit nicht geſchehen Fanıı 
alles was uns ernehren/ und unfer Leben unterhalten Lyein geben bi 
muß / fo iſt der Erden und ihren Gewaͤchſen folches auch —* ſe 
wir alie von dero Fruͤchten den Unterhalt haben muͤſſen. Man 
ſolches eine Eigenſchafft oder beſondre Tugend / oder —** 

iſt es nur ein Worgireit/und ft man in der Sache — 


ie XV IIL Ærage. 


Was das Stärdifte in der Ira fe 
88 hier von der Bewegung geredet wird! Denn 
mas die ſtaͤrckſte Bewegung. verurfache 3 O Sroge J 
Daru Kaͤmmerern geſtritten worden / wie zu leſen 2. 9* 
Die Starcke wird betrachtet für ſich ſelbſten / und in € 
Vergleichung mit andern / alfo daß ein Mann gegen ei ms 
und gegen einen Rıcfen ſchwach genennet wird, Zum andern bi 
Staͤrcke den Lab oder das Gemuͤt. Die leibliche Stärdem 
klugen Erfindungen de unterfchtedlich gebrauchten Jhebelse 
der Gebrauch dep Keils ! deß Rades | der Wellen I Schre au 
Schwachheit gewaltfam uͤberwindet. Hiervon iſt die Fr 
verſtehen / Dann man fonften zuvor wiſſen muͤſſte I welcher de 
wäre| dardurch man den ſchwerſten Laſt erheben mu. 
Das Gemüt aber betreffend / fo hat ſolches a 
eine befondre Geſtaltung wie fen Angeſicht / fei Ddfe 
Stimme und Öeberden. Der Ehrgeisige wird die Rot, 
Bewegung halten : Der Buler wird für die Weiber Liebe 
der Sauffer dem Wein und der Philofopkus der Tri 


nen geben : von welchem letzten man zuvor deß Puau gra 
fie: Was iſt Warheit? 
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Im 
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Gewiß iſt / daß befagrer Warbeit am wenigften nachfolgen / und daß 
ievon gar wenigen auch erfennet wird / daher fic ni — —* be⸗ 











seglich kan gehalten werden und halten wir die eit vielmale füt 
Vorheit / daß alfo En das Mär I unfer Gemüt zu er⸗ 


— a. Ume teten —* die Koͤ⸗ 
ig " Fund der allenRäref der Tod. GOTT aber / der 
ich nei A Ken und das rt iſt noch ſtaͤrcker als der Tod. 
| ar ‚von der Franklin; reden will! fo muß mar 
: geiwiß vermeinte oder alſo bewährte Warheit uunfer Ge⸗ 
nie am, frärckfien beweget / maflen auch der / welcher die Ehre / oder das 
für hart und beweglichft achtet / nichte anders 
= ein warhafftes url ob er ao in feiner Meinung betrogen wind. 
Schatten der Warheit unſer Gemuͤt beherrſchen wie ınan 
fi fact —* auch die allergröbften Unwarheiten | wie dep Mahemet Luͤgen⸗ 
ohiezehhung / den manſten Theil der Menſchen bethoͤret / wie viel mehr 
folt die felbftftändige Warheit unfere Hertzen bewegen / und zu gehörigen, 
B fat bezwingen? 
Sie XIX. EFrage. 
Was das Lachen verurſache / bencbeng einer Ge 


fehichte / genannt der Geſtriegelte? 

St Trank öfche Graf von Cramaille har ein Buch vomtahen —— 
— er wunderlich philoſophiret / wie wir mit * hier vermelden 
rl — dieſen Theil von der Bewegung eſchlieſſen wollen. 






iſt eine Bewegung deß Mundes (gleiche Bewegung beobadirer mar 
aud den zeinenden) durch welche mie unrerfommenden Hauch / ang der 
Brut 1 die Freude zu verfichen gegeben roird. Andre nennen es eine Droͤhnung 

brationem Ar an 2 deß Zwer / oder Bruftſells / hertommend von 


F "Cm aber zu — — N I eine Bewegung deß aa 
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die Berwunderung Händel berreffen / ' —J— 
—— ——— Namen / wechen nic 
alles verwi — 
dre are iſt — u wichtige und verborge 
son fein Gelächter ent an. 
Das Lachen wird alfo von einer neuen — 
anna sn ner — uliche € 
ein Gelächter def 
























gleich — hragman) mit 
oder Meuſen verbunden / und zug — mo * | 

Das Sachen iſt dag Kernen —* Menſchen / we 
was man belachet / erfordert wird / und ſagt der weiſe WR 
haͤndiger laͤchle / ein Narr aber uͤberlaut lache, —35 | 

udige Sachen re ar und das un 

ha fündiger gefallen / und mißfallen / ob — 
—— re — * iſt in der a 
—* te ausführlich zu I 
— nie diefes Theils folger eine artige Geſchicht eine 9a 
Bewegung bert Rs 

In einer molbenamsen Stadt in Franckreich bare £ Dpi | 
mann? einen Rittmeiſters Dienſt durch feine Tugend. en 
Keuter dern armen Bauersmann vielliberlaftgerhan. Nachden 
and fein Beutel ein Loch gewonnen / hat er fein übel erteo enes 
wol angewendet / bemuͤhet mit Be ie 2 —* 
ne een Se — ** genannt / beſchwaͤ 

—5— fi ſich nicht mit —— 
Dein Air — einer — 
mann zu Ohren getragen wurde. 

Wie nun die Schamhafftigkeit unter den Tugenden den Titel de de 
als hasdie unverſchaͤmte Hurerey den Titel der Schande / und wurd 
Pre. unter feinen Befellen fo ſpoͤttlich durchgelaſſen / Sb er fü 

rben / oder diefe Schmach zu rächen / wo nicht an dem Diittt 
fürchtere/ * an feinem Weib / die feiner Drauwort lade. R 
das Gelaͤchter mis fünff Fingerkraut vertreiben / ſie aber fagte ihm 
Würde . —* hren / ſo wolte fie ihn Arm und **8* atzwe 
or machten feine Gedult raſen / daß er ihr di 
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leget / daß d dar d Anhang 
andere Rriegeln uni — Ihrem Sanbeen nike nanlafer 


ww Anaclera enefchloffe fich / durch Opile zu rächen / weil er fie aber niche heura⸗ 
vwolte / begehrte fie ihres Mannes Tod nicht / fondern wolte ihm nur eine 
13 engen / un und je en mit Pruͤgeln verbremen faffen wie ihr dann 
u ed — — Als nun dieſe beede einander be⸗ 
—* in harte — ——— den Kauffmann / daß 
mehr ſchlagen wuͤrde ſo wolte er ihn (tote jener Spanier 
(un) gen den Uhkfand / zerhauen. 
iefes Degen / und jenes Ellen / waren ungleiche Waffen/ und ie mehr gelins 
de Wort er gabe / je härtere Antwort erfolgte / daß ſich auch Opile letzlich verneh⸗ 
—* 5 Wann du mich in deinem Ehebette ſolteſt ſchlaffen — * wuͤrdeſt 
chaben / daß du mich ſolteſt aufwegen Weil du dich 
M / fuhre er fort / du woiſt mich ſtriegeln / fo slaube mir’ ich 
(did hei daß du def Striegelns vergeflen folft/ und daß dielgg 
Ernſt / erwieſe er mir der That / und zoge einen Prügel unter dem Mantel here 
7) or / darmit wolte er ihn abreifchen und busen: Eudoxus aber wolte dieſes Holtz⸗ 
ẽegens nicht erwarten / und nahme die Flucht. 
Opyile ruͤhmte ſich / daß fein Feind das Feld raumen muͤſſen / und unterlieſſe 
J die Macletam heimzuſuchen / und den alten Handel zu erneuren. Eudo⸗ 
Ban es feinen Freunden /und bare fie um Beyſtand / weil es eine Rache Die 
Rechten zugelaffen wäre. 
As nun Dpile und Anacleta beyſammen / Eudorus aber / der fich mir ſeinem 
ET: ver RE defto beffer in das Netz zu bringen / harte feinem Vorgeben 
* eKeife über gelb angerretten / fande fich unerwarteten in feinem Hauſe / 
4 was er lie ah finden wolte. Seine Freunde waren gewaffnet mit 
Pete Opile Degen und Piftol kame in feines Feindes Hand ı bevor ex u 
ge/ und als diefer Loͤw fo viel gewwaffnere um das Bert fahe / wurde et —W 
ein damm / und alfobald — gehunden/ meiches der Grauen Geſchrey und 
e nicbe hat verhindern koͤ 
Eudoxus war an feinen Ehren bei bel et: fein beflechresChberr wolte er mir Bſut 
und zwar angedrauter mafjen 5 lieffe alfo dem Dpile ein Stroh in die 
en und nöchigre diefen Ehebrecher/ daß er ihn / wie ein Pferd / abwifchen 
mufle: 18 ſolches gefchehe/ laͤſſt er ihn aufden Bauch in das Bett legen binder ihm 
und Füffe an die vier Bettſeulen / und flriegelt ihn daran mit einem fehr ge⸗ 
ſchẽ Siriegel / den er mir langen Zähnen darzu pas bereiten laſſen / und u 
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Bra nn Enten ‚fieibeee n r Blut mir gan 
Pin ve Wiewol Opie san den bend und Nacie 




















* rerß u Ban are x 
Io — —————— 
—— E [4 I Hart * 


—— 
an vo Zu 
ches auch die — 


nennet en. Wo ein Ei 533 fi 


fhneider d Eifen nicht mich ent ä 
ne VRR: u ara ' 
"das Eſſen rofter und — — An —* m nd; 
das Eifen aber den Leib bezwinget / fo ift doch das Eifen? tel ö 
erlangen/ und fan man deß Reichthums — * LIT: iſene 
Su [der Hauen / der Gewehr enfrahten und fonder Die Are um 
ſolte das Gold aus denn Bergmwerck nicht mögen ti H bein wer 
Vbel in diefer Welt if dem Gold Falle ahrung und $eber 
mittel find dem Eiſen zu sufchreiben, — 
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Der VII &beil, 
Son der Baukunſt. 


Vorrede. 
dem der erſle Menfch geſallen / iſt es ihm ergangen gleich 


= einem / der in groſſem Sturmwetter Schiffbruch erůtten / und mie 

Verluſt feines Reichbeladnen Schiffes der Gefahr kaumiſch auf ei⸗ 

nem Bret entſchwommen ; alſo iſt dem Menſchen mehr nicht uͤber⸗ 

* geblieben / als der gantze Balcken deß Gewiſſens / und die Erinnerung 

der ver lornen Bolllommenheit. Das Gewiſſen iſt der unbetruͤgliche gerechte Rich⸗ 

u / und der glaubwuͤrdige Anklaͤger / welcher von Boͤſem abmahner/ iu den Gu⸗ 
ten anfuͤhret / und den ngehorſam mit ſcharffer Abſtraffung beleget. 

Die Begierde der ſterbůchen Menſchen zu der verlornen Unferbfichfeit wieder 
zu gelangen / erhellet unter andern abſonderlich aus dem Luſt / welchen alle Ver⸗ 
ſtaͤndige zu der edlen Baukunſt tragen / und ſonderlich Fuͤrſten und Herren / die 
ihren Namen durch Erbauung Staͤdte / Schioͤſſer / — Brucken / Wege / 
Brunnen / ꝛtc. zu verewigen ſuchen / und hierzu von GOTT mehr Mittel / als 
andre deute/ in Gewalt haben. 

Cain baute eine Stadt / oder legte vielmehr den Grund zu einer Stadt / wie et⸗ 
wan in der neuen Wels Städte find und nennete fie nach feinem Sohn Hanoch / 
von deſſen Geſchlecht es auch beſetet und bewohne worden, Noe hat erſtlich dem 
HErrn einen Altar und hernach fein Haus gebauet. Die Babyloniſchen Bauleu⸗ 
ge wolten ihnen / nach der Bleywag ihrer eirlen Gedancken / einen Namen machen / 
Indem ihres Thurns Spitzen biß an den Himmel reichen ſolte. Mofes warvon® Dre 
ſelbſten unterrichtet / der ihm ginen Model gewieſen nach welchen die Scifftshuͤt⸗ 
ten gebauet werden ſolte. Ga und fonderlich fein Sohn Salomon haben ihre 
Weis heit fehen laffen / in Erbauung deß unvergleichlichen Tempels und Föniglis 
den Stuls / dergleichen nicht gemachet worden in der sanken Welt Nachdem 
auch der Tempel zerſt oͤtet und zum andernmal wieder aufgebaner worden ) haben 
die alten Juden / welche den erfien geſchen —— Hin Darinhler 

Fr 99 | es 
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dem erflen nicht gleich gemefen : Aber doch haben fich die Jünger Chriſti ſehr darũ⸗ 
ber verwundert / fagende: Meiſter / ſihe welche Steine und welch ein 
Bau ift das Marth. 13. v. 1. Beſagter Tempel ift in 46. Jahren gar ausge 
bauet worden. RR 

Die Baukunſt lerner niemals aus / und Can fich feiner für einen ſolchen Mei 
ſter dargeben / daß er nicht noch ein mehrer ſolte erlernen koͤnnen 5 ja alle die vor⸗ 
— Baukuͤnſtler finden zu verbeſſern / warn das Werck vollendet / wie auch 
beſchehen einem Griechiſchen Baumeiſter / den die Herren zu Venedig von Con⸗ 
ſtantinopel kommen laſſen / ihre Haubtlirchen zu St. Marren aufzubauen: Sol⸗ 
chen Bau nahme der Meiſter mit Dem Beding an / daß mau ihm eine Seule / mic 
feinem Bildniß in die Kirchen fegen /und noch viel Geſchencke geben ſolte / welches 
der Raht zu Benedig beroiligte. Nach dem nun der Bau vollendet war / fagte der 
Meiſter / er Habe fich nun anderfl bedacht / und wann es noch einmal zu thun / mol 
te. er noch ein viel höheres und herrlichers Gotteshaus aufrichten : Darauf die Her⸗ 
ren geantmorserz daß fie ſich auch eines andern bedacht / und wolten feine Seuk 
. für die Thuͤr / und nicht in die Kirchen ſetzen / wie fie auch noch alldar zu fehen mit 
der Hand auf dem Munde / als ob ihn reuete / daß er fich verredet. 


Hier wollen wir erliche luſtige Fragen von der Baufunft nach unfrer Wenig 
keit beyfiigen / dem neugierigen Sefer verhoffenelich erfreuliche Dienfte zu leiſten; 
maſſen man nicht nur das von GOtt verlichene Pfund fondern auch fein Quint 
fein darvon vergraben fol, und thun die ſcheelen Neidhaͤmel fehr unrecht / melde 
alles für Geheimniß halten das doc) auf dem Papier niemand diener/ alsihrem 
eitlen Wahn zu fehmeicheln. 


r — Beſchluß dieſer Dorrede wollen wir die Baukunſt alſo redend rin 
uhren, 


ch bin der Künfte Kron / die alle fan beſchutzen: 
ie fönnen fonder mich nicht ſchaffen groffen Nutzen / 
Daß auch die neue Welt 
wohne in dem ſchwachen Zelt / 
für Regen ı Wind und Froft durdy mich ſich zu bedecken, 
Der ausgeholte Fels / iſt offe fich zu verſtiden 
ein angenehmes Haus) 
wann man weiß nirgend aus, 
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Ich bringe Macht und Pracht / zu Krieg» und Friedenszeiten / 
ich huͤte Tag und Nachts / ich heiffe rapffer ſtreiten / 

Ich halte Mauren- fefr 

an einem Schwalben⸗Neſt. 
Der fhnellen Jahre Flucht fan nichts nicht gegen halten / 
als einen harten Stein / der langfam pflege zu alten. 

er feinen Namen liebt / 

mich allzeit ehrt und übr, 
er meine Wercke fihe auf der gemeinen Straſſen / 
den muß ich/ wie er will / verächtlich reden laſſen 

fo ſchwachen Spinnen Ruhm 

reiſſt meinen Bau nicht um! Betr 


J 
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— 
Von der Baukunſt. 
Sie I. Krase, 
Wie die fremden Kunftiwörter in dem Kriegsbau 
oder der Fortificarign zu teutichen ? 
As die Baukunſt fepe bringer der Name felbften mit / und ivird ei⸗ 
anne Kunſt genennet/meil fie mehr in dam Wercke felbften I als in dar 
° Wiffenfchafft beftchee I wie — zu leſen in Diſput. ad Vitru- 
vium Chriftiani Queinzii Theſ. 4. & 5. 

Erſtgemelter Vicruvius , Kaͤiſers Augufli Baumeiſter / erfordert 
zwar vielerley Wiſſenſchafften zu dem Bauen / wie folche in der Vorrcdt 
der Schwenterifchen Erquickſtunden vermeldet worden : Doch iſt ſolches 
alles nur eine Borbereitung und Sererfchafft / welche zu Betrachtung def 
FBanes vonnoͤthen / bevor man Hand anleget. Bringt alfo die Baufunfl 
nüglich su Wercke / alles was in den Mathematics gelehret wird; mie dit 
er vielerley Wiſſenſchafften erfordert 7 und im Ende Doch eine 

unft bfeibee | Alftedius-c, ı. de Archicedtura. Ran alfo die KRunfl 
zu ihrem unfehlbaren Grund eine oder mehr Wiſſenſchafften haben / für 
fich aber weil fir ohne den Kuͤnſtler betrachtet wird / bleibet fie ein Kunſt / 
und wegen deß unentberlichen Nutzens I in hoͤthſten Wuͤrden. 

Diele Kunft berrifft entweder den Kriegsbau oder die Fortificacion/ 
oder den Stadebau / mit den gemeinen Häufern / als Kirchen Schul! 
Rahthaͤuſern / Zeughaͤuſern / Muͤhlen / Brucken / Brunnen / zc. oder buͤr⸗ 
gerliche Haͤuſer zur Nohtwendigkeit / oder zum Luſt,. 

Wie nun in dem vorhergehenden Theil von der Baukunſt / alle Woͤr⸗ 
ter ſo zu den Seulen gehoͤren geteutſchet worden / als wollen wir hie auch 
mit. dem Feſtung⸗ oder Kriegsbau perfahren I denen zu dienen / welche der 
fremden Sprathe niche mächtig I und ſonderlich auch zu erweiſen / daß * 
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alles ja fo wol / als die Niederlaͤnder teutſchen Pönnen / wann nur folche 

kter von uns] wie von ihnen / beliebt und gebranchet werden wolten. 

as eine Schang ein Wall und Veſtung ſeye / das ift jedem bewuſt⸗ 

Ein Bollwerck wird an das Werck heraus gebauet / hangend an dem Wall / 

und beſtehet in dreyen Ecken: von ſolchen geſchiehet die meinfte Gegenwehr⸗ 

(Boulevart, Propugnaculum, Bolwarck) Die Feldſchangen wirfft man 

auf/wo der Feind anfommen mußlund find groß oder Plein/nach erbeifchens 
der Begebenheit. ( Fortreffe, Caflellum Campejtre, Veldfchans. ) 

. Eine Burg hält eine Stade im Zaum / und befchüget fie auch (Cita- 

delle, Arx, Kattell,) 

Ein Schänglein ift viererfige ohne Bollwerck / gwifchen die Lauffs 
gräben oder Linien gemachet ( Redowite Reductus, Reduyt) werden auch 
au halb gemachet. | 

Die Befchangung def Lagers faflee man mit einem Erdenen Wall 

tin] (Tranchee , Seps Caffrorum Treufdee. ) 

Ein Hotnwerck iſt das vornehmfte unter den Auſſenwercken mie 
zweyen langen Seiten und Hoͤrnern | oder zweyen halben Bollwercken vers 
Sehen (Owvrage à Corne, Opera Corauta, Hoornvverck. ) 

Ravelin jind Feine Auſſenwercke mit zweyen facien oder Seiten / wer⸗ 
den gebrauchet wann die Courtine zulangifl.( Ravelin, Mole, Ravelyn.) 

Snalbemond find kleine auften Wercke dem Cnicht ungleich / Demies 

„Lunes s luna dimidiata, Halvmond. ) | 
Ein Zangenwerck / das zwo eingebogne Linien für die Streichweh⸗ 
ren hat (Tamaille, Forcipula, Tange.) 

Ein Zwerchwall ( Travers, Lorica transver [a, DvversWal. ) 

Ab: oder Durchſchnitt Rerranchement » Regreſſio, Innerlycke 
Vorfchanfingne. ) 

Ein Kronwerck (Ouvrages couronnes , opera coronata, Kroon- 
vverk.) 
Berrung deß Befchüges ( Barterier, ſaggeſtus, Baddereyen.) 
Eine Rag (Cavallier, Eques, Katten.) | 
Ange oder Relter (Caſematte, Cafa armata ; Mordgro- 
fema 


dden. ) j i 
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Cauffgraben (aoroches, adductus, Loopgrav.) 
Segen Lauffgraben / (Contre approches, Excurſus obſeſſorum 
Loopgrav uyt der Stadt.) J 
Deß Bollwercks Mairenfall / ( Breche Ruina vali Preſſe.) 
Ein Schirmdach ( Gakerie,, Vinea, Galderye.) 
Zruſiweht / ( Paraper, Lorica, Borftvvelgringe.) 
Obere Walgang / (Terreplein, Ambu lacrum Valli, Walganck.) 
Unter Walggang / (Chemin des Rondes oder Faujfebraye , ambula- 
srum Valli inferioris , ondervvalganck. ) 
Die Banck oder Auftritt ( Banguer, Scabellum , Banck..) 
Suß dep Walls / oder Berm, ıft der Rand oder Abſatz nechſt am 
&raben/ (Lifiere ou Berm, Margo vadlii, Theen an de Wal.) 
Der Bedeckte Weg (Chemin couvert ‚Via cooperta, den.Bedeck- 
senWegh: )' 
Gefendkter Weg sappe , Moſſo, Sape der Gracht. ) 
Blendungen (Chandeliers ; Velamen, Luchters, ) 
Schangkörbe / (Gabions, Corbes loricales ‚Schanskorven. ) 
Schug + oder Schießktörblein werden auf die Bruſtwehren gefehttl 
(Corbeilles, Corbalæ, Mandekens, ) SE 
Igel oder frififche Reuter / (Barriende, Echins; friefche Ruyter.) 
a — el ( Hammens Schotgidder.) 
un folgen bie Örter von Der ung. und Anlegung da 
Schangen und Feſtungen, EN mi, m 
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 anc iſt der Winckel de Censri oder Mittelpunctes. ( Z’ ange du 
centre , Aneulas centri, deHoeck von her centrum.) ' 
o it der Winckel der. Figur zweyer zuſamm + ſtoſſenden Seite⸗ 
wird auch B der Reelpunct genamet ( Angle Polygone. Angulus circum- 
ferentiæ, Keelpunct.) we — 
sFE der Bollwerckspunct inr gefchloflen | Angle Flanque, Angu- 
dus Propugnacnli, Pũncto. - 
DNE der innere Streichwänckel inn Angle flanguant interiewr. 
Angulm defenſionus interior vel minor, de kleine Strickhauck. 
T ro Die Temaille oder Zange | I’ angle flanquant exterienr. Angulm 
defenftonis exterior vel major, den grotten Strickhonck. | 
FED det Streich⸗oder Geſichtwinckel / welcher von der Face Er 
und ED in E endet. Angle de l' Espaule. Angulus ala & fariei, den 
Hoeck derSchouder. . | 
DO En der Winckelder Sereichlinie/welcher von D E unde x in E ges 
machet wird. L' Angle de la ligne de defenceflanguante. Angulus lineæ 
defenfionis & Ale ‚den Hoeck von deStrycklinie endeSchouder. . 
B.c ift die Seiten der Seftung von einem Winckel zum andern / Poly- 
gon interieur. Latus figura. Diflantie, der Keelpündten. 
FG Die weite dee Polwerckpuncten, Poygone exterieur, Diſtau- 
tia Propugnaculi. Diftantie , der Polvverckspundten. 
E F Die Befichtlinie. Face; Facies , Gefichelinie. 
DE Die Streiche $lügel oder Schulder, FPaule Ala , Sıreck- 
fehouder.” | anne = 
DR Der Wall oder Cortine , Qurtine Chorda, Cortin. 
B FDie Haubtlinie. Ligue capitale, linea capicalis. 
B D Die Reellinie/ Gorge, Collum, Hals oder Borge. 
‚DM:AN. Steeichplag, Secondflang. Als cartina ‚ Stryckplats. 
FN Die Streichlinie. La ligne de defanse langwante, Defenfivn 
fringens, Beitandige Vorvveerlinie. : -; u: 
FH Verlängerung der Streiche. Flang. pralonge. Ala continus- 
tig, Vorlenginge der Schouder, _ 1 
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AR die Waagrechte Kinie aus demCensro R 

xu Der halbe Unterfcheid beeder Polygonen oder dofferemce des Poh- 
gone. Semidifferentia Polygonorum , den halven onderfcheid der 


olygonen. ; 
* Die II. Frage. 


Wie die FortificationLinie auf dem Schregmaͤß 
zu gebranchen? 
aͤuſſerſte Linie auf dem Schregmaͤß | welches. bey dem 130. Blat 
ringehefftet werden ſoll / weiſet ihren Nutzen in der Fortification / oder 
dem Kriegsgebau alſo: Daß unten das Maß der groſſen Regal oda 
Royaͤlwercke / oben bey dem Centro deß Eirfels die kleinen Ropdiwerdi 
bezeichnet find. 

Wann ich num habe eine vorgegebne Seiten von einen 4. 5. oder 6. 
Ecke fo öffne ich das Schregmäß I nach deflelben Länge zwifchen Pe: Pe. 
die äufferfte Polygon - Linie. Pi: Pi. zeichnet die Innere Polygone oder Sc’ 
ten&inie. 1. c:1 c. die Capital soder Haubtlinie/ FF: die Geſichtlinie / cc; 
Gorge oder Reeltinie aa : die Schulter oder Streichlinie c die Coura:- 
ne, oder den Wall. 

Gleichsfals iſt Die Proportion der Fleinen Wercke inwendig / wie die 
groſſen auswendig bemercket. 


Sie III. Frage. 


Wie eine Feldſchantz ohne Berechnung 

| R J— sn außuwerffen. 

N ches lehret Hꝛ. Wendelin Schildknecht in feinem Feſtungbaun an 
& 123. Blat alfo. Eine viereckigte Schange anzulegen/ nen. 
der Ketten oder Ruten einen Quadrat / deren jede Seiten 12. R, hat] an⸗ 
legen und abſtecken / jede Seiten in 5. gleiche Theile abtheilen I z if die 
Keel Linte / Hdie Cortin / 4 die Haubtlinie und der halbe Polpgon giebt die 
Gefichtlinie. Die Eortin (3 von Polygon) heile ich in 4. gleiche The 
le. iſi die Schulder oder Streichlinie / und fo verfährer man auch anf 
den andern Seiten. Sol 


Don der Baukunſt. 415 
Soll die Schange fünffecfige ſeyn / nnd eine Seite iſt 16.R „fo mar 
ehe ich ein 5. Eck C wie in dem vorhergehenden Then von dem Feldmeſſen 
gewieſen worden/ theile jede Seite in 5. gleiche Theile / fo iſt die Reel» 
Linie / die Streichlinie / die Corein $ / bieſem nach theile ich die Cortine 
in 5. gleiche Theile I ſolcher zift die Geſichtlinie / ꝛc. Will ich cine halbe 
fechsechigte Regular» Schantz fich eines Fluſſes bey einem Fahre zu vers 
ſichern / machen‘ fo theiteich die Länge ir ziwey gleiche Theile / ſtecke in den 
Mittelpunct einen Stab/ daran mache ich ein Seil / mit einem Ring / daß 
er ſich am Stock drehen Fan. Mit dieſem Seil gehe ich zum Ende der 
Linie | und mache einen halben Circkel / durch einen Stachelflab/ fo babe 
ich die Abtheilung an dem z Diamerer / den theile ich im 5 gleiche Theile / 
z ift die Keellinie / und fo viel die Streiche oder Schulder/ die Cortine / 
zdie Capital / fo find alsdann die Geſichtlime unfehmwer zu finden, 
Diervon Fan an gemeldten Ort eim mehrers erfehen werden / und 
ſcheinet / daß folche auf gut Soldauſch / in Ermanglung der Zeit / eiligft 
aufgeworfine Schang gleich fo ſtarcke Schirmung thun fol} als wann 
man gar muͤheſam verfähren, 


Die IV. EFrage. 
ie mit geringen Unkoſten viel Bilder Seulen 
* zu wegen zu bringen? 


Nier andern Ehrenpforten / welche in Niederland 1594. dem Ertz⸗ 

hertzog aufgerichtet worden / iſt auch eine ſondere Erfindung der S- 
Fucker geweſen I welche nicht groſſen Unkoſten geſtanden / aber ein ſehr 
herrliches Anſchen gehabt. 

Dis Seulen waren nur von XII. Breitern / jede rg. Schuhe Boch / 
eines Drts brmahlet / mit XL. Kärfern auf der andern | wie Wandſeuien 
mie Feſtinen oder Sruchtgehängen darzwifchen verfehen. Tier Kaͤiſer Bild» 
niſſe waren auf ihren Fußgeſtellen / in welchen ihre Sinnbilder gleichfalls 
gemahlet waren! und oben mit kurtzen Obſchrifften erklaͤret. 


Hhh C.OCTA- 
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“C.OCTAVIUS AUGUSTUS: Janum Quirini claufie. 
TIF. VESPASIANUS: Judza fubadla, 
N ERVA TRAJANUS: are manfuetudiae Imperie 
adje 
ANTONINUS PIUS: Juſtitiæ culcori. 
CES. CONSTANTINUS: Idolorum Templa dauſit 
CAS. THÆEODOSIUS: DEO & Eccleſiæ reconciliatut. 
FL. JUSTINIANUS: Legibus reſtitutis. 
HERACLIUS: Crucerecepra Victor. 
CAROL. V. CHRISTIAN Religionis Vindex. 
FERDINANDUS |. Germaniam pacavit. 
MAXIMILIANUS L Clemencia felix 
RUDOLPHUS IL Tucca deleto Pannoniam liberavit. 
Zwiſchen VI. und VI. Seulen war die Pforten mit der — 
— — zu ſehen / ob das Spanmiſche Wappen von zweyen 
ehalten / und mit den Zueignungss und Lobfchrifften umgeben. 
eXIL Seulen waren von dem Muͤntzen⸗ —— die Abbtqy 
S. Quer aufgerichtet / und kamen je eine 12. Schuhe von der andem 
zu fichen | wie folches alles von as Bochio in einem abſonderlichen 
Durch beichrieben worden. 
Erase, 
ie ein * abzutragen? 
ae iſt zwar am 421. Blat der Mathematiſchen und Poieippbr 
schen Erquickſtunden vermeldet worden/ weil aber Das alldar 
ee Kupfferfiuek nicht mehr zu befommen! und viel Danach verlangen ger 
tragen! und fich allein aus der ER dassin nicht finden koͤnnen / 
haben wir es bier bepfegen wollen. 
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xiſt die Baſtey welche von dem Berg B ausgefuͤllet wird / unter a iſt 
das Pferd / welches die Scheiben treibt. ey 
.eccecc finddies. Stügen / darauf die Kollen mit den kleinen Koͤr⸗ 
ben ſich wendet. Die Rollen find ausgekerbet / daß ſich die Stricke mit ans 
haͤngenden ·Eymern einhencken koͤnnen 
Die VI. Frage. 
Wie die 5. Haubtſeulen / nach richtigem Augen⸗ 
maß aufeinander zu ordnen? ? Br 
S ift nicht zu zweiffeln / die Noch habe die Baufunft erfinden Mit 
gehender Zeit aber hat fie der Pracht und die Zierlichfeit herrlichft: 
geſchmuͤcket / und nach Veranlaſſung der natürlichen Fuͤglichkeit in ges 
wiſſe und kunſtrichtige Berfaflung gebracht. Alfo find die fünff Haubts 
ſeulen gleich einem Stammen oder Baumen / der unten dick und ſtarck / 
oben nach und nach ſchwaͤcher und leichter : Wie folches zu leſen bey Vi- 
truvio, Jacob Jocundo feinem Ausleger/ Guilelmi Philandri annora. 
tionibusin Vitruyium,Gauden-- 
»'| tium Merulam, Diegum de Sa- 


| gredotitis, Leonem Baptiftam ;: 

$ 9 Albertum Florentinum, Seba- 

ſtianum Serlium, Vignoli und 

andern / welchen letzten in folgender 

Verzeichniß / ſo viel der kleine Raum: 
gelitten / nachgegangen worden. 

Fl Wie nun die proportionirte Toͤ⸗ 
MINUS) mung das Gehoͤr beluſtiget / alfo ges 
x fäller Die: proportionitie Bildung: 
dem Auge / welche herzunehmen von 
der Stralen Eigenſchafft / wie in dem 
„. ae Theil am 2688. und in der Fort⸗ 
DFUS] sung der Erquickſtunden am 20. 

ABlat zu leſen / uñ aus beygeſcetzter Fi⸗ 
gur augenfcheinlich zu erfehen iſt 
Hhh ij⸗ Aus 
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Aus diefem Grunde lehret 
der berühmte Machematicus 
Abdias Trevv in feinem Inge- 
nieur&tabldaß Tangens, oder 
Die anftreichende Linie deß 
ine * —* Maß ſeyn 
nach we 2 235 btſ 


richtet werden follen | daß man 
mit den Modulis; deßwegen die 


wird beygeſetztes den 
ftändigen zu genugfamer N 
richtung ——— 

Wie dieſe Seulen unters 
ſchieden und genennet werden / 
zu leſen in vorangezogugn 
quickfiunden an dem $40, und 
541, Blat. 
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2.0... Be VIL Erage. 
Wie die Pfäler zu einer Brucken zu ſtoſſen? 


Sa fan auf viel Weiſe geſchehen / hierbey verzeichnete aber ſchei⸗ 
net leicht / und kan mit weniger oder encken oder 
— 






Gewiß iſt / daß ein Mann bey dem 
Drehebeln a und 3 mehr ziehen fan / als 
ſonſten £ Die bey c das Gewicht D/ über 
Die Rollen x empor heben | wie in gemein 
gebräuchlich iſt. | 
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Wie eine Brucke überein Waſſer / das nicht zu er⸗ 
gruͤnden iſt / ohne Stügen zu bunt —_ 
Je nachgeſetzte Figur iſt fo deutlich * fie eines Erklaͤrung von 
nöthen hat / und-befiches die gantze in ig der 
— * / und dem Gehaͤng / wir hier an zweyen Ortenin 
au es 
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x iſt die doppelte Schwelle oder das Geſchwelle bey c D zufammen 
geftoflen/ Exiſt die Henckſeule welche mit der Spangen r.a die Schweilt 
zufammen haͤit / Fo und u ı find die andern Henckſeulen | in welche die 
Sircbbueg xx oben und unten eingezaͤhnet werden muͤſſen. Oben — 
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auf den Henckſeulen die Schwinge 1 m mit ihrer Bedachung / und unten 
liget die Schwelle auf den Stügen oder Jochen on. 

Gleicherweiſe fan man auchdie Brucken unter fich herunten hencken / 
nach Befchaffenheit dep Ortes / und iſt eben dieſes der Grund / die groflen 
Zimmer ohne Seulen zu en/ dergleichen gu Heidelbergmit Verwun⸗ 
derung in dem groffen U zu ſehen / welchen weiland der berühmte 
Nürnbergifche Baumeifter Peter Carl gebauet / und die mittlere Trag⸗ 
faulen heraus geſchnitten. 

Die IX. frage, 
Wie man eine Schlagbruden bey einem Thor ver⸗ 
beſfften ſoll / daß horn fie ſchwerlich wieder fol | 

außiehen Eönnen- E 
Jerzu miß man etliche eiferne Spitzapffen Baben / mit ihren Wi⸗ 


erhacken / wie hierbey verzeichnet iſt | 


Wann man nun eine Schlagbrucken I eines kleinen Staͤdtleins vers 
will / fo muß ein Soldat bey Nachts hinfchleichen / 3. oder 4. diefer 
Spiszapffen (welche auch rund fepn koͤnnen |) bey fich haben / und auf die 
Schwelle / wo die Brucken niederfället / fie einfehrauben/ zu welchem Ende 
der ben gezeichnete ciferne Spighut/mit feiner Handhebe / einem Boͤrer nicht 
ungleich. Wann nun folches gefchehen/ und die Brucken mit groffen Ge⸗ 
male niedergefchlagen wird / fo fchlägt fie fich in die Spitzzapffen fo Rn 
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ein! daß fie faſt auf feine Weiſe wieder empor zu bringen. Dieſes iſt m 
Savoyen gluͤcklich zu Wercke gebracht. worden / daß die Reuierey dej 
Morgens ohne Widerſtand einbrechen können. © er 
Die X. Frage. 
Wie die krummen Thürne beftchen koͤnnen? 

ren Schwenter S. meldet in feinen Erquickfiunden a 52 ; * 

as⸗ Baldi Mechanicis, mie die frummen Thurne su Pila und Bo- 
nonien gebanet ſeyn ſollen. Baldi Beweiß laſſen wir an ſeinem Dre vers 
Bleiben / aus folchem Grund aber / ift Feiner von beſagten Thuͤrnen aufge 
fuͤhret. Ich bin auf beeden geweſt / und habe — anderſt ange⸗ 


Her Thurn zu Piſa iſt rund von weiffen Marmel mit Bildern galr 
nem: ret und 
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waagrechte Inngebaͤue / BD c iſt die aͤngebaute StügejcrE 
der mit Eiſen gefaſſte Anhang. 
Die XI. Frage. 


Wie ein Chor oder Thor in ein Eck 
zu bauen? 

Ageſes halten die Bauleute für ein Meiſterſtuck und hat 
einen Stugen | wann ein Weg zwifchen ein Eck eine 
Mauren im gerader Linie trifft Daß man Der Naͤhe nach zu 

gehen / ein Thor in das Eck der bereit anfgerichten Mauren ſetzen will, 

Es dienet auch in den Choͤren die man ın die Ecke richtet / ſo viel mehr 
Kaum oben zu gewinnen : und ob wol ſonſten ſeſt auf ſeſt / wie die Raw 
rem und leer auf leer wie die Fenſter geleger wird | fo traͤget doch der recht 
gewoͤlbte Schwingenbogen einefü ſtarcke Ausladung | als ob unten ein gars 

des Gemaͤuer aufgerichtet waͤre. Si 
4 


A B 
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Diefer Schwingbögen find zweyerley I entweder Rund / iwie faft alle 
Pforten geichloffen werden / oder mıt nem fcharffen Ecke / welches vors 
fchieflet / wie hierbey verzeichnendes Geſpreng zu feben. 
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until ſind / daran liget wenigl 
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ie XII. Frage. | 


Mie man die Minen oder Untergrabung er⸗ 
kuͤndigen ſoll? 


re wiſſen will / wo manuntergräbt/ und wie man bargegen 
: arbeiten foll/ fo gebrauchee man eine Glocken I wie bierbey zu ſe⸗ 
en 





Die Glocken an c hat 32. Glippel wien c ıc. nach den 3 2: Winden 
ausgetheilet / und folche Glippel hafften an rundgebognen Troͤten uͤber der 
Glocken ſchwebende / in a als ihrem Mittelpunct / unter welchem auf einer 

Spitzen von x in a reichet eine Seule mit ihrem Bleyhaͤngel c. 


Wann num dieſe Glocke feſt geſetzet wird wo man der Minen vermu⸗ 
tet / ſo ſchlaͤget der Glippel auf der Seiten / wo man arbeitet / daß man mit 
dem Gegengraben nicht verfehlen / und Lufft machen / oder tieffer fahren! 
es unterkommen | oder das Pulver heraus nehmen kan · 


Die 
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‚Die XIL Erage. 


Wie ein 1 doppelter Schnecken/ oder Wen⸗ 
delſtiegen zu bauen? 


3 Stiegen follen alfo befchaffen ſeyn / daß zwey zugleich hinauf /oder 
einer hinauf / der andre berunter gehen | und doch feiner den andern 
ſehen konnen. — aber der Monch oder Kern der mittlern Seu⸗ 
Ic augenegummgiy ie faͤſt gemein iſt / ſo kaͤnnen fie durch die Fenfter oder 
Fear — Aber nicht berühren / oder begegnen / es ſeye 
dann oben oder unten zu Ende folches Schneckens. 


Wer mintufti har befagtes in einem Modell zu ſehen / darff nur viel 
ſolche Schnecken⸗ Staffeln gegen einander / wie A B / oder auch | wann der 
Gang driefach ſeyn ſoll / dreyſchichtige wie d De} — laſſen / von wel⸗ 
* aber die Tritte gar zu hoch werden. 





HAARE — inet ig auf eiiander for wird 

* —* | oder dreyfach au fa fliegen weiſen / allermaffen Br 

zu 
Dieſe lin foll einem Re Baumeiſter / Jean Cofin ges 


Rz in nennet / 
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genennet| zu dancken feyn | der zu Zeiten Francifci I. gelebet / und eine ſolche 


Stiegen mit ausgenommenen Kern gu Sciamberg in einem koͤniglichen 
Palaſt gebauet. 


Je breiter und 







DBaumeifter felbfi 
su Wercke bringen 





‚Die 
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SDie XIV. Frage. 
Wie eine Muͤhl auf einem Wagen 
au m zu bauen? 
en! wi gur zu /und 
a fein —— — eg —— durch 
das Fahren mahlen fan / wann nemlıch die Mühlen etwan abgebrannt/ 
oder daß man fonfien von denfelben entfernet iſt. 


— 


NS — 
IDEE 
——— KIY 


recht folchen Muͤhlwaͤgen hat man auch Kaͤrrn mit Bachöffen | 
darauf man auch in dem Jahren Brod barken Fan / weil folche leicht zu 
bauen / fegen wir feine Figur. 

Der Marggraf Spinola hat folche Mählwägen gebrauchet / welche 
mit doppelten Muͤhlſteinen verfehen / von zweyen Pferden / an einem obet 
dem Wagen gedreheren Balcken gezogen werden /und hat ein jeder folcher 
Wagen zween Gänge gehabt: Die Pferde find / wie in einer Mange / in 
den Brei gegangen | und haben alfo Das Rad zwiſchen den zweyen — 
umgerrieben. Jii iij ie 
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Die XV. frage, 


Wie ein Schubkarrn zu machen / der fo vielund feich- 

ter fuͤhren kan / als ſonſten zween derſelben? | 
a Schubkarrn muß drey Raͤder haben | deren die 2. groffen 3 mal 
i id groß I als das Fleine find / auf der Ebne oder Bergauf / wendet de 
Karsemann das Angeficht gegen dem kleinen Rad : Bergab geher er vor 
und haft den Karrn hinserfich zu rucde- * ee 
In diefer Figur ift verfehlet daß die Arm zu hoch / und die groſſen 

- Räder zu weit von einander ſtehen. 





Alfo wird auch cin jede Laſt leichter zu fragen und zu führen fon wann 
der groͤſſte Laft vorgehet / wie hier das meinfte auf dem kleinen Radbenw 
het! und machen dic hindern das foͤrdre geſchwinder g ben / dann an 
ſes Rad muß fonften mehr Zeit haben / fich (chubweiß herum zu.drchen 
ein kleines. Jacob Beilonius hat dergleichen Subrwagen in dem © 
Buch bey der 16. Figur / auf welchem cın Dferd fo.viel sieben Fan/c 
fen zwey oder drey / wie er von diefer Erfindung rühmer  undft ka 
terſcheid zmifchen dieſen Karrn und bifagten Wagen / als da die, 
weiter von einander fehen muͤſſen / damit der Wagen länger ierde 
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Die XVI g£rage, 


Don einer dreyeckigten und runden 
Stadt? 
Olgende Fragen ſind aus Caſpar Enſens Thaumaturgo Mathe- 
matico am 279. Blat genommen / und weil ſie dorten nicht beant⸗ 
wortet | hieher geſetzet worden. J 
Es iſt eine dreyeckige Stadt / welche auf einer Seiten hat 100. Schuh / 

auf der andern auch 100 | und auf der Grundlinie 90, Dieſen Raum ſoll 
man mit Häufern anbauen/alfol daß ein jedes Haus habe in der Länge 20. 
Schub und in der Breiten 10. Schuh. Iſt die Frage: Wie viel der 
Haͤuſer in befagten Driangel koͤnnen gebauct werden? _ 

Antwort: Wie die Häuslein Elein / alfo wird auch das Städtlein ſehr 
Flein fallen / und nur 20. Haͤuſer haben koͤnnen / da dann nur 5. Schuhe 
überbleiben / darvon man feine Gaſſen machen fan. Ferners: 

Es ift cine runde Stadt / die hat in dem Umkreiß 8000. Schuhe: 
Wann nun ein Haus 30. Schuh lang und 20. Schuh breit ſeyn ſoll / iſt 
die Frage: Wie viel Haͤuſer darein fönnen gebanet werden? 

Diefe Frage iſt ein wenig ſchwerer als die vorige / weil man erftlich muß 
den Diameter / oder die Mitteltinie fuchen / und derfelben Helffte / mit der 
Helffte deß Umkreiſes vicfältigen oder multipliciren I ſo werden heraus 
fommen 486. Haͤuſer. Wie viel man nun zu den Gaſſen und Plaͤtzen 
will verorönen ſtehet dahin. | 
Die XVII Frage. 


Warum machet man Haanen auf die 
Kirchthuͤrne? 
Du * geſchehen ſeyn die Sünder deß Haanens zu erinnern / wel⸗ 


ApoftelDerro von der Reue geprediget / als er unſren Erloͤ⸗ 
fer zum drittenmal verlaugnet: Alſo ſoll ein jeder Chriſt / fo vielmals er 
deß Haanens auf der Kirchen anſichtig wird / ſeine Suͤnden beweinen / 
und in den Tempel deß HERRN gehen / der ihn / wie Petrum / wieder 
gnaͤdig anſehen wird, * 

i 


+3 
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Hier muß ich erzehlen / was dem bloͤden Hertzogen von Vandaume 
begegnet: Er ſahe den Haanen auf dem Kirchthurn / fragend: Was er be⸗ 
deute? Sein Hofmeiſter ſagte / daß der Wind nach weichem ſich der Haan 
wende / von Oſten komme / und gutes Wetter bringe. Bald hernach / als 
bemeldter Hertzog über Lande reiſen wolte / ſchickte er zu Dem Kirchner und 
laͤſſt ihn fagen! er folte den Haan richten] wie neulich / Damit er zu feiner Reis 
fe ſchoͤnes Wetter haben mochte. Dergleichen Haͤndel find viel von ihm 
zu leſen in dem Sr. des accords und in den Hofreden In. Zingrefs. 


Die XV III Frage. 


Ob die Alten fürtrefflichere Gebaͤu geführet als 
die heutigen Bauheren ? 
SO Frage ift zu leſen in Alexandri Tafloni l. 10. c. ı ».f. 401. 
aus welchem wir nachgehendes anführen wollen. j 

Valerius Maximus Ichändet an den Römern / daß fie fo prächtige 
Haͤuſer baueten / deren eines fo groß als Cincinnati vier Morgen Feldes / von 
welchen er fich I mit eigner Hand ernehret / nachdem er / als ein fiegender 
Feldherꝛ nach Haus gekommen. Vellejus Parerculus fchänder Lepidum 
Ælium, welcher ein Haus für 600. Kronen beftanden. - Plinius Clo- 
dium, daß er cin Haus für fechemal hundert taufend Kronen gekaufftix. 

Diefe alle seven von Fürftlichen Palaͤſten / welche / wann fie mit den 
heutigen Wohnungen der Paͤpſte und Cardinaͤl zu Rom verglichen wer; 
den / mehr als vier Morgens Feld meinften theils begreifen / und 1000. 
Kronen Jährlichen Beftandzins geben / ob gleich wenig Herren dieſer 
Zeit in Rom wohnen / daß viel Wohnung leer ſtehen / und muß ein ſchlech⸗ 
ter Palaſt ſeyn / wann er ein wenig einen Garten und ein Waſſerwera batl 
daß es nicht um 150. taufend Kronen folte verfauffet werden. 

Wie aber der alten Römer Wohnhäufer befchaffen geweſen / iſt aus 
etlichen zu Kom noch leichtlich abzunehmen : Die Zimmer find klein / gat 
nicht oder fchlechtlich gezieret geweſen Lund folten die Burger zu Rom / wañ 
ſie wieder kommen / und ihre Stadt ſehen ſolten / ſich und ihren Pracht mit 
derſelben heut zur tage üblichen Herrlichkeit nicht vergleichen do 

» von den Haͤuſern abfonderlich gefagt worden / das iſt auch von 
den 
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den Städten insgemein zur verſtehen. Die Gaſſen müffen wegen vieler 
Kutſchen weiter gebauet werden ; weil die Alen zu Fuß gangen und fels 
ten geritten! da nun cin jeder fahren will, Die Genfften bat Lex Oppia 
denen verbotten / welche über eine Meil nicht von der Stadt rufen, 

Keine Kirche darff ſich mit der Peters: Kirche zu Rom vergleichen! als 
etwan Templu 3. Capito — * m —— und muß im 
Ende bey dieſer Frage unterſchieden werden / die Macht und der Reichthum 
er Alten | in welchen fie den Königen und Fürften überlegen geweſen / und 
deñ der Verſtand und die Art zu bauen der heutigen Baufünftler 5 daß alfo 
die Alten keinen Bau aufgefuͤhret / welchen man nicht heut zu tage auch! 
und noch viel herrlicher ſolte zu Wercke bringen, Die Welt iſt in dieſer 

inſt fo wol / als in andern viel Fläger worden/und weiß ich nicht / ob die als 
ten Gebaͤue mit den Paldften in Hiſpanien S. Laurenzo alkfcurial ge⸗ 
hanneloder auch den Schtöflern zu Mönchen und Saltzburg / andrer Ders 
ter zug igen | in Wergleichung tretten fönnen, | 








tage feyn?. Gemißlich folten fie wenig Schüffe haben dauren koͤnnen / wann 
je I wie heute zu tage der Menfchen Donner in den Kricg gebracht gehabt 


en. 
Teuiſchland ift vor Zeiten cine rauhe Wildniß / und mehr von der Na⸗ 
sur / als von der Kunft angebaut gewefen : Tun aber folten es unfre Vor⸗ 
Eltern / wegen der groflen / ſchönen und trefflichen Städte nicht für ihr 
Vatterland erfennen. Schluͤſſe alſo 1 daß die Baukunſt / mie alle andre/ 
wich höher erhoben/ und noch täglich mehr und mehr zu ndlicher Vollkom⸗ 
menheit befördert werde, | 
Wann man aber fragen wolte : Ob die Griechen oder die Römer 
beffere Meifter 2 diefer und sphsenälfenkier Ber: —* Vo 
efet mich | daß die Griechen den Römern in burgerlichen Künften! dieſe aber 
jenen in königlichen Wiſſenſchafften überlegen gemwefen. Die Griechen find 
—— / Maͤhler / Saitenfpieler / Fechter und Bauleute: Die 
Romer aber beſſere Soldaten | kluge Ratheherrn / und bedachtſamere Res 
genten geweſen / daß auch ihre Hoheit länger gedauret hat, 
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ie XIX. Krage, en — 
ie Die Geſangnin gelobet m berden 























— Hr? 
n — 
fang chafft Iheremmeis bepfügen. 


—* Werden, ee" 
1, Die Sefängnißiftdie Freyftatt / daman von allen‘ uflagen; 
und Schagungen gefichert iſt / daß warın an vier Ecken der Stadt Fu 
auskommet / fofind die Gefangenen nicht verbunden zu leſchen Foberfichi 
Gefahr zu begeben / werden auch nicht mit böfem Gelde betrogem: 

2. — —— nit ihnen nı 
Ban / und mag man.offt ehe zu einem Fuͤrſten fommen] ale u einen 
fangenen. Was fie bepfich zu tragen pflegen das verwahren 
und forgen andre für ihre Sicherheit, moi für ir ben | 
Sonne nicht verbrenne. R 

3. So baßd einer in dem Gefaͤngniß ankommet fe 
komm bezahlen’ und folches nicht bey einem gemeinen ‘Burger fondern in 
den yornehmfken Hessen rund Kathehäufern | Dadfnen Des 6 en Diener 
ohne Sold müflen aufwarten / und verzehret mancher in‘ nem Ta 
mehr als 2, Monat in der Gefan ER 

4. In der Gefängniß hat man feine harte Arbeit / man zerreiſſ 
Kieider / man fan feinen Gedancken Verhor geben/ man wird von 
Pferd gefchlagen | von Feiner Kutſchen beſpritzet von keinen Mint 
beraube / mit feinem Trunck belaͤſtigt I zu der Maͤſſigkeit lee 
pon vieler Ungelegenheit befreyet. 

5» Wann ein Burger 59 Ba Pe nina 
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a EN Dee 

wird / u wird zu einer gewiſſen Denck zeu 
Baer ee 


6. Wie viel find der jenigen I welche durch die®efänanif ſich gebeſ⸗ 

fere haben | mit Faſten und Beten / auch wielen.andern ein Exempel geges 

ben. Iſt alfo die Gefaͤngniß der: — eine Freyſtadt der 

Kerken ——— ——— 

uchung / 
großmuͤtig Aberwunden haben 


Schlußlichen konnen fromme Chriften niche-gefängen werden / id 
m ihre Seele in —— Freyheit bleiber |: ob gleich ihren Leib die: 
hart bedrucken: Ja / alle Chriſten find Gefangene in dieſem £eibet' 
3 —“ zu: werden. Befiche Joſephs Halls 


Die XX, Frage, 
Wie ein Aalen Gluͤcks Bau⸗ und ee 
ſoll / benebens ei 


ichte von einem 
Baumeiſter. 


S ift ein gemeines Sprichwort / ein jedet ſeye ſeines Glücks eigne 
Werckmeiſier / und dieſes kan zweyerley and leiden / we ni —— 
dder von den Gortloſen geſagt wird / welche ihre Huͤtten banen / wie eine 
Spin! ——— auf den sichen / am Tag deß Ungluͤcke / 
Ban empfaben/ was ihre ünden werth find ; Oder / daß ein verfländiger- 
n —— ke in rechemäfligen Neigungen — Geſtalt 


groͤſſte fee Oli Mae a 
rin hen ein felbfien/. 
wol feine Er als andrer/ nf 2 5— 















x6 
u | — — 


— “ ——M 2 — 



































fe 2 a cht 
den * el / der zuvor fi felbfte emp 
Fa und Di —— u ja! 3 
ichres ba a er; alfo ver: fein 
= aus Stolg fein Unvermögen/ oder aus Zag 
gen, Solches nun zu leiften men mi une fl fe 
fe Neigungen und Begierden mir der Zeiten Beſche 
tach folchen wird er willen / ſich dem —— 


entziehen. 
2. Ob die Weife zu leben / welche er ihm cum 
Neigungen überein treffe, 
3: Wie weiter ihm getraue zu kommen / fein * rd⸗ 
4. Ob er ihm gerrene und anſtaͤndige — 
Beyhuͤlffe er ſich zu getroͤſten habe, 
5. Soll er andrer Erempel noch zu wenig noch u pieln 
geit bey feines gleichen ehem * 
6. Soll man mit dem / was man zu leiſten ge 
zur Unſei ſich darmit groß machen wollen. Das G 
heiten gemäß und kluͤglich verhalten: Das ann en 
fo viel ehunlich gemindert / das Gegenwaͤrtige mi € | 
Künfftige mit behurfamer Borforge getvendet Tore 
ann diefer Vorrath zum br: verhanden / 
Maß ſiab dep Derftandes flerig bey fich hal 
MNatuͤr / weiche nichts nicht ohne Urfachen zu th 
legen’ daß fie zu feinem Vortheil ausſchlaͤget. 
unſren Bau richtet / fondern wir müflen Ha gen / a 
Die Aeſte muß man ſich nicht I tern / warn fie glei hart ı 
ſind / daß man es muß mir groffer Disc ans dem Wege raume 


- —— 
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4 mit eigner/ und nicht mit fremden Elln meffen. 


E — Diefe alles hat nicht genugſam beobadhrer 2 oh Rn En 
Ad Du enamten 







ie Verſprechung begehrter Verehrungen haben ihn aus feinem Vatterland ge⸗ 
cket / und weil er eiferig Papiſtiſch / hat man ihm noch mir Siegel und Briefen 

Freylaſſung feiner Religion verſprechen muͤſſen. 
ieſer Polydor harte einen guten Freund / Sergio genannt / der ihm die Reis 
end zu Gemüt führte / daß er fein Glück aufıfo ſchwachen Grund 
randem er die Schweiger nicht kennte / und fein Leben bey 


sonrde / Sicherheit verſyrochen. 
Das Werck wurde angegangen / und ſchleunig fort geführet / daß ſich Guſtav 


v7 fie folten ihn mie Rellgonsſachen wiche verdrüplich ſeyn / ec. 
— x Du Si 










— — x —— ungſra * Ri 
verſetzten / daß — a 





Sr nme mind Ada tin zoͤtt 
— aller Chriſtlichen Tugenden aufflelle / 
Heiligen auch ehren koͤnne / ꝛc. Sie verfegten 2 or 
ort nicht geboren! daß es soeppuifh ſirdene Hören 
nehmen / und-für ihnen beten 
gemeineMann feye in ferner Andacht u 
a — —— bean 
ben / ꝛc. Man ee 


alle / daß es nicht gefchehe wie bey den Papiſten / und weil er —* | 
machers und Kegers widerſprache / fleinigten fieihn gle 
biſchen / mie Öläfern und Kannen / ——— —* 
Dergleichen Schweirerifche Hoͤflichteit Polydo 
ſondern ſorderte ſeine Schulden ein / und —e— 
Ban welchem nach dem —* der —— J af 
























pn a — 
uſtav den; —*2 
einen Verſuͤhrer deß Volcks / der übel von BOT: zum ft 
demfelben Menfchen -Schre- vorgezogen / und den Al 

sigen Goͤtzen verglichen / 2c.. Alſo kam Polydor: inv 

Schutz brieſ feinesweges ea ern 
verurtheilt. Er bate um einen Päpfifchen Priefler 
Er wolte mit feinem beik. und: Rinde ren Fun 
zugelaſſen / damit er mit Bezahlung der Schuld de N 
ner frey ſprechen muͤſſe. In dieſer Angſt gedencket eriar m 
ſagt / daß er uͤber ſeinem Eau": — — — Schr ınden erden 
au ſpat uud viel zu pat- | 


fe Diefe für windflächrige Worte 7 welche die 
gr konte er die gantze Nacht niche ſchlaffen / und 








ehen / wann der Sturm deß Unglücks kommet: Wer aber bau 
a Gottesfurcht / der iſt ein Aluger Mann / und der wird 
beftehen in dem Ungluͤck / wie Chriſtus dieſes Gleichniß 

fuͤhret / 7. 2% 


Erde deß Siebenden Theils der iſchen und 
Wathematiſchen Er den. 


- 6, t,_ [7 * Dee. 
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x ile von eittander in HKuhe ſetzet. Feuchn 

Nu“ than / und ohne den Lufft tan es fo wenig / als ohne Hol Joiß od. Bra 
zeug leben: gleichsfalls iſt die suffe mir dem Waſſer vermar * he durch 
Feuer getrieben / in den Lufft ſeine Zuflucht nimmer’ entg id verd 

Alles was Odem har muß in dem bufft leben und (ce * 
chum muß durch den dufft in der Sonnen. ae 
ein bewegter Suffe/ welcher. den Menſchen Flüge 
ner Welt in die andre ſchiffen Fund erlicher —— Die 
find deß Waſſers Blasbalge und der Erden Beſen — ein 
jeben. So lang der Odem in deß ingame un fo 
—— Regung und Bewegung / und 

OTT gegeben worden / und ir det Seele / we 

GOITT fähren & i fü 

Hier ſchicket fich zu ergehen / was vom c. 120, erjebleti 

(8 die Sorge / ſagte er / bey einem Fl alldar den Kreiten Lei 

men betrach tete / hat ſte aus demfelbeweinen —— zu bilden ind zu 
ſolcher Arbeit ſeye ungefähr Jupiter zekommen / welcher auf der Begeh/⸗ 
ren / dem Bild einem lebendigen Doenmeingehaucher/ und als der Jupiter 
wollt / daß deß Menfchen Bild nach feinem Namen folregenennetwerden/ hat 
hee diꝛ Sorge, welcher Hände Werck es waͤre / nichr wolleır geſchehen Kaffeun 
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diefen Streit hat ſich auch die Erde gefchlagen/ und gewolt / dag das Bild nach 
ihr genennet werden ſolte / weilesponihr genommen. Hierüber habe Saruenus 
diefeg Urtheil gefäller: Jupiter folte den Geiſt / welchen erdem Bild eingeblafeny 
wieder zu fich nehmen z ‚Die Sotg folte den Leib / fo lang er wandlen werde / befis 
gen/ und die Erde folte endlich den Leib / weil er von ihrer Schoffe genommen / 
wieder zu ihr nehmen / welches alles mir der H. Schrift wol überein ftimmer. 


Der Lufft und das Waſſer find allgemeine Woltharen GOttes / die in feis 
nes Menfchen abfonderlichen Befig und Doch zur aller Gebrauch gedeyen : Daher 
entſtehet die Streitfrage von dem Meere; ob ſolches gleich der Erden einen gewiſſen 
Reich / oder Volck zugeeignet werden könne? Wer hiervon zuleſen Luſt hat / kan 
nachfehen in Mari claufo Seldeni, und in Mari libero Grotii „ da diefe Frage 
mir guten Urſachen beederſeits geſtritten wird, 


Von dem Meer und dem Waſſer haͤtten zwar noch unzaͤhlig viel Fragen beyge⸗ 
bracht werden koͤnnen / welche wir aber gerne uͤbergangen / und die allerleichtſten 
heraus gewehlet / die nicht nur luſtig zu leſen / ſondern auch einen Nutzen bringen 
fönnen. Sirach ſagt recht von dem Meer / daß ſich die verwundern / welche von deſ⸗ 
ſelben Gefahr hören / und hat jener mir guten Urſachen behaubtet: Daß der nichts 
in der Welt erfahren / welcher nicht auf dem Meere geweſen. 


Was iſt auch der Lufft und das Waſſer anders / als eine Abbildung der Ver⸗ 
gänglichfeie deß eitlen Weltweſens / welche durch eine Waſſerblaſen / die der Lufft 
erfuͤllet und augenblicklich zergehet / bedeutet wird. Dieſer Meinung / ſeten wir 
nachgehende Reimen. ns 


' Schaut diefem Raben zu/ er bläfer runde Blaſen / 
aus Erd, und Afchenfafft fie werden Kugelrund / 
fein Ddem former fiedurch den Korallen Mund : 

Kein Töpffer fan den Don mit ſolchem Glaſt beglafen. 


Es if die blaue Wold in diefem Nichts zu [hauen : 
biebuns” DOpalenfarb har den Saffraneı Schein 
deß zarten Glaſes Blank vergleicht den Onyxſtein / 
und weißt fich indem Ring das Milchtryſtallen tauen. 


Aus was haft du das Haus fo fpiegelhell gegoflen ? 

fag an / mein liebes Kind ? fol diefes Unflat fenn ? 

har es durd deinen Geiſt deß Mundes ſolchen Schein? 
wird durch das falbe Stroh ein folcher Kreiß geſchloſſen? 


RT Ul Was 


459 | Vaorbericht. 
| Was iſt das Menſchenkind? Erd / Aſchen / Schnoͤde / Schaum) 
das GOTT aus eitlem Nichts nach feinem Wort erſchaffen / 
enenommen aller Huͤlff entfernet aller Waffen, / 
gleich einer kleinen Welt geſtaltet und den Raum 


deß hoͤchſten Gnadenliechts geſett in feine Seel. 

Er iſt von Sünden rein und fuͤhlet Freud und Wonne 
wann Chriſtus ihn erleuche / als unſter Hertens Sonne / 
Er iſt der GOTT bey uns / benamt Immanuel? 

Sonn der Gerechtigkeit beßral der Frommen Hert / 
vertreib die Suͤnden⸗Nacht / exleuchte Leib und Sinne; 
daß dieſe Sterblichkeit die Himmels⸗ Huld gewinne. 

Bol dem / und aber wol / dem ſcheint die Onadens Kork! 
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Der VIIL heil, 
Von der Lufft-und Waſſerkunſt. 
Die I. Frage. 
Was von dem allgemeinen Weltgeiſt (de Spiritu 
mundi) zu halten ſeye? 
As Wort Lufft und Geiſt / wird für ein unſichtbares Geſthoͤpff ge 
Mhalten / und hat unterſchiedne Dtutung / alſo daß die guten Engel 
Geiſter /und dieböfen Fuͤrſten der Lufft genennet werden / wie auch: 
er denn deß Menſchen / weicher mit der vernuͤnfftigen Seele verbunden / 
ich mit deß Lebens Ende von dem Leib zu ſcheiden pflegen. Man nennet 
uch den Dampf von dem Waſſer / und den Lufft in und unter dem Wah 
er. die aufblafenden Geiſterlein / Daß alfo diefe Frage von dem allgemeinen‘ 
Welrgeift diefes Drts nicht unfüglich angeführer wird⸗ Far 
 Erftlich muß man willen / was durch den allgemeinen Welegeiſt vers 
fanden werde. 2. Db ein -folches Geſchopff zu finden. 3» Was eigent⸗ 
ich feine Wuͤrckung ſeh e Baer I 
1: Durch den allgemeinen Weligeiſt verficher man die Haube: Urſa⸗ 
he aller Bewegungen und Regungen in der Natur / weldye diefer gantzen 
Welt Geſchopffe befeclet / wie Jedes abfenderlich von den Lebensgeiftertem 
jelebee wird. Gleich einer Duelle / von welcher unzaͤhliche Fluͤſſe und 
Ströme fich durch:den Erdboden: ergieflen mochten.- — ————— 

Wie num ein erſter und allgemeiner Stoff (maceria’prima) geglaubet 
vird / alſo muß auch eine all gemeine Geſtaltung behaubtet werden / (or⸗ 
— welche: alle: andre-in ſich begraifft:/; und dieſer ſoll der 

t Neo: | Ä . 
2W —— die Theile / im welchen es beſtehet / ſo muß 
olgen / daß die Weit einen· allgemeunen on habt weil allen rund 
2 i Aurhei⸗ 
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Antheile von eingefchaffnen Kräfften fich regen und beivegen. Der un 
fpringliche Stoff muß feine Geſtaltung und Form von einer Auflerlichn 
Urſache haben! und folche muß allgemein und einftändig ſeyn. ß die 
Welt einen lebhafften Geiſt habe ı fcheinet Daraus abzunchmen / weil ſie 
in beharrlicher Bewegung beſtehet I wie befannt iſt. 

3. Was nun dieſes für cin Geiſt ſeye / darvon iſt der groͤſſte Streit / und 
fallen umerſchiedne Meinungen. Die Cabaliſten und Rabinen wollen cs 
ſeye der Geiſt und die Krafft GOttes / welche auf dem Waſſer bey der 
Erſchaffung der Welt gefchwebt / und folches erwaͤtmet / befeuchket und 
belebet / wie ein Bruthenne die Eyer ausbrutet / maflen folches Wort ın 
der Grundſprache befagte Deutung bar. 

Zrifmegiftus nennet es einen ieiblichen Geiſt / den grünen Loͤwen 
welcher alles gruͤnen machet. Plato nennet es die Ideen / und andre da⸗ 
fünffie Weſen / welches feiner und reiner / als alle Elanenta: Andre abe 
fagen/daß ſolches alles! was dem allgemeinen Weltgeiſt zugeſchrieben wer⸗ 
de | der Sonnen Eigenfchafft ſeye / als der höchften Urfachen in der Na 
- tur / von welcher alles Leben und Bewegung herkomme. Ä 

Dieſer Aßelegeift wird verglichen dem Lufft in den Drgeln / der allt 
die groffen und Fleinen Pfeifen erfuͤllet nach ihrer Maß: Alfo fagen ſie / it 
der Geiſt deß Feuers die bewegende Urſache deſſelben: Der dep 
Luffts | die bewegende Urfache deffelben. Die Mucken werden Durch den 
Weltgeiſt wieder lebendig / wie auch die Wuͤrmer I und.alles was Oden 
Bat befeeleten diefe Seele der Welt. 

Was wollen wir aber viel Neurungen in den Worten fuchen < was 
man bißhero die Natur oder die natürliche Eigenſchafft / welche GOTT 
alten Sefchöpffen ertheilet hat/ genennet / das mögen andre den allgemts 
nen Welt⸗ Geiſt heiſſen / dardurch aber die Sache micht verändern. Wann 
man alſo fraget von der erſten und oberſten Urſache aller Regungen und 
Bewegungen / ſo iſt olche HDTZdar HERR / in dem leben) weben 
und find wit / und ſagt hiervon der fromme Arnd ſehr mol 3 Wee unſer 
Leib nicht einen Augenblick der Lufft entbaͤhren Fanz alfo kan um 
fre Seele der Gnaden SOttes nicht ermangeln / wann ſie nicht le 
bendig todt ſeyn ſoll. In ſeinem Buch vom wahren Chriſtenthu 
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Wer von gemeldtem Weltgeiſt ein mehrers zu lefen belieben traͤget / der 
fiche nach in Roberti à fludtibus Philofophia Moſaica, Amos Co. 
meenii Phyfica , und ſonderlich Hn. de Nuyfement Tractatu de Vore 
filePhilofophorum c, 1.2.3. 
DSDie U. Frage. | 
Wie die Seifter ihre Würdung über die 
ESſ iſt nicht zu zweiffeln / daß die Sachen ungleiches Weſens / nicht ans 
nander haiten und hafften koönnen / wie Don und Eiſen | Holtz und 
Stein ſich nicht laſſen vermiſchen / wie Waſſer und Wein / ſchwartz und 
weiß / etc. Yun iſt unter dem unſichtbaren Geiſt und dem fichtbaren betaſt⸗ 
lichen Leibe Peine weſentliche Gieichheit: iſt deßwegen die. Frage; wie bee⸗ 
der Wuͤrckungen einſtaͤndig | vereinbart und geſammiet werden koͤnnen € 
Bir reden bier nicht nach der. H. Schrifft / welche den Geiſt dem Fleiſch 
entgegen ſetzet / fondern nur nach natürlichen Urfachen/nach welchen ſchei⸗ 
ner dafı Die Beruhrung deß fichtbarlichen fo.offenbar fron müffe! als die 
Bewegung def Magnets / und feine Erregung deß Eiſens. 

Gewiß iſt / daß unfre Seele nicht weniger von deß Leibes⸗ Schmertzen 
eheilhafftig wird! in begebenden Kranckheiten /als der Leib der Seelen Neis 
gungen in Furcht | Zorn / Hoffnung etc. an fich nimmer | und wuͤrcklichſt 
empfinder:i. Die Seele / oder Der Geiſt ſoll den Leib / deſſen fie in Mutter⸗ 
leibe zu gewohnen angefangen hat / regieren und beherrſchen; der Leib ſoll 
ihr / wie ein Pferd / das ein Bereuter von Jugend auf abgerichtet hat / fol⸗ 
gigſt gehorſamen; und hierinnen Fand Per Dean Der Zaum 
find die Lchenss Geiſter I welche eines: mistelfiändigen Weſens find / zwi⸗ 
fchen der Seele und dem Leibe | alfo Daß fich nach dem Tod erliche Adern 
faſt leer und eingefchrunden befinden, — En 

7 Welcher Geſtait der Leib die Seele durch Die äufferlichen Sinne er⸗ 
regel gleichermweife beweget die Seele den Leib durch die innerlichen Sinne, 
Zum Erempel: Wann ich befagter Meinung beypflichte/fo williget mein 
Walen in deß Werftandes Urfachen / und diefeiben find in meinem Ge⸗ 
daͤchtniß gleichſam abgebildet / von bar m die Phantaſie we 
ER | unge 
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dungefrafft in die Nerven der Zungen/ und alfo inder Rebe hervor hricht / 
daß ce andre hoͤren konnen: gleich wie es im Gegenſtand von der Rede m 
die Ohren / vder von der Schrifft durch die Angen | den Bildungskraͤfften/ 
dem Gedächiniß / dem Verſtand und dem Willen ordentlich porgeiragen 
werden. 

Alſo Bat die Seele zweyerley Kraͤfften und Wuͤrckungen x. Eigene 
liche / in dem Verſtaͤnduß und Willen / 2. Gemeine und ehalhabende 
mit den Leibes Gliederen / als fehen hören / suben / 2. In einem Zuftand/ 
da beedes nicht kan werckſtellig gemachet werden/ befinderfich der Menſch 
ohn Vergnügen! und in felder Werckſtellung und Ubungbertiber die Bars 
Bindung der Seelen und deß Leibes. | welche aus beeden einen ienfchen 
machet. 
| Die würdliche Bewegung und Erregung: betreffend: find: folcker 

zweyerley: thätlich und mittelbar! als wann ich ann andern 

de oder mit dem. Finger berühre / und durch unmittelbare Kräfften | wie 
Bie Seele den Lab durch eine fondre Krafft beweget / und gleichfam eine 
Tugend eindrucket | wie ctwan die Hand cinem E ine | oder ci 
ser Kugel die. Bewegung mittheilet und eindrucket / deſſen fie auch theil⸗ 
Bafftig verbleibet warn fie in freyen Lüften dahin gefchtuungen wird, Ob 
nun wol ein-groffer Unterſcheid unter einer Kugel und der unfichtbaren 
Seele / fo hat doch ihre Wuͤrckung weientliche Werckzeuge und Organza, 
darinnen Die. Faͤhigkeit der ara Foren Kraͤfften hafftet und beruht, 
Diefes fan man leichtlich verfiehen durch den ſtarcken Geruch oder die 
vergiffte Luffte / indem folche:unfren Lcib zu Vortheil oder Nadyheil ges 
deyen:Pan] und Doch nichts andersl als eine Art eines Geiſtes iſt. Je meht 
mın unfres Geiſtes Geſchaͤfft von. der Wes lichkeit entſernet ft / fe herti 
cher und uͤbertrefflicher iſt ſie auch. J 

Schluͤß lich iſt zu wiſſen / daß die Seetc: ihre Wurckungen meinfin 
Theis verrichtel durch Die Geiſterlein / welche ein Mittelſt andiges IBo 
ſen mit dem Leibe haben; als die Geiſter der Sinne (Spiricusanimales) 
in dem Gehirn / die Geiſter dei Lebens (Spiritus-virales ) indem Her 
teen / und dem Gebluͤte / dann durch die Geiſter der natürlichen IBardum 
gen (Spiritus Naturales) in den unsern Theilen def dLeibes 7 

| ie 
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Die IL Frage. 
Ob die boͤſen Geiſter Kinder zeugen 
| Fönnen? | 


helm genannt Parifienfis, hat beobachtet / daß niemals Fein gu⸗ 

in Geſtalt eines Weibes erfchienen / die boͤſen Feng 
nals | und.felten in Mannegeſtalt / wie folches auch vermeldt P.Bungus 
le Scorer, Numer. in annorationib, f, 3>. Wie nun die Geiſter noch 
Nanns / noch Weibsperſonen find und die Suten ihres gleichen nicht zeu⸗ 
ven / alfo wird auch dem Boͤſen dergleichen nicht konnen beygemeſſen 
verden / und ift alles Betrug und Verblendung / was hiervon den Hexen⸗ 
Diefes iſt nicht zu Taugnen / daß die —— I durch X der 


| Die IV. £rage, R | 
Ob die Unſterblichkeit der Seelen durch natürliche 
- Vrfachen Fönue erwieſen werden * =" | 

a, und vorhergehende Fragen gehoͤren zwar nicht eigentlich zu dan 
£uffefünfen 5 weil aber.folche nicht weitlaͤufftig / und bereit darvon 
in den vorhergehenden Haubttheilen der Erquickſtunden/ Meldung 7 
hen erſetzen wir hier dieſen Mangel mit dergleichen Philoſophiſchen Star 
gen / welche verhoffentlich dem Leſer nicht unangenehm ſeyn werden. 
Berneldte Frage iſt eigentlich. nicht genommen aus der Naturluͤndi⸗ 
gung / weil fie von der Seelen Unfterblichkeit handelt. Daß der Menſch 
eine ewige Seele habe / iſt auch den Heyden aus dem Liecht Dev Natur dr 
wuſt geweſt / und ift folches Fräfftiglich daraus zu fchlieffen / daß ſich di 
Gedancken Ftügel > ſchnell durch die gange Welt fehwingen fonn N 
fich der Berſtand mit dem Alterverjünget / daß fich alle | 
jüngften Gericht entſetzen und in ihren Gewiſſen einen Anfläger| und un 
verwerfflichen Richter haben : Sal daß der gerechte SDII/ waser nicht 
alles in diefem £eben-abftrafferl in jenem Leben nicht ungeftraffe werde hin⸗ 
gehen laſſen: Deßwegen auch etliche unter den Heyden ihre ſelbſt Morda 
worden | zu einen beflern £eben zu gelangen.: 5 SIERT 
| & zu beftciffen / kan man alfo fehlieffen : Fin füch mit den Sir 
bern verbundne Geifter die fterben / mis die Geiſter der Thiere / fo muͤſſen 
auch.andse mit dam Leib vereinigen ſeyn / weſche nicht erben | wie die. Sea 
fen der Menſchen / wann fie darvon geſchieden werden. 
Ferners: Weil ein Äberivdifchts und. irdiſches Weſen iR To folge 
nach der Gleichſtimmung der Natur / daß auch ein mittelftändiges Weſer 
ſeye | welches der überirdifchen.nnd: indifchen zugleich theilbafftig werde! 
sie der Menſch der Seel und Leib haabe. 
Was verwes lich iſt / das iſt auch ſterblich / und träger den Saamen do 





Wei RK 
ftändigen Geiſier (Spirieusfimplices} nicht unterworffen / wal fiewinge 
ſagt /cinſtaͤndig in ihren Weſen | und feinen wibrigen Gegenſtand bi: 
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Was wir Menſchen erkennen wollen / das muͤſſen wir von den Urſa⸗ 
chen und Wuͤrckungen vernuͤnfftig ſchlieſſen; Nun hat die Seele Feine 
leibliche Thaͤtlichkeit / und regieret den Menſchen auf überisdifche Weiſe: 
So iſt hieraus zu behaubten I daß auch ihr Weſen überirdifch / unſterblich 
und ewig ſeyn muͤſſe / von aller Elementariſchen Aenderung entfernet. 
Der Geſtalt daß eben die Urſachen / welche erhaͤrten daß die Seelen der 
Thiere | mit ihren Leibern fterblich find / im Gegenſtand erweifen/ daß die 
Seden der Menſchen unfierblich ſeyn muͤſſen: maffen jener Thaͤtlichkeit 
die Erhaltung und Nahrung dep Leibes allein betreffen | und nur das Ems 
pfindliche belangen ; wie hingegen die T’hätlichkeit der Seeien Geiſtlich / 
und gleichfam von dem Leib abgefondere find : beftehende in Erfinmiß 
der ewigen Warheit / in bejahen / verneinen / in Zuruckhaltung deß Lite 
theils in Bergleichung aller Sachen) in Betrachtung der Zeit / def Dress 
und andren zufälligen Sachen / die fein Thier unterfcheiden fan. Son⸗ 
Derlich aber iſt der Verſtand fo mächtig/ daß er die finnliche Lüfte zurüche 
wendet / welches die Thiere I indem fie Gutes und Bofes nicht unterfcheis 
den! keinesweges zu thun vermoͤgen / und auch viel Menſchen leben wie 
das Dumme Viehe. 


Die Natur I welche nichts nicht one Urfache gethan / hat auch einem 
jeden Geſchoͤpff das Verlangen feines Endes eingepflanger: Weil nun die 
Begierd der Unfierblichfeit allen Menſchen eingefchaffen / fo folget / daß 
er auch folcher fähig fon muß / und der unerfättliche Durſt alles zu ers 
kennen / ıft ein ſtarckes Kennzeichen / daß er auch darzu gelangen fan / wies 
mol nicht in dieſem / fondern in dem zufünfftigen Leben ohne welches fie 
elender alsdie unvernänfftigen Thiere / welche nicht fo viel leiden] als mans 
ehe Menfchen/ die der wige GOTT ewig erhalten will, 

Hierwider menden etliche ein! daß die Scele ihre Thaͤtlichkeit in dem 
Leibe habe / und anfler deffeiben Behuff nicht wuͤrcken konne. ‚Diefes letz⸗ 
te iſt eben ſtrittig / und erhellet das TBiderfpiek in deme ! daß Die Seele ın 
der Entzuckung | in dem nüchtern Schlaff / und vielmals in Todesnoͤhten 
ihre Ubertrefflichkeit herrlichſt crweiſet. 


mm | Dt 
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Die V. Frage. 
Wie die Sinngeifter (Spiritus animales ) in dem 
Gehirn erzeuget werden ? 
Qu mehrerer Beleuchtung deß vorhergehenden wollen wir dieſe Frag 
aus SIn.des Cartes Paflionibus , Artic. 10. erdrtern. Die fubeilten 
und lebhafftſten Antheile deß Geblůtes welche die Waͤrme in dem Herst 
verſeltnet hat / die ſteigen ohn unterlaß ( per rarefaftionem ) in die Höln 
deß Gehirns / alsden hochſten Sig deß Maubtes/ und diefes find die Sin 
geifter in einem leiblichen Weſen / fich ſchnell bewegend / weil fie fehr Hein! 
und fo gefchwind als eine Flamme / die um fich greift. Aus dem Gehim 
sheilen fie fich durch Die Schweißloͤchlein / in Die Spannadern / Musfeln 
oder Maͤußlein / von daraus helffen fie den Leib bewegen und erre 
Odb Sen des Cartes Artzney⸗ verftändig hiervon geredet / Laflen wir 
den gefer beurtheilen. 


Sie VI Frage. 
Wie das Odmen beſchehe? 
B wol unſere natuͤrliche Waͤrme uͤbertrefflicher iſt / als Die Elemen⸗ 
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Alſo führen die volllo mmenen Thiere einen Odem / dit unvollkomme⸗ 
ven aber haben keine Lungen / und ziehen den Lufft durch die Schweißloͤch⸗ 
in an ſich und laſſen ihn auch dardurch unempfindlicher Weiſe / wieder 
on fich / wie das Gewuͤrme und alles Unziefer / Die eine ſchwache Waͤr⸗ 
ıe haben. Den Fiſchen aber ift das Waſſer an flate deß Luffts. 

Ale Nahrung muß dem Gelied / das genehret werden ſoll / gemdß ſeyn. 
un iſt die Junge ſehwammicht und durchädert / mit reinem Geblůt ans 
uͤllet / welches durch; den Odem erfrifchet wird. Je Bleiner und fubtiler 
Lunge iſt; je reineren Lufft beginnet fie anzuziehen / als die Voͤgel: einen 
bern Lufft ſchoͤpffen die Menſchen und vierfuͤſſggen Thiere / die Maul⸗ 
rffe aber leben von einem gang irdiſchen oder erdiſchen Dampff. 

Eigentlich darvon zu reden / fo iſt der Luft Eine Nahrung. der Lun⸗ 
/ fondern derfelben Efriſchung: maſſen zu der Nahrung eine Ders 
ıdfung und Enthaltung ſolcher Koſte vonnöthen iſt / damit es zu ſei⸗ 
Weſen wuͤrcklichen Beytrag leiſten koͤnne. 
Der Odem iſt der gute Freund | welcher biß an def Lebens Ende bey 
haͤlt / und fpühret man bald / warın wir mit ungefunden Lufft den gab 
füllet haben / daß auch die Natur einen Abfchen für übelsriechenden 
hen träger / weil folche nicht zu Erhaltung / fordern mie groffen 
htheil dep Leibes beſchiehet / und erfahren dieſes viel zu Peſtzeiten/ wann 
ufft vergifftet ift | darvon D. Aubigny erzehlet / daß er in Bria⸗ 
den mit Sifft angeſteckten Lufft / wie ein gelbes Gewuͤlck in der Ho⸗ 
‚eben und zertheilen ſehen / darvon alles Viehe auf dein Felde ges 
n- / 


Die VII Frage. 
Zarum man in dem Winter den Ddem der Thiere 
ſehen kan / den a * dem Sommer 


efe Frage behandelt Joh. Baptiſta Benedictus in Epiſſol. f. 4 16. ſa- 
nd/ daß der Lufft / welcher von der Lungen angezogen wird / mit einem 
NMauch vermehret / wieder zurucke kehre | welches daraus abzu⸗ 

| um Nehmen! 
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nchmen/weil deß Hauchs allezeit mehr iſt / den man won ſich laͤſſet / als deſ⸗ 
fen / den man anfich ziehet, Wann nun der warme Ddem zur YBinterzeit 
mit der Falten Lufft ausdufftee iſt der Unterfcheid leichtlich zu erfennen: 
Warn er aber in dem Sommer mit der warnen Lufft vereinbart / von fich 
geblafen wird/ fo macht ihn folche Gleichheit urd Reinlichkeit unfichfbars 


| Die VIII. Frage. 
Wie die Voͤgel in der Luffte von den fruchtbaren 
Baͤumen / fonder Bogelichen abzuhalten ? 
at fan mit geringen Unfoften und groffen Nutzen befchehen/ wa 
man eine Knoblauch⸗Zwiebel an den Aft | oder/ nachdem der Baum 

groß/ derfelben etliche anbinder/ fo wird der fcharffe Geruch den Lufft alfo 

erfüllen! daß Fein Vogel / denen folcher gu wider ift / darbey fommen wird. 

| Hier erinnere ich mich / daß in Spanien die Beutelfchneiber den 
Schergen⸗ Haubtmann beftohlen ; darvon fagte ein andrer fehr nachſin⸗ 
nig: Die Vögel haben fich auf die Dogelfchen gefeger, 


| - Die IX. Frage, 
Wie eine Karte / oder ein Vogel aus der Karten ' 
im der Lufft darvon fliegen koͤnne? 
en Stuͤcklein ift fehr kurtzweilig und luſtig gu fehen. Man 
nimmet vier Blätter aus der Karten; die übrigen leimt man auf eins 
ander / und fehneider ein fo grofles Loch varein/ daß ein kleines Voͤgelein 
fich darinnen verbergen Fan, welches/ warın Das Kartenſpiel gang iſt oder 
derfelben zwey find / wol mag zu wegen gebracht-werden I dieſe Karten 
halte ich in einer Blechernen Büren! die fo groß iſt / als die Karten/ und iſt 
ein Blat | Über dem Vogel Hund drey darunter /als nemlich die vier zuru⸗ 
cke behaltne Blaͤtlein I deren vorgedacht worden. 

Wann ich nun ſage / es ſoll das vierdte Blat ( welches der Vogel iſt) 
darvon fliegen / ſo zehle ich die drey unterſten Blaͤtlein I und hebe alsdann die 
zuſammen⸗geleimte Karten indie Hoͤhe / fo ſihet jederman nach dem Vo⸗ 
gell und inzwiſchen laͤſſet man die Karten unter den Tiſch fallen / und man 
verwundert fich / wo der Vogel ber / und die Karten hingekommen > | 

2 Der⸗ 
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Dergleichen laͤſſet fich auch mie sufammensgeleimten Rechenpfennins 

gen in einer blechenen Büren thun / daß man etliche darvon zehlet / und die 
andern mit der Büren/deren Blech fich eindrucken laͤſſet indie Hoͤhe sicher. \ 

Man fan auch die Karten artig verändern! warn man von einer alten 

Fransöfifchen Karten aus 6. ein>/ oder aus Hertz Aß ein Steinaß mas 

chet / alfo daß man von einer andern folchen Karten Das obere zarte Blaͤt⸗ 

lein nur mit Speichel darauf klebet / folches dem zu ſchauen weiſet / und es 

in dem Deifchen wieder abreibet /und nachmals das rechte Blat / ſo an ei⸗ 

nen andern Dre ligen mag / vergebens in der Karten fuchen laͤſſet. 


I Die X. Frage. 
Ob das Beißen heber iu halten als das 


OR El hier von der Luffte Erquickſtunden geredet wird / kan auch Diefe 
| Frage füglich angeführet werden. Für das Beitzen dienen folgen 
de Urſachen: Die Voͤgel find mehr geachtet und felener / als die vierfuͤſſi⸗ 
gen Thiere / weil fie fich mehr zum Verſtand nahen / daß ihnen auch'die 
Verfündigung fünfftiger Dinge zugefchrieben werden. Der Falck hat eine. 
Deutung deß Sieges / wie auch der Adler eines theils / wegen der *54 

ſichtigkeit / anders theils auch wegen der Geſchwindigkeit und Staͤrcke. 
Die Falckenbeine ziehen das Gold an ſich I wie der Magnet das Ei⸗ 
fen / und hat diefer Vogel — eines Menſchen I der fich mit übers 
— Sachen beluſtiget / feine Gedancken Himmelan ſchwinget / und 
ich erneurcet. 

Wie nun zu dem Beitzen die edlen Voͤgel gebrauchet werden / ſo die⸗ 
nen hingegen zu dem Jagen nur garſtige Hunde: Dieſes mag ein adeli⸗ 
cher Luff ſeyn jenes ein Fürftens Luſt / dar zu nicht cin jeder / ja auch nicht 
cin jedes Land Mittlhbat. F— 

Wann man aber von dem Nutze / und nicht von dem Luft reden foltei 
IF das Gefaͤng def Jagens dem Federflug fo weit vorzuzichen I fo viel 
wercher ein Hirfch /als cin Raͤphun oder Reiher zu Halten. Doch ıft auch 
der Mißbrauch groß | wann man das Wild mir der Unterthanen Schar 


den heget. | 
Mmm ij Die 
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Die XI. Krane, 
| Warum die Mucen erfhaffen worden?!  - . 
HfiRoreies vermeinet / daß die Mucken / Kefer | Schröter 1. Sommers 
voͤgel und dergleichen erfchaffen worden / ohne den Willen und dem 
Abſchen der Natur / weil fie aus der Faͤulung hesfür riechen / wie Die Floͤ⸗ 
Bei Yanten * und Maͤuſe / welche das groffe Heer deß HEXRRV 
nennet . | 2 A taryiı D 
” Wann aber alleo dem Menſchen gu gut erfchaffen / fo muß man bes 
srachten / wie uns die Drucken dienlich feyn Eönnen / welche vielmehr bes 
ſchwerlicher I als vortraͤglich zu ſeyn pflegen. Das befagte Ungeziefer iſt 
folcher Geſtalt den Menſchen an en weil dardurch Die Voͤgel ernehret 
werden! welche zu deß Menfchen Nahrung gewidmet find. Es nehren fich 
aber vondem Sefchmeiß die jenigen Voͤgel / welche furge Füffe und Flügel 
Baben/ und fich nicht von den Baum Früchten und den Saamen —** 
koͤnnen. Die Mucken / fo ſich von Blut nehren koͤnnen / maͤſten die Voͤgel 
am beſten / und irret Cardanus ſehr / indem er vermeinet / die Mucken waͤren 
eine Zier der Welt: Dieſes aber iſt gewiß / dab GOttes Allmacht in ſol⸗ 
chen kleinſten Thierlein auch erhellet / wann man ſein Haubt / Flaͤgel und 
Fuͤſſe betrachtet / ſo muß man ſagen / daß alle Kuͤnſtler in der Welt der⸗ 
gleichen Subtilitaͤt nicht zu wegen bringen koͤnten. ik die Vorrede 
in meinem Büchlein von den verborgenen TBolthaten GVtites. 


| Die XII Frage. 
Wie der Taback durch das Waſſer zu trincken? 

DI Indianer pflegen den Taback aus grünen und oben roten Pfeif⸗ 
zu trincken / oder auch aus groffen Hoͤltzern / die wol eines Arms 
Ahedeerr ya find. Oben aber find fie von Stein ı dig 
 DieDerfier | welche dem Pracht fehs ergeben find / laſſen Die Pfeifen 
— —— an a 
in dem Waſſer abgekůhlten Rauch wieder an ſich a 
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alte feine Schärffe vertoren hat. Die Flafche-oder Viole iſt von Glas / 
ungefähr 3.165 Waſſers haltend / darein gieflen fie mehr nicht / als etwan 
ben dritten Theil oder ein wenig mehr / damit der Rauch darinnen Raum 
habe, Alfo muß durch eine Röhren der Taback in das Waſſer / durch dig 
andre aus dem Waſſer in den Mund gehen. 
aiſt die Röhre welche faſt auf den Boden dep Glaſes reicher/ und oben 
auf derelben ift das 
Z Sefäß mit dem 
Taback angefüller- 
Iſt die zweyte 
Roͤhren an die an⸗ 
— dre gefuget / dar⸗ 
— —— durch der Rauch 
— aus dem Waſſer 
— von dem Mund 
Si ie: empfangen wird! 
| ſich einem Daus 
W en breit ob dem 
ſſer endend, 
oIſt eine Schaͤſ⸗ 
ſel einer arm 
groß die Funden 
oder den Afchen! 
\ und was fonften 
von dem Glutka⸗ 
ften fallen möchte/ 
anfzufangen. 

p Eine Schrau⸗ 
ben / Die man 
oben in die Fla⸗ 

fehen 
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464 | Br Achte Theil, | 
Due einwinden kan / damit fein £uffe in das Glas / und kin Rauch 
eraus fommen möge. 
£ IR der Oetd | oder der geſchraubte Hals der beſagten Suſen 


Flaſche 
* Beige m wie der Kant durch Das Waſſer auffteige und angezogen 


werd c. 

Y Eben diefes wird noch 

auf eine bequemere Wei⸗ 
fe zu Werck gerichtet/und 
alfo/daß der Rauch fo viel 
weiter zu ſteigen / und alfo 
feine Schärffe fo viel 
mehr verlieren foll. 

a Hierein werden Die 
trocknẽ Tabackblaͤtter ge⸗ 
preſſet oder eingedrucket. 

» Dieſer Theil gehet 
genau in das Glas hin⸗ 

> \ ein. 
— "u N ce Hierein gehört der 






















= halbe Theil 06 Kopffes 
: B fo weit ernemlich durch» 
= lochet iſt. 

— D Iſt der Deckel / das 
Rohr und die Schuͤſſel / 

— | = wie in dem vorigen. 
Ze | > = D); £ ft die Schrauben 
— — PERLE "u genau auf der Flaſchen 
Sal zuE oder eingewind 
I Die Indianiſchen Fir 
= = ſcher fönnen auch den 





Rauch von dem Taback / 
ſo geſchwind / in ein lan⸗ 
wer 
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ges groſſes Rohr verſchlieſſen Daß fie darvon nachgehends / ohne Feuer 
und die Glut / die ihnen in dem Fiſchen beſchwerlich iſt I nehmen koͤnnen 
fo viel fie wollen. Joh. Neander in Tabaccologia f.252. 

Die XIII. frage, 
Ob ein leerer Drt / ohne 

Lufft zu weifen feyet 
rvon ift zu leſen in der‘ 
Foriſetzung der Mathema⸗ 
tiſchen und Philoſophiſchen Er⸗ 
quckſtunden am 406. Blat. 
Dieſes aber nochmals hieher zu 
ſetzen verurſachet Marinus Mer- 
ſennus, welcher in feinen Refle- 
xionibus Mathematicis dieſer 
Frage zum zweytenmal umſtaͤn⸗ 
Dig gedencket / und will | daß man 
die Prob mit vorgefärbtem Waſ⸗ 
fer machen ſolle / fowerde die Uns 
terſcheid md das‘ eindringende 
Duerkfilber in dem Schüffelein 
DE fo viel erfantlicher feyn. Von 
dem Dueckfilber aber vermeldet 
er / daß es fo wol als das Waſſer / 
mit gar reinem Lufft vermiſchet 
ſeye ſund ſolehẽ Lufft gleichſam / in 
denen uns unſichtbarẽ Schweiß⸗ 
loͤchlein / enthalte / der ſich durch 
ben Fall abſondere / und die Leer⸗ 
heit erfuͤlle. Gleichsfalls koͤnne es 
feyn / daß ein Vogel oder ein 
Maus /die man in das Glas bey 
Ka oder a thun moͤchte / einen Lufft 
mit in das Glas bringe / und den⸗ 
nn: ſelben 
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felben von fich hauche und an fich ziehe / daß alfo aus diefer de Toricelli 
Erfindung von welchem fie Valerianus Magnus haben foll/ Feine Leerheit 
erweiſe. Das Queckſilber / ſchreibet ferner Mrerfennus / ſeye nicht 12 mal / 
fondern 134 mal ſchwerer / als das Waſſer zu Paris: Das Meerwaſſer 
aber iſt viel ſchwerer / als das Brunnenwaſſer / und iſt genug / daß man wiſ⸗ 
fe / das Queckcſilber ſeye viel ſchwerer / als das ſchwerſte Waſſer. Ferner 
er mit der Probe nicht zu frieden / ſondern er fuͤllet das Schuͤſſelem mit 
Queckſilber / ohne Waſſer / greiffet mit der Hand hinein I und verſchlieſſet 
das Rohr a0 mit dem Daumen bey / daß kein Lufft hinein kommen fan: 
Wendet als dann das gantze Rohr zu unterſt oberſt / daß der Lufft / oder 
die vermeynte Leerheit ſeinen Finger zu ruͤhren kommet / ſo ziehet ſolcher 
Lufft den Finger ſo ſtarck an ſich / daß er gleichſam aufgeſchwuͤllet. 
Was er ferner meldet von einem glaͤſern Kaͤſtlein / welches an ſtatt der 
Schuͤſſel DE mie Queckſilber angefuͤllet / und dann hermetifch verglaſet 
werden ſoll / das laͤſſet ſich uͤbel zu Wercke bringen: Das iſt aber nicht zu⸗ 
verwerffen /daß er lehret / wie man in ein glaͤſernes Rohr einen Theil Queck⸗ 
ſilber / rotes Waſſer und Lufft mit dem Daumen verſchlieſſen / und das 
Rohr unterſich und uͤberſich wenden ſolle / den unterſchiedlichen Gang 
dieſer drey Gefangenen zu erkennen. Der leichte Lufft wird der oberſte / 
hernach das Waſſer / und zu unterſt das ſchwere Queckſilber ſeyn. Hier⸗ 
von iſt mit mehrern zu leſen / geruͤhmter Merſennus in Reflexionibus 
Phyſico-Mathematieis c. 4. & 25. Es fan auch bey Eingieſſung deß 
Queckſilbers der Lufft alſo zuſammen gepreſſet werden / daß er ſich hernach 
bey deſſelben Ausgieſſung wieder verſeltnet ( rarefiat) und diefer Meinung 
iſt Hꝛ. Toricelli. 
Gleich wie das zetheilte Queckſilber wieder zuſammen laufft / und an 
einander haͤlt: Alſo zertheilt ſich auch der Lufft und das Waſſer / begehret 
aber wieder ein Weſen zu machen / wann es nicht verhindert wird. Daß 
auch der allerreinfte Lufft Durch ein Glas dringen koͤnne / gleich wie der 
Gonnenftral / beglauben die Schmelgfünftler/ welchen die eingefangenen 
Geiſterlein / oder auch das Jungfrans Queckſiulber wider Verhoffen aus 
ſolcher Gewarſam entkommet. = 2 
Die 
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&ie XIV. Krase. | 

Moher die Winde kommen? | 
£: liche wollen | daß alle Winde won der Erden entfichen Fund daraus 
yaben die Erfinder der neuen Welt gefchloffen / daß ein Sand feyn 
muͤſſe / wo der Wind her komme. Cs find aber die Winde nichts anders! 
als ein bewegter Lufft / und folche Bewegung fan fo wol von den Dämpffen 
der Erden / als dep Meers entſtehen: Dieſe find feucht/ und jene rocken! 
don der Hitze dei unter der Erden enthaltnen Schwefels in die Hoͤhe ges 
trieben I weiche von der Feuchtigkeit fehr gefchiwächet wird; 00 
Wann nun der auffteigende Dampff verhindert wird / daß er nicht in 
die mittlere Lufftgegend gelangen Fain/ fo zereheilt er fich I und wallet meins 
fienheils dahin I wo er am wenigften Widerſtand findet | und erhellet hier 
aus / warum bey Abwefenheit der Sonnen / der Nachtwind Rärcker ſeye / 
als bey Zage. Gleich wie der Odem aus unfrem Munde für fich warm / 
und von der Waͤrme herfommen | warn er aber mit Gewalt auegeblafen 
wird) erkuͤhlet wie man etwan eine warme Speife deßwegen gu blafen pfles 
get; Alfo kommet zwar der Wind von ciner warmen Urfache jedoch ver; 
urfachet der Gewalt / daß er vielmehr Falte | als warme Wuͤtckung hat / 

wie wir dann erfahren / daß alle ſtarcke Winde fühlen | 
Etliche ſchreiben die Winde auch übernatärlichen Urfachen zu / weil 
David fagt / daß GOtt die Engel zu Winden mache, Dial. 104.4 
sind wollen | daß: man ihre Urfachen nicht erforfchen koͤnne / weil fie aus 
heimlichen Oertern Eommen / Pſal. 135. 7. und wir nach unſers Ers 
(öfers Ausfpruch nicht wiſſen / woher fie kommen / oder wohin fie fah⸗ 
ten / ob wir gleich ihr Sauſen hoͤren: welches nicht von den Winden 

mogemein / fondern von derſelben abſonderlichen Enthaͤltnuß zu verſtehen. 

Die XV. Frage. | 
Warum gibt esmehr Winde auf dem Meer / 
ala auf der. Erden? — 

EA deß Meers find meiſtentheils mit groffen Fehlen und Vers 
gen beſchloſſen / und in nn — / dahin die Wel⸗ 

— | | an ofen 
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len fich erſtrecken / und wieder zu rucke lauffen / daß fie barinnen aufwallende 
Dämpffe gleichſam heraus locken; wiewol die Winde auch unter der Er⸗ 
den hervor fommen / und nicht alle einerley Urfachen haben. 

Es Fan auch dieſes eine Urſache feyn / weil das Meer eben / und die 
Winde einen gröffern Plag haben / als auf der Erden / daß alfo die Aufs 
daͤmpffung dep Waſſers ſtaͤrcker und gröffer ſeyn fan / als auf den bergigs 
ten und unebnen Feldern und Waͤldern / da dann der IBınd mehr Wider⸗ 
fand finder! alsin Bewegung dep fliefligen Waſſers / und fan auch hierher 
gezogen werden die genaue Derwandfchaffe deß Luffts und def ers 
mit dem Zus und Ablauff der Fluten / der insgemein fich verändert. 


Die XVI. frage, 
Wie durch einen Fünftlichen Wind ein Rad 


zu treiben ? 

As die Lufftkugeln find/Hat SI, Schwenter in dem erſten Theil der 

Erquickſtunden am 458. Blat befchrieben. Wann nun folche mit 
Menſchen Angefichtern gezieret / alfo gerichtet werden / daß A unterfich/ 
B überfich blafend/ das Rad D freibet / welches mit Fleinen Fächlein ringe; 
um verfehen/ und auf dem Fuß x faft angehäfftee ift / fo wırd fich das Rad 
ie an einer Muͤhl wenden. Den Anfang der Bewegung mag man mit 
der Handheben c machen, Unter den Lufftkugeln / die von Kupffer feyn/ 
und ein gar enges £ufftloch haben follen / fan eine Glut ſtehen / die den eins 
gezwaͤngten Lufft / mit cinem Geraſſel wird ansbrechen machen. Kir- 
cherus de Arce Magnet, 542, 
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Sie XVII. rage. 
Wie durch einen Krebs / das Waſſer aus einem 
— Glaſe zu ziehen? | | 
S Ann man ein Glas voll Waſſers oder voll Weines Bat] und einen . 
geforenen Krebs daran hanget/ fo wird das IBafler aus dem Glaſe 
ana fo weit der Kreboſchwantz ſolches belangen Fan I wir Dies 
zu erfeben. 





cher maflen einer halben Röhren gleicher / und dardurch wird das Wales 
über den Rand deß Glaſes gezogen] faſt wie in einem Sypho, det befichet in 
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gehengten Gerichten os keinen Ausfchlag giebet. Sun fehneide man den 

Kreboſchwantz ab | daß er wie eine halbe Röhren nicht weiter über das Glas 
- als indas Waſſer hange / ſo wird das Waſſer dardurch nicht herab flieſſen. 


D 11 
| Ä N \ de 

Iſt aber der eine Fuß o x länger! fo wird das ſchwerere Waſ⸗ 
fer übermogen das andre hernach zichen wie x von unferfich 
gezogen wird. 

Ob nun woldie gebognen Röhren hierinnen eine Verwand⸗ 
ſchafft haben mit der Waage / fo haben fie doch Feine Steichheit 
in dem Gewicht / daß folch«e in der Waag ſo vielmehr unterfich 
Wzie het / fo viel ſchwerer das Gewicht iſt / oder jeferner es von der 
: || Stüge rficherz alfo daß es fo viel mehr ziehet / fo viel Theile es 
: | von befagtem Mittelpunct entfernet iſt: Wann aber der eine 

nckel der Röhren o x fo viel länger als o m oder o n gemar 
chet wird / fan er doch mehr nicht.als noch fo gefchwind zichen! 
_ und iff hier nicht die Frage von der Schweren / fondern von der Geſchwin⸗ 
digkeit und Hoͤhe / welche ihre Ebenmaß erhalten. Sonften hat das Waſ⸗ 
fer in dem Abfalle gleiche Beſchaffenheit mit andern ſchweren Sachen I 
darvon im vorhergehenden Theil gehandelt worden. . Alfo daß nicht vons 
noͤthen iſt / daß die Rohren bey o gantz obenangefüllet ſeye / ſondern fo bald 
nur das Waſſer uͤberſchlaͤget / ſo beginnet es Tropffenweiß zu lauffen / wie 
unter dem o/ bey dem Strich bedeutet worden I und hindert auchder Rand 
an dem Glas keinesweges / weil der Schwang deß Krebfes gleichfam nun 
auf einem Punrt aufliget- | | 
. Dep guter Sefellfchafft fügte ſich / daß ich bey Diefer Kurtzweil fragte / 
wieder Krebsnoch mehr Waſſer / als er bereit ausgefchöpffer/ herausgiehen 
Föntel wann man das Glas nicht verruckte / noch mit Waſſer höher füllee/ 
und mis keinem Singer beruͤhrte. Keiner wuſte es I fo —— deß 


lum- 
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Columbi Ey auf die Spitzen zu ſtellen. ch fuͤllete das Glas mit Geld! 
da ſtemmte fich das Waſſer in die Hoͤhe / und alfo endere fich die Kunſt mit 
sinem Gelaͤchter. | EG: 
Jacob, Beflon, hat in feiner g 1. Figur einen Brunnen / deffen Fluß⸗ 
quelle/ von einem hoben Berge geleitet I in einen Springbrunnen auffteis 
geud eine Figur herum treiben ſoll / die auf Die Sterne I welche über deß 
DBrunnens Decke zu fehen Imit einem Scepter deutet / alfo wann ich vorige 
Röhren verwende / und a wäre die Quelle / x dep Brunnens Hoͤhe / ſo m 
das Waſſer bey x ein Raͤdlein treiben / bevor es / oder indem es in ı wieder 
abflele/ wie zu ſehen / wann die vorige Figur umgewendet würde, Ob dieſes 
in das Wercke zu bringen / ftellen wir zu der beliebten Probe. 


Die XVII. £rage, 


Wie man mit einem Stuͤcklein Brod das Waſſt 
in die Höhe könne fteigen machen? 
De iſt eine Aufgabe / die jeder leichtlich nach s niemand aber vorthun 
Feötonte, Wer cs weiß / darffe es nicht leſen / wer es aber nicht weiß wird 
es nicht glauben wollen | und vielleicht nicht finden Finnen. Es kommet 
aber aus erftgemeldtem Grunde / und darff man mehr nicht / alsein Stuͤck⸗ 
leın Brofam/ von rocken oder weiſſen Brode nehmen’ und es an ein volles 
Glas Waſſer (wie vor den Krebs ) bangen! fo wird der innwendige feuch⸗ 
te Theil nach und naeh fich anfüllen I und das Waſſer I oder den Wein 
über Das Glas I durch den erſtlich trocknen Theil abtrieffen machen. Das 
befagte Glas muß mol vollgeſchencket ſeyn. Diefe Kunſt bat zwar für fich 
feinen Mugen /giebet aber in den TBaflerlatungen einen nashfinnigen Bes 
richt / wie das ſchwere Element) durch die Kunſt zu handhaben und zu fuͤh⸗ 
sen feye. Beſihe die 1. Aufgabe in den Schwenterifchen Erauisffiunden 
deß XIII. Theils / als das 479. Blat. 
+ Merfennus hat eben dergleichen mit einem Stuͤcklein Zuch I das 
er in. das. Waſſer richtet / alfo Daß der größe Theil Über das Glas her 
abhangend ı das Waſſer fo weit heraus trieffen machet / fo weit fol 
ches das eine Zrumm belanget. Die Urfachen deflen und deß vorher⸗ 
gehenden ſchreibet er dem in dem Tuch enthaltnen Luffte zwi > Fo 
AWP EN nn, 
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Waſſer iehet /weil hier die birſache def Trüchters / beſtehend in 
—— ar —* ſtatt finden fan. In Phanomenis Pnew- 
—— man ein Stuͤcklein Brod in einen Wein ober Woſſe 
fo ſteigen eiliche Blaͤslein darinnen auf: Iſt die Frage / was deſſelben Un 
a : Das Brod ifl luckigt / und ie Lacken oder Loͤchlein darinnen 
find mit Lufft erfuͤllet: Wann nun das Waſſer den Lufft austreibet / fo fan 
ſich derſelbe nicht unter dm Waſſer verhalten, ſondern bricht durch — 
Slaͤslein hervor: Welcher Geſtalt aber hi im vorigem en 
£uffe von der Feuchtigkeit ausereiben laſſe / Fan nicht geſehen werden. 


Die XIX. £rage 
Ob mehr ——— in ——— der Enge 


en eines Fluſſes flieſſe? 
— Frage — as kai mit Nein / und ermweiht — 
—— Figur. 





Es fen» 2 c nder Fluß / deffen Gauff le verfteitere wie ex Dr und 
son Er breite er fich wieder aus in Tlalfo daß E Fer vierdt voni T. 
So wird Er gleich fo viel Waſſer führen / als 11 weil der m einen 
gleichen Zufluß und einen gleichen Abflug hat; und wann weniger 
durch x F/als durch c oflieffen ſolte / fo müftefolches in» A wieder zu rucke 
kehren / welches aber nicht erweißlich it 1 oder aus dem Geſtad Tauffen und 
xX 51T mäfte austrocknen oder feichter werden / welches auch nichtge 

Wann aber ein andrer Fluß darzu konmet / fo wird das 
werden / it ſolcher Fluh oder Bach ſchneller alsa» cal fo wird er 










Waſſer mehre/mag man abwägen und feichtfich 
—— ——— ein geringer A Was 
Fuß Meerwarts Anh rn a ae 
a ae ky: ea 

Morgenfelves rechnet o Waſſer fände 
— — Ba an ——— 5 
ze 451 da > 

rklaͤret wird / und das 
sera ee — 






dern / ob gleich miche Wafler bey 1 enge A nd 





Die XX. —— 

vS der Abfell eines Waſſers derndigkeit 
einer ausgeſchoſſnen Kugel gleichen koͤnne 

ag Sans Driame my wat ih ine 


Abfall zu finden/umd keine Rohren zu habern/dardurch das YBap 
fer 784. Schuhe hoch/undg ahnt mut er 












** ——— eichen mochte· Beſihe hiervon 
Reflex, Phyfico-machem. Ger, 

- Die XXI rase. 
Woher die Brunnen entpringen? 


euer kommen ans dem Mecr Fund flieſſen wieder in das Meerf 
der Prodiger Salomon c. 1. v. Mierüber hat Cæſar Fran- 
in feinen himmliſchen Zifchreden I ... der ui Her 
eorg 





Ge Fan ee teilt Eee 
Georg Adam von Auefftein/ unter den ] 
den genannt der Runftliebende geteutſchet / ſchͤne Gedancken / ſagend; 
» Wann alle Flüffe aus dem Meer entfpringen/fich wieder dahin ergueflen! 
„und zurucke kehren | daraus fie enıfproflen : fage mir / meine Sedle/ vie du 
„ dich / gleich einem Strom durch den gangen Leib ergoflen/ und alle deſſel⸗ 
„ben Gliedmaſſen befeuchteft / aus ivas vor einem Meer bift dur entſprun⸗ 
» gen | wann du nicht deinen Lauff genommen’ aus demjenigen! — 
», wegen feiner Unermäßlichfeit genennet wird das groffe Meer der 
3, und der Zieffe Abgrund Goͤttlicher Barmbergigfeit? A 
Daß nun befagte deß Predigers Meinung einen Grund habe / iſt dar⸗ 
aus abzunchmen | weil fonftendas Meer / durch tägliche In rer 
Fluͤſſe die Erden uͤberſchwemmen | und fich in feinen Ufern würde bes 
helffen fönnen / wann nicht fo viel durch die Quellen wieder ausftromte) 
welche gleich einem angezäpfften Heber unaufhoͤrlich zu flieffen pflegen: 
—— ſetzet der weiſe Mann bedaͤchtig hinzu: Das Meer wird nicht 
voͤller; dann an dem Ort / da die Waſſer herflieſſen / flie ſſen ſie wieder 
bin. Wann von dem Anfang der Welt / das Meer von fo vielen Tau⸗ 
fenden Ftüffen folte vermehret ! und doch nicht groͤſſer worden fepn | wäre 
es das gröffte Wunder in der gantzen Welt: ja wann möglich/ dag man 
die Donau cin Jahr lang ſtemmen und aufhalten koͤnte / waͤre fiegenng . 
fam gang Europam zu uͤberſchwemmen. ET 
Hierwider möchte man fagen / daß das Bri iſſer ſuͤß das » 
Meerwaſſer gefalgen feye: Antwort. Das Saltz Läffer fich gar u 












dem Waſſer abfondern ı und beſchiehet folches durch die 

in welchen «8 gleichfam gefeigere und gereiniget wird. * 

—— ee es dem um der 2* die a und = 
egebe und in Waſſer verwandte / welches deßwegen nicht glaublich 

dep Waſſers in den Quellen fo viel und in gleichem Lauff herfür bruudelu 

daß def Luffts zu wenig folcher Feuchtigkeit nach und nach zu ſteuren / und 

einZropffen Waſſers fich gegen den Lufft verhaͤit / wie 1. gegen ı ** 





wiſſen wir daß GOTTin dem Paradiß / die Quellen der vier Hau 
fluͤſſe erſchaffen / welche gleiches mie den Baͤchen haben / und de 
nicht von dem Lufft eniſt anden ſind / und iſt cin andres Element der 
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man ! Duellen h 
uf Wr ne ahnen smnren 6 Vene 


vun rographia £. 1 59. und 156. Hat die Schmelgfunfk 
ttel g an aan Eine eier 
Fournier lehret ausSolinound Plinio, 
ne de — — 
— —— God Damen a fo fanlet 
en "Dede RAR oe | 


Die XXXI, Frage. 


Wie ein Brunne zu machen / wel- 
cher —— deß zum Waſ⸗ 


As —— A f von Rupffer oder Eifen 
gemachet / in welches gerichtet iſt Die 
Röhren » alfo verwahret / daß Fein Lufft bins 
cin fommen fan wie gleichsfalls das obere 
Gefäß c DE bededket / und für den Lufft gefis 
— ſeyn muß / dardurch die befagte Röhren 
nauf reichet. In dieſem Gefaͤß iſt noch 
hrlein E dem Deckel angefuͤget | dar⸗ 
—* in Fr das Waſſer aus ſpritzet 
Wann dieſes alles zu Werck gebtacht / ſo 
kan man in das Gefaͤß A er gieſſen / und 
Feuer darunter machen / welches das Waſſer 
in die Röhren a B auffteigen machel und bey F 
austreiben muß | dieſes ıft luſtig anzufchauen, 
M. Merfennus fchreibet in Pheno, Pnev- 
mat, Propof. 30. daß folche Lufftkugel den 
Skein in deß Menſchen Leibe zu rucke treiben 
konne / wañ er fich für die Röhren geleger/ und 
> N mag die Lufftröhren fo lang ſeyn / daß die dars 
se. Do N unter 
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untergeſetzte Glut den Krancken nicht befchwerlich ſeyn kan. Was hier⸗ 
von zu halten / geben wir den Artzney + verſtaͤndigen zu bedencken / und hal⸗ 
en für gewiß | daß der Lufft dahin gelange / wohin alle andre Artzney nicht 


Fommen fan. 
Die XXIIL Frage. 


Wie eine Waſſeruhr zu machen / die man gleich 
andren Sanduhren umkehren kn? ? 
£S werden zwey Gefaͤſſe gleich den Stundglaͤſern Bereiter / mit dem 
Mittelband zufamınen gefüget ; jedes muß oben «ine Holung oder 
Tieffung haben/ daß es in derfelben Rand das ausfprigende Waſſer ent 
halten kan / 2 c ıft die durchgehende Rohren | in dem obern Gefaͤß feſt gu 
machet. Gleichsfalls ift durch den Mittelband befeftiget die halblange 
Rohren NO / wis auch an dem Deckel die Roͤhren v und a T der erſten Roͤh⸗ 
| N sen BF gleich an den beeden gerichtet. 

Nun werde der obere Theil mit reinem Waſ⸗ 
fer angefüllet / fo wird es Durch die Rohren Be in 
Das untre Gefaͤß abflieffen/ daß der darinnen ent⸗ 
haltne £uffe durch die Rohren n aufſteigen / und 
das Wafler Durch die Roͤhren D in & austreiben 
I muß / welches auf den Deckel zu rucke fehrend 
durch c F wieder in das untre Gefaͤß abrinnet. 
Das Waſſer und die Groͤſſe deß Gefäfles fan 
nach einem Stundglas abgemeflen werden. 

Gleicherweiſe wird auch das untre Gefaͤß 
‚mit den Röhren K/ıT zubereitet / daß man nach 
verloffnem Waſſer mehr nicht / als diefe Lihr ums 
menden darff; Doch muß man die obere Röhren 

ubvor verfiopffen / fo wird das Waſſer bey m 
FAN! Ih EIN fpringen / wie in e, Achan, Kircher. ds 
ug I arte Magnet. f, 524. 





Die 


vond der Suffeund Moaffertunft 47 
* "BteXXIV: rage, 
“a cnetsringene Brunnen zu machen? 
6 zu leiſten muß drey Gefaͤſſe —* IXB / Tund x kan von 
Blechen oder Kupffer gemachet werden: B aber muß von Glas ſeyn / 
auſſer lea > D ca / der von Kupffer bereitet ! und mit Pech oder 
Terbentin wol verwahrer ſeyn muß. Aus 
dieſem Boden iſt die Röhren D oe indem 
untern Gefäß angerichtet! Das Glas B hat 
‚oben ein kleines Loͤchlein einer Erbe groß, 
Das Gefaͤs x ficher auf 4. Selm; mie 
‚neben r und G zu fehen iſt. 
Bannnum die 3. Roͤhrlein cn A in‘ 
























I & dem Gia⸗ B Waſſer fprigen ſollen muß 
I x beſagtes Glas alfo angefüller feyn / daß es 
— genau biß an die Mundungen der Roͤhr⸗ 
— an e a reiche. Wann dann aus m das 
u Gefaͤß x angefüllee wird muß man den 
* Reiber offnen / fo wird das Waſſer von 
* B durch die Roͤhren o x in rabfallen / 
is. mb das auteauin € eingefällt e W 
>. 2 Bee ragen durch F auffteigen/und durch 
— : öhrlein cDa ausſpritzen. Solte 
we : me ber das untre Gefäß r zu fehr anfüls 
— | EB lenifan man durch ı den Ablaß tichten / 
——— wie ans der Figur zu ſehen. 
—A 17 Bepdiefem Brunnen iſt fonderlich su 
er {RE — daß das Waſſer in anicht zus 
Ka J nimmet | ſondern fo viel Durch F aufſteiget / 


* dns mm, 


bey H ausrinnet. 
Diefer Brunnen iſt eines von den treff⸗ 
BT lichſten 
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lichſten Kunſtſtuͤcken / die zu Rom in D. Athanaſii Kircheri Zimmern zu 
ſehen find. Wolte man nun durch Blaswercke das er I welches bey 
ı auslanfft | wieder in m ſteigen machen / ſo folte die Sache fo viel mehr zu 
verwundern feyn. ” | 


&ie XXV: g£rage, 


Wie durch das Waſſer etliche artlihe Sachen zu 
| wegen zu bringen ? 
S werde gemachet ein Zuber o ? von Kupffertalfodaß Fein Lufft hin⸗ 
Wein kommen Pan: Aus folches Gefaͤſſes Boden s werde ein Rohr ges 
führet I weiches ob dem Deckel den Reiber oder Daanen habe. An dieſes 
Gefäß werde geordnet ein Rohr x E mit feinem Stämpffel/ alfo / daß das 
grofle Gefäß / oder der Zuber mit Waſſer / oder mic Lufft fan angefüllee 
R werden. In diefer Rohren iſt zu Ende 
9 Ah ein Lufftblaͤtlein BE welches fich unter 
— 90 dem Stempffel öffnet / und von dem⸗ 
felben wieder zugedrucket wird: Das 
untere Stuck äber von befagter Roh⸗ 
ren pc foll offen bleiben / daß der 
Stempffel den Lufft auß / und in die 
Rohren E F treiben kan. Hierdurch 
wird das Waſſer mit dem £ufft ge 
> prefit und gedrungen werden. 

Wann aber das Gefaͤß mit Waſſer 
angefüllet / muß folches aus c D 96 
ſtaͤmpffet uũ durch £ Finden Zuber ge 
trieben werden ; welche Bewegung den 
Domen deß Menſchẽ nicht ungleich iſt. 

Hiermit fan man man unterfchieds 
liche Runfthändel zu wegen bringen al⸗ 
fo daß man den Reiber 1 eröffnen /und 
permittelft deß durch den Stämpffel 
eingezwaͤngten £ufftes/das Waſſer in 
ber Roͤhren « ı hoch ausſpritzen gr 

an / 


— — 





ſonderlich aber fan hierbey beobachtet werden | wie die 
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fan / und warn oben der Seyer auf befagter Röhren viel Loͤchlein hat wird 
das Waſſer / wie ein Federbufch heraus fprigen / und an der Hut / auf der 
Mundung befagter Röhren vielfältig verändert werden / durch Stern/ 
Kofen / Lilien und —* Aufſaͤtze. 

Will man einen Vogel fingen hoͤren | muß man die Röhren ı verreis 
ben | und die m r bey nu eroffnen / ın welcher ein Dfeifflein I fo deß abgebilds 
en Dogels Geſang nachahmet I und Fan man durch folches Drittel alle 
pfeiffende Inſtrumenta erklingen machen. 

Soll ein Bogel aus einem Becher trincken / muß man folchen auf die 
Röhren vr richten | daß er fich zu dem Becher s neige : wann num alle 
Rohren verſtopffet find / Fan man den Reiber ı öffnen /der den Lufft mit 
dem Waſſer | in dem Becher s durch Die Röhren v T / ausziehen I und den 
Vogel das Waſſer ın fich wird ſchlucken machen. Hieraus iſt num viel 
zu erfinden / daß deß Liebhabers Nachſinnen und Fleiß Bintertoffen wird: 

Elementa mit eins 
ander fich verbinden! die Leerheit zus vermeiden! und ihr Weſen zu erbalten. 
ruft der Abflug warn das Gefaͤß zu voll wird. 


Sie XXVL gErage, 


Wie ein Schiff auf dem Wafler ohne Segel und 
Ruder gehen Eönne? 
Au⸗ vorgeſetzter Frage iſt auch leichtlich zu erſehen / wie ein Schiff / obs 
ne Ruder | Segel oder Stachel koͤnne fortgetrieben werden / wann 
nemlich das Gefaͤß wie cin Schiff geftaleet / mit Lufft angefuͤllet / und als» 
dann Demfelben eine kleine Deffnung gelaflen wird / fo wird befagter Wind 
ruckwarts ausblafend / das Schiff für fich treiben! und koͤnte es vieleicht 
m DBrandfchiffen dienen I für welchen fich die Engeländer auf fondre 
ife gefichert / indem fie ihre Schiffe mit Sturmpfeilen ringsum I zwi⸗ 
fehen den Schußlöchern verwahret / und folche mit eifern Ketten umzogen / 
daß die Brandners auf feiner Seiten ankommen fönnen. 
Auf vorbefagte Weiſe mag man auch Bilder auf dem Waſſer gehen 
/ und andre Lufft ⸗ Bewegungen zu wegen bringen | wie zu leſen in 
D. Achanafio Kirchero de arce Magnetic. £. 530. 


” Die 
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at Erfindung ift eine von den finnreichften | fo in den Mechani⸗ 

fchen Entzuefungen fiudiret werden fan / und befichet das Geruͤſt in 

einer befondern Waage AB / deffen Deittelpuncec | auf und abfteigend in 

dem Haubtbalcken ı / bey a ift der Kuͤbel welcher aus dem Waſſer ges 

ſchoͤpffet / fich in die Rinnen u n ausfchüttetl indem fich der Kübel 8 wieder 
füllet I und aus dem Waſſer erhaben fich gleichsfalls bey x ausleerer. 


Bey n und c find die Eleinen Wellen oder Rollen deß befagten Waag⸗ 
balckens / darauf er fich drehet wann der Tragkorb I melcher bey c hoch 
und bey n niedrig iſt / getrieben von den Blätterrädern o x / welche oben 
mit Nieden alfo verfehen find / daß fie fich biegen / und von dem Lauff deß 
Fluſſes gedrehet werden: Damit aber ſolches füglich befchehe/ fan man in 
—— uß etliche Bretter anpfaͤhlen / die das meinſte Waſſer auf eine Sei⸗ 
ten leiten. 

Jacob Beſſonius und Franciſcus Beroaldus ſetzen nur einen halben 
Tragkorb / welcher aber / wie mit Puͤnctlein angewieſen iſt / gang herum 

eben muß | daß fich der Waagbalcke nach und nach auf einer Seiten ers 

n / und zugleich auf der andern niedrigen fan. Wie fonften das Ge⸗ 
süßt zu befeſtigen / ſtehet bey dem verftändigen Baumeifter / der aus diefer 
Figur genug abfchen/ und das äberige aus eignem Wolvermoͤgen leichtlich 
wird beytragen koͤnnen. = 


Sie XXV II. £rage, 


Wie leichtlidy über einen Fluß / oder Waſſergra⸗ 
ben zu kommen? 

at fan gefchehen vermittelſt einer Schiffbrucken und eines Wa⸗ 

gene: Die Schiffbrucfen fan mit doppelten Fallen gemachet werden! 
alfo / daß auf einer Seiten das Kriegsvolck eins und auf der andern auss 
fleigen koͤnne. Man richtet in dem Schiffe zwo Seulen auf die oben 
wie ein Galgen werden cingezäpffet/ da fie mit Rollen verfehen | darins 
nen die Fallen leichtlich niedergelaflen und erhoͤhet werden. 


Ppp In 






7 
Far r 
——— 
urn Fk 
.r » 
NE H 
Nun 2 v „ 
— 
* 
. 
A 
n. 
er 
or 
— 
— 
* > * 
8 
+ N e 
- \ 
Min ’ 
a * 





t 
J 


J 


x 


Iſt aber das Waſſer def Feindes! und man fan mit diefer Erfindung 
nicht anfommen / fo mag man mit dem beygeſetzten Wagen I eine Brucken 
über den Graben werffen! und etwan den Soldaten der Schildwacht haͤlt / 
erfauffen / oder zu beeden Seiten Stucke pflansen! alle Gegenwehr abzu⸗ 
halten. Beſihe den klugen Spanisr Diego Uffano in feinem Tradt. von 
Der Argeley / £. 92. und 94. | 





Jcan 
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„Jean Appier Hanzelet, ein Lotheringer / lehret in feiner Pyrotech- 
nie f. 154. daß man folche Waͤgen mit doppelter Breiten und auf 40% 
Schuhe lang machen Fan | darauf 4. oder 5. Soldaten neben cinandeg 


gehen koͤnnen. 

\ Die XXIX. Frage. 

Warum das ſchwere Wafler den/ ber barinıfer liget 
A 


oder ſchwimmet / nicht drucke und 
| Aa Auf gabe iſt die teste in Simon Stevins Waterwichs Beghin⸗ 
Sſeln / und darvon fehreiber er alfo : Laß einen Minſchen 20, Schus 
s ‚ungen. dem Waſſer ligen /deren jeder ſchwer Sg. 5 und die gantze 
lächen feines Leichnams ſeye 10. Schuhe. Wann diefem gefester maß 
fen alfo wäre /fo folte man vermeinen/ Daß die 3000,16 den Menſchen 
drucken folten? 
Hierwider fegee der befagte Stevin folche Schluß⸗ oder Beweißrede 
(Syllogiſmum) 


Aller Zwang / der dem Leib — — ſoll / 
muß einen Theil deſſelben / aus ſeinem natuͤrlichen Dit 


en: 
Diefes thut das ange —— deßwegen ſchmertzet und dru⸗ 


det deſſelben La 





Der Nachſatz iſt richtig zu beweiſen im dem Wercke ſelbſten· AH co 
ſey in Waſſerlaſten⸗ weicher in dem Grimd Die das Loch hat / und ob dem 
* [a SITE To Ppp ij Grund 


Br 
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Grund ligt der Mann Fr mie dem Rucken auf £. Nun wird fein Theil feis 
nes Leibes aus feinem natürlichen Dre verrucket / weil das Waſſer auf ak 
ten Seiten gleich anſtehet. Wann man aber den wuͤrcklichen Unterſcheid 
fehen will/ fo muß man den Zapffen xaus ziehen / alfo daß unter deß Manns 
Rucken fein Gegenhalt ift / als wie an andern Drten feines Leibes: So 
wird er von dem Waſſer bedrucket / fo weit er von der obhabenden Waſſer⸗ 
feulen / deren Grund £ ft] belaſtet werden Fan. 


Die XXX. Frage. 


Wie durch den Abfall deß Waſſers der Voͤgel 
Geſang vorzuſtellen? 
Jerher gehoͤret etlicher maſſen / was von dem kuͤnſtlichen Winde bey 
SSder XVI. Frage vermeldet worden / und Fan auch ſolches auf fol 
gende Weiſe zu Wercke kommen. 











Aiſt ein lebendiges Quellenwaſſer / flieſſend durch das Rohr oder den 
gefpigten Köcher B/welcher nach Belieben lang gemachet werden fanlund fo 
viel gröffern Wind beurfachen wird / fo viel länger er kan flieffen : fein 
Mundloch ift gerichtet durch c inden Zuber D £ / fo wird der mic deß Waſ⸗ 
fers Bewegung einfallende Lufft durch Die Röhren ı x das Fuer in Dem 
Gefäß n aufblafen / und gebraucht man fich diefer Erfindung: bey etlichen 
Hammermuͤhlen / an ftatt der Blasbaͤlge / und fay man dardurch Mu⸗ 
cken oder Voͤgel von Papier in einer glaͤſernen Kugel fliegen machen /wel⸗ 
che einig und allein von dem Lufft empor gehalten weden. Ver⸗ 
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Verreibet man aber die Rohren ı/ und Öffnet m fo wird an Vogel L 

vermittelſt eines Dfeiffleins fingen / und wann man den Reiber x offnerl 
kan man die Drgelpfeiffen bey  boren. 
Die XXXI. frage, 

Wie die Schiffahrt erfunden und getrieben werde? 
75 iſt feine ungegrändte Meinung / daß vor der Suͤndflut Schiffe ge 
Sbauet worden/ und fcheinet / daß fie von den Fifchen abgefehen I welcher 

Leib dem Schiffbauch/die Floffen den Rudern! der Schwang dem Staurs 
ruder gleicher : je tiefer nun das Meer iſt / je groͤſſer muß deß Schiffes 
Bauch feyn / und je leichter das Waſſer / je flacher fan das Schiff gebauet 
werden! wie anden Galleern zu fehen/ und hiervon hat der Jeſuit Fournier 
in feiner Hydrographia ausführlich gefchrieben 5 wie auch 2. Joſeph 
Furtenbach / ın dem Buch von dem Schiffbau, 

Vielen ſtehet das unbeftändige Element nicht an / und halten daß das 
Waſſer für die Fiſche / der Lufft für die Voͤgel / die Erde für die Menfchen 
erfchaffen worden: wie es.auch noch für einc hohe Thorheit gehalten / wann 
man fich auf das Meer begiebt I und zween Finger breit-( fo dick das Bret 
iſt ) von dem Tod / daher ſchwebet / da man doch folche Gefahr zu belichen 
nicht gezwungen / und die Reife zu Land verrichten fan; maflen auch Hos 
ratius den verflucht / der die Schiffe am erften erfunden, 

Nachdem man aber durch die Kigenfchafft def oe die Wegesu 
Waſſer verſichert I ſtehet nun der Schiffahrt die neue Welt offen I und 
beſtehet die Gewißheit in Erforfchung der Laͤnge ( Longitudinum ) das 
iſt in Erfundigung der unterfchiednen Mittag: Linien | daß man in den ber 
Fanten / die unbefante willen möge, Dieſes nun zu erlernen hat man 4. 
Mittel gebraucher / Die ſich doch alle unrichtig befunden. 

1. Man hat ein Rad an das Schiff gerichtetlund den Weg 
dardurch abgemeſſen. Alfo » ſeye der befante Dre : cder unbe⸗ 
kante / die Ferne von beeden B c: weiß ich nun ſolche I fo iſt mir 
auch die Mittaglinie beederfeits befant I und fan mit A den 
Polum oder Winckelſtern a Bl eine/ a cdie andre Mittaglinie 

. geben: Weil aber auf befagte Weiſe n c/ wegen der vielen Um⸗ 
Ppp ii wege 
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wege nicht richtig zu Haben! fo Fan auch folche Art / die Mittaglinien zu er⸗ 
kennen nicht dienen, 

II. Hat man die Wege nach den Stunduhren abgemaͤſſen I welches 
wegen. der bald gefchwinden / bald: langfamen Fahrt | nach dep Windes 
Zrieb / gleichefalle gan ungaviß. | — 

HL Sat der Magnet über der Linie feine Abweichung / daß dar⸗ 
aus auch fein richtiger Schluß zu machen: wie auch IV. die Beobachtung: 
der Geſtirne nechſt © und DI fo genau auch ihr Lauff aus den Tafeln ger 
nommen werden möchte/ niche zutrifft / der Abweichung der Stralen / 
wegen deß veränderten £ufftes zu geſchweigen. | ü 

George Fournier fchret in faner Hydrographie, am 590. Blat 
und folgenden | wie man vermittelt der ) Finfterniß die Laticudines fins 
Ben / und / zu den gemeinen Nutzen / in ein Buch richtig verzeichnen fol. 

| | | Es Diener hierzu fonderlich 
' beygeſetzter Windhaſpel / wel⸗ 
cher beſtehet in zweyen Spin⸗ 
deln A BDR. AB hat obere 
Fluͤgel / welche der Wind her⸗ 
um:drehet/ wie c weiſet / und’ 
mit folchen windet fich ein dops 
. pelter Seidens Faden von = 
: auf F5 nach welches Abt hei⸗ 
lung man den Weg / wie weit 
ZA an. gefahren gar genau abs 
: meflen: fan, Beſihe Fournier 
A, m 708. Blat: wo 10. Mits 
tel befagtes zu erlernen: zu fe 
hen find! da a Nonium und‘ 
“ andre I die hierinnen geirret / 
. widerlegst-- 





—— — 
„Nr / j 
Pad" 
" 
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Die XXXII. gfrase, | 
Mas verurfacyer den Ab⸗ und Zufluß deß 
Meeres? 


As Meer wird von den Posten Diondfüchtig genennet / weil es fich 
ach diefent Waſſer⸗ Geſtirn richtet | und, mit Denafelben ing genaue 
Derwandfchaffe hat / welches alfo zu erweiſen ift- - | 
ao ſey unſer Geſichtender 
oder Horizon! Tv die Mittagli⸗ 
nie / der Aftronomifche Horizon 
feyem ı/ und die deffelben Mittag⸗ 
finiexu/ATOov werde mit dem 
Teer umgeben I in vier gleiche 
Theile getheilet. o T ſeye der Aufs 
gang Ta der Niedergang Cinx 
beſtrale die Erden AT ov| fo wird 
ſich das Waſſer in Geſtalt eines 
Eys ausbreiten/ mie mit Pr vers 
zeichnet äft il undalfoe ryv/ den 
Zufluß / e vor den Abfluß wei⸗ 
ſen. Weil nun dieſer Gegenſtand 
mit deß Mondes Lauff ſich aͤn⸗ 
dert / ift fein Wunder / wann das Meer alle 6. Stunde abs und zummmet. 
Dieſe Bewegung laͤſſet ſich auch kuͤnſtlich 
ausbilden. Man laſſe einen Glaͤſernen Ring 
machen / wie ein Ep geſtaltet / der ſeye ABcD 
gdiefer werde mit Dueckfilber angefüller / biß 
7 auf ein Drittell wann man nun bey c und a cin 
Liecht anblenden laͤſſet / wird der & gegen B und 
D weichen | und die erwärmten Theile leer laſ⸗ 
i ſen / nicht anderft als wie fich das Meer zuſam⸗ 
men sicher / vermittelft deß CI und fich wiederum zertheilet. Diefe Erfins 
dung gebrauchet Hr. Achanaf. Kircherus den Ab⸗ und Zufluß dep Meeres 
zu weiſen de arc Magnet. f, 599, Veru- 
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Verulamiusde Ventis vermeinet/daß fich das Meer von einem Ge⸗ 
ſtad zu dem andern walge und wiege / welches von GOCTT alfo verord⸗ 
net / daß diefes Welt⸗ groſſe Geſchoͤpffe / ohne Faͤulung erhalten werde; 
maffen wir fonften an den Waſſern fehen / daß fie durch das Stillftchen 
ſtinckend werben; und zu folchem Ende diene auch das Saltz / mit welchem 
das Meerwaſſer vermifcher iſt. Galilzus Galilei ſchreibet es der Erden 
Bewegung zu. | — 

ie dieſer Ab⸗ und Zufluß / welcher fich nicht allezeit genau nach den 
6. Stunden! fondernnachden himmliſchen Zeichen richtet / Ichret belobter 
Hr. Kircherus am anggognen Drei in befondern g. Figuren / die daſelb⸗ 
fien nachzufuchen / weiln fich dero Anzahl bereit in dieſem Buch hoch ers 
ſtrecket. George Fournier en fon Hydrograph. f. 446. giebet hiers 
von andre Urſache / fagend / daß die Urſachen theıls innerhalb / theils von 
auffen darzu kommen: Die innerliche Urfache ift/ daß fich eine groffe Men⸗ 
ge der Dampffe aus dem Grund deß Meeres erheben und auffchwellen / 
welche / indem fie mitten in dem Meere ausborften wollen) die Waſſer aufs 
geblafen / und auffchwellen machen, Die äuflestiche Urſache iſt die Sons 
ne und der Mond. 7 Ä 

Hierwider wendet man ein:/ daß folches nicht die rechten Urſachen 
ſeyn fönnen | weilder Dfolches nicht in allen Meeren beurfache. Antwort: 

Die © und Cheftralen die Meere nicht auf einerley Weiſe / indem fie 
von einem ferner / dem andern näher zu feyn pflegen / daß alfo dic Seitens 
Stralen nicht fo ſtarck ſeyn koͤnnen / als welche mit geraden Gewalt tref⸗ 

.Zum andern iſt ein Meer tieffer | als das andre / daß alſo der Abs 
und Zufluß nicht gleicher Weiſe Fan beobachtet werden. Drittens Bins 
tern an etlichen Dreen die Felſen / daß das Wallen deß Meers nıcht fort 
fchieffen fan. Diefer Zufall wird mie dem Fieber / welches gewiſſe Stun⸗ 
. ben hält verglichen. 

Es ift auch dieſes merckwuͤrdig / daß die Sterbenden auf dem Meer / 
mit dem Ablauf deffelben meinften theils verfcheiden. Will man aber ges 
wiß erfahren | wie hoch das Meer fleiger ?_ 

Solten etliche diefe Frage für unmöglich zu Beantworten achten / weil 
das Meer nicht in einem Stand bleibet I und der Bleyſenckel vielmals Ara 
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gründenfan: Es ıft aber durch bengebildetes 

A Inſtrument zu willen / wie viel Das Meer zu 
einer Zcit höher / als zu der andern ſeye. 

A if der Meer⸗Compaß / fo auf das geras 
B== de Holtz CD gerichtet / und mit der leichten 
Stuͤrtzen £ F | alfo an das Schiff gehefftet 
wird / daß die Stürge auf dem Waſſer 
ſchwimmet | und nach deflelben Hoͤhe zu den 
Armen D oder B/B/ welche in die Hehe bes 
———P—. teglich find! ſich erhebet / und diefes Inſtru⸗ 
sis == ment iſt den Schiffen faſt nothwendig zu 









— XXXIII. Frage. 


Warum das Meer geſaltzen ſeye? 

Riſtoteles ſchreibet es der Sonnen zu / welche das Sandwaſſer koche / 
und wie der Aſchen das Laugenwaſſer / ſcharff mache. Bodinus ſchrei⸗ 
die Urſache GOTT zu / welcher den Zucker ſuͤß / den Wermuth bit⸗ 

—* und ıheils Waſſer geſaltzen / theils ſuͤß erſchaffen. Cardanus will bes 

haubten / daß Saltzberge unter dem Waſſer verbergen / 1. 2. de ſubtilit. 
96. Hierwider ftraitet Scaliger, Exerc. 51. und erweiſet / daß ſolche 
Salsberge längften verfocht oder zerſchmoltzen ſcyn müßten und daß das 
ſuͤſſe Waſſer der Fläffe md Strome das Meer längfien zu füllen Waſſer 
gemachet haben mürde, Ä 
Das Meerwaſſer beftcher in groben und reinen Theilen; aus den 
gröbern wırd das Sale gekochct / welches I wie vor gedacht morden| die 
Faͤulung dieſes Sefchöpffe verhuͤtet: Die reinern verdufften wie andıree 
Waſſer: und * Saltz iſt die a daß das Meerwaſſet kein 
Feuer ausleſchen Fan, | Ä 
ag E⸗ 
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Es ift fich aber hoͤchlich zu verwundern / daß unter dem Saltzwaſſer in 
deß Meeres Grund / ſuͤſſe Brunnenquellen zu finden / wie in der Inſel Or⸗ 
nus / Sumatra | Loanda und Aradus. Hiervon handelt Fournier in bes 
ſagtem Buch am 473. Blat. Dieſes beglauben auch die Waſſertretter. 
Wann man einwenig ſuͤſſes Waſſer haben will muß man einen neuen 
Hafen / oder ein Gefaͤß von Wax / in das Meer ablaſſen / wo es am tieffſten 
ift 7 fo wird ſich nach etlichen Stunden ſuͤſſes Waſſer darmnen finden / 
weil der neue. Scherben und das Wax das Saltz an fich ziehen. 


Die XXXIV, rage, 


Warum man Anfangs auf demMeerefrand 
werde? 

S ift bewuſt I daß der jenige / welcher das erſtemal auf das Meer 

kommet / den Magen auszuleeren pfleget I und daß auch etliche auf 
Dem Meer fpagieren fahren I fich folcher Erleichterung für eine Artzney 
zu gebrauchen. ‚Die Urfache deffen iſt die ſtarcke und unordentliche Bewe⸗ 
gung! und begegnet begleichen denen / die nicht gewohnt find/ einen rauben 
und fchroffen Weg / ın den Kutſchen zu fahren, ‚Zudem kommet die Vers 
änderung deß Luffis / welcher auf dem Meer viel feuchter und gefalgner iſt / 
als auf der Erden, folcher durch den. Odem angezogen / zwingtden Magen: 
zu übergeben / indem die Galle durch die befagte gefalgne Feuchtigkeit erres 
get / und mit Bitterkeit deß Mundes / ausgeerieben wird : maflın man er⸗ 
faͤhret / daß cin laulichtes Saltzwaſſer gleiche YBärckung hat. Es bringen: 
aber der Unterſcheid der Jahrszeiten def Gewitters I der Meere / und die 
Defchaffenheit der Derfonen Inicht einen Zuftand auf dem Meer / nach⸗ 
Dem nemlich der Leib mit viel oder wenig bofer Feuchtigkeit angefüllee iſt. 
So bald man das Land von ferne ſihet / fo mindert fich mit Veraͤnderung 
deß Lufftes der Eckel und das Ungemach. | 


Die XXXV. Frage. 
Don einem Gefäß und deffelben Röhren? - 
S wird ein Gefäß mie Waſſer angefuͤllet / welches drey Roͤhren 


Sc>hat | die erfte iſt fo groß / daß in einer Stund alles Waſſer — 
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farı heraus lanffen | die andre leeret das Gefäß in zweyen / und die Dritte 
keret es in dreyen Stunden aus. Nun if Die Frage : wann diefe Röhren 
alle drey zugleich aufgerichen werden / in was Zeit wird alles das Waſſer 
aus dem Gefaͤß lauffen⸗ — N 

Die erſte Roͤhren wird in einer halben Stunde das Gefäß halb leer 
machen: Die andre Rohren wird inder halben Stund ein Viertel heraus 
fauffen machen Lund die Dritte wisd in befagter Zeit 4 heraus flieſſen laffen! 
betragend zufamman, deß Gefaͤſſes / und fo viel wird in einer halten 
Stund geleeret werden können. Ferner fage-ich.alfo : wann}! 30. DM 
nuten bringen / wie viel geben zz. Kommet 3 zrt einer Minuten / und ſo lang 
würden die dren Röhren zugleich lauffen / das Gefaͤß auszuleeren. 


DSDie XXXVI. Ærage. 


Warum die Voͤlcker / welche an den Waſſern 
wohnen / verſchlagner und liffiger als andre? 

"A Leſſandro Taſſoni 1.8, quefit. 9. hat dieſe Frage / und giebt die 
MEUſſache / weil fie wegen Bequemlichkeit dep Schiffreichen Ufersy 
mie vielen Fremden umgehen / auf den. Gewinn abgerichtety und allerley 
Vortheil fich zu nehren erfinnen / daß ſie alſo gewohnen ihre Duͤrfftig⸗ 
keit durch mancherley Betrug / zu erfegen ; maflen folche Dre am Feldbau 
unfruchtbar zu ſeyn pflegen | Daß man fich von den Meere nehren muß; 
welches nicht ohne Gefahr und Wagnus gefchehen fan: Hangen nun alle 
Laſter an einer Ketten / fo iſt Vermeſſenheit und Betrug in einander ges 
ſchloſſen / zu welchen der Gewalt zumeilen das dritte Glied giebet. Daher 
iſt vielleicht. der Lateiner Sprichwort entftanden : Mores maritimi das 
iſt unbeſtaͤndige / liſtige und beträgliche Sitten. Deßwegen hat auch 
hPlato I; 4. de Legib. gewolt I. daß eine Stadt zum wenigfteni:g000,. 
Schritte von dem Meer fol gelegen ſeyn. 

Cardanus hät eine wunderliche Betrachtung / fehreibend / daß un; 
treue und liſtige Leute zu finden / mo die Bäume nicht tief wurtzleten; 
weil die Winde und der trockne Erdboden liftige und trodfne Gehnne/ wie 
auch unbeftändige £aute vermuten mache, Dergleichen Urtheil fälle Ci- 
sero von den Carthaginenſen. — 
— u Da Ariſto⸗ 
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Ariſtoteles lobet hingegen die Städte / welche die Bequemlichkeit der . 
Anfuhrt / die Sichirheit dep Meeres Zund die Gelegenheit zu Bandien und 
wandlen haben Ä | 
| Die XXX VII Frage. 

Warum find die Fiſche ſtumm? 

——— Taffoni hat auch am 154. und 155. Blat dieſe Fra⸗ 
a je | warum die Fiſche keine Stimme hören laͤſſen / wie andre Thier / 
da ſie doch Zungen haben? DER ARE 

& ° Die Ürfache ift / weit die Fifche Peine Lungen haben! und alfo keinen 
Odem holen. Arift.1 de part. Animal. fehreibt / daß der Fiſche Zungen 
Bart / und alfo an dem Gaumen unbeweglich hange. Scaliger meldet aus 
Erfahrung / daß die Wallfifche laut bruͤllen / wie auch die Delfin / oder 
Meerſchweine / und noch ein Fiſch Zfehigger / oder Scaurus MuLaͤtein ge⸗ 
nannt / welche Lungen und bewegliche Zungen haben. 

Es ſetzet auch beſagter Tafloni dieſe Frage: warum die Krebſe hinter⸗ 
ſich zu kriechen pflegen / und giebt aus Plinio und Scaligero die Ürfachel 
weil fie nichtiauf die Seiten fchen fönnen | ‚und einen langen Leib haben! 
daß fie viel gefchwinder mie den langen Füflen fich zu rucke ſchwingen / als 
auf eine Seiten wenden mögen | wann fie fich für einem Dinge entfegen. 

Der Feine Stachelfifch Remora genannt / foll ein ganges Laftichıff 
aufhalten koͤnnen / warın er fich daran hanget | wie ihrer viel darvon fehreis 
ben: Ar. Achan. Kircherus fagt / daß dieſes falfch und daher entfianden! 
weil der befagte Fiſch / bey den tieffften Mcergrufften | da die Schiffe von 
dem Abgrund angehalten und unterfich gezogen werden / ſich finde/ 
da fie dann nicht fo bald als fonften fortfommen fönnen I welches aber 
keinesweges dem Fiſch zuzufchreiben ſeye. 

Die XXXVIII. Frage. 
Ob die Fiſche oder das Fleiſch beſſer? 
ar Wort beffer wird in einem andern Verſtand gebrauchet über 

Tiſch / wann man von dem Geſchmack reder / anderft in der Argnepl 

warn man von der Geſundheit redet / anderſt in der Gotteslchre / gen 


Don der Zuffe-und Waſſerkunſt. 493 
man von der Tugend und guten Wercken redet /-anderft in Regimenster 
*8 mann man von Erhaltung de gemeinen Weſens redet. 
Dieſes Orts werden Die Fiſche und. Das Fleiſch gegen einander gehal⸗ 
ten / und von ihrer Guͤte gefragt I welches dem andern vorzuziehen / in der 
Policey / inder Argnep und dem Geſchmack nach / da man fich dann nach 
den Orten / den Perfonen und der Zeit richten muß. 

Sach der Policey / ſo miß man den Voͤgeln eine Zeit laffen/ inmwelc- r 
fieniften und ihr Geſchlecht vermehren konnen | und folche ıft der froliche 
| ing/der nach der Landes Gegend fich verändert. "in Eingeland und 
Holland! da die Fifche infehr groffer Anzahl gefunden werden, und fich ih⸗ 
ser viel von dem Fifchfang nehren I muß man Durch Geſetze und Drönung 
Fiſche zu effen gebieten / weil auch andre Speifen in feinem fo groffen Übers 
flug gefunden werden: wie im Gegenſtand in Difpanien da wenig Fiſche 
zu befommen I zugelaflen iſt / Die Faften mit der Thiere Ingeweid / das we⸗ 
a gute Nahrung giebet / zu halten / daß alfo Hierinnen Fein gewifler 
orzug Dem Fleiſch oder den Fiſchen beyzulegen. 

Nach der Artzneykunſt / iſt etlichen das Fleiſch / etlichen die Fiſche ges 
fünder / als den Gallreichen | weicher Maͤgen eine Erfrifehung vonnoͤthen 
baben. Etliche fönnen die Fifche / wann fie fonderlich gefalgen und gedoͤr⸗ 
set find / nicht wol vertragen / und kommet es her von einem fchwachen 
oder mit andern Speifen abgematten Magen I daß alſo die Fifche nicht 
nalen für geſund oder ungefund gehalten werden koͤnnen. — 

Denm Geſchmack nach finden ſich noch viel unterfchiedener Meinun⸗ 
gen / und iſt menfchlicher Schwachheit zuzufchreiben/ daß man fich in den 
gerinaften Sachen nicht vergleichen fan. 

| er foll aber Richter feyn? Ale die Fifchs und Fleifch effen / machen 
fich parteilich: weiche dieſer Feines genieflen! (deren vielleicht wenig in der 
Welt zu finden ) fönnen nicht darvon urtheilen. Zu diefem kommet die 
GBewonheit / und wird der ! fo von jugendauf auf den Schiffen Fiſche gef 
fen ı ſich deß Fleiſches nicht achten : Der Fleifch zu effen gewohnt ift | wird 
wenig nach den Fifchen fragen. 

Soolte nun der gewinnen | welcher am lauiſten ſchreyet I wie bey etlis 
hen Schuftheiffen der Gebrauch iftz fo vorm Dig m hiere gewinnen/ * 
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die ſtummen Fiſche unrecht haben müffen. An den Orten / wo die Fiſche 
abei zu bekommen / werden fie hoch gehalten; wo fie überflüflig zu haben! 
liebet man das Fleiſch mehr ats fie, Es iſt Fein Geſchoͤpff auf der Erden) 
ja fein Thier auf dem Trocknen / oder in der Luffte / welches nicht feines 
gleichen in dem Waſſer haben fotte ; und fagen die Naturkuͤndiger I daß 
das Waſſer mehr Thiere nehre / als die Erden, 

Elliche Fifche haben nur den Namen dem Geſchmack der Farbe / und 
dem Anfchen nach gleichen fie dem Fleiſch: Fein Fleiſch iſt aber zu findeny 
das den Fiſchen gleiche! welche für fich gefünder / als Die vierfuͤſſige Thies 
re / und auch unfrer Geſundheit anftändiger zu ſeyn ſcheinen · Wann man 
auch den Wechſel deß Geſchmackes ſuchet / iſt derſelbe unter den Fiſchen 
groſſer I als unter dem Fleiſch effen I und fan man einen Fiſche auf so, 
Weiſe zurichten / welches mie dem Geſottnen und Gebratnen nicht geſche⸗ 
hen mag. Es nehren auch die Fiſche faſt fo wol ats das Brod / maſſen es 
Voͤlcker giebet / Ichtyophagi genennt / weiche kein Brod haben / ſondern 
an deſſelben ſtatt Fiſche an der Sonnen gedoͤrret eſſen / ſie nachmals zer⸗ 
malmen / und Brod aus dem Meel bachen / welches dem Kornbrod nicht 
ungleich iſt. Alſo dienet deu Fiſch für Fleiſch und Brod I welches das 
Fleiſch nicht thun kan. 

Hierwider kan wider bie Fiſche geſagt werden / Daß fiefür das Fleiſch 
unſrem Fleiſche weniger gleichen / als der Thiere Fleiſch deßwegen auch 
weniger Nahrung geben] und ob gleich die Romer die Meinen Fiſchlein / 
welche man Zappes nennet | und für die beſten gehalten werden / mit Der 
keibeignen Knechte Fleiſch gefpeifet 4 haben fie Doch deßwegen feinen ans 
dren Geſchmack befommen. 

Die Thiere leben von unfrem £uffte / nehren fich vonden Erdgewaͤch⸗ 
fen! wie wir) haben mehr Hitze / und ein zartres Fleiſch als die Fiſche welche 
ur Feuchtigkeit und zaͤen Schleim machen. 

Das Wildpret hat ein delicateres Fleiſch I weil es durch ſtete Bewe⸗ 
gung erhiget / wenig.ungefochter Feuchtigkeit enchält. 

Die Fiſche daͤuen fich zwar leichter /und werden deßwegen bey den Betr 
sagen genoflen / find aber viel ungefunder | und geben weniger Nahrung / 
als Das Fleiſch / weiches auch die meinfe Zeit genoflen wird. 
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Eo iſt ein feines Sprichwort | welches faget : junges Fleiſch / und alte 
Sifche: je aͤlter nun der Fiſch: je mehr gleicher er dem Fleiſch / daß auch der 
Woſtel es mit einem Namen nennet/ fagend: Es ift nicht alles Sleifch 
einerley Sleifch / fondern ein anders Sleifch if der Menſchen / ein 
— * Viehs / ein anders der Fiſche / ein anders der Voͤgel / 
1. orint 15. 39. | 

Wie nun ei Unterfeheid umter ben Fiſchen / deren einer gröberes Fleifch 
Bat / als der andre/alfo ift auch ein Unterfcheid unter den Thieren | deiiendie 
gröflten das groͤbſte / die kleinſten / das ſubtilere Fleiſch haben / und ligetauch 
nicht wenig an dem Kochen / und dem Bruͤhlein / ſo man daran zu machen 
pfleget I welche fo wol das Fleiſch / als den Fiſch wolgeſchmack machen/und 
wann man ſolche beobachten will/ fo ift es eben fo viel / als wann ich wolte 
ſagen / mein Meſſer muß wol fehneiden | weileseine ſchoͤne Scheiden hat, 

Schlůßlich muß dieſe Frage nicht insgemein von Fiſch und Sleifch/ 

fondern von diefem benennten Fifch / und jenem gewiſſen Fleiſche aufgege⸗ 
ben werden; alsdenn fan nicht einer allein / fondern / nach der afahrnften 
Schteckermäuler Ausſpruch / und den meinften Stimmen cin Schluß en⸗ 
griffen wer a 

700000 Die XXXIX Erage 

Ob die Fifche die glückfeligften unter allen 
Thieren ſeyen | 


8 reden hier von der natürlichen Stückfeligkeit | und koͤnte folche 
den Zifchen deßwegen beygemeſſen werden / weil fie die geſundſten / 
die freyſten | und die rubigften unter allen. Sie bewohnen nach der Ers 
den das groffe Element | fie find von allen Schmergen entfernetl und einem 
ſchnellen Tod unterworffen / in welchen fie weniger leiden I als andre 
Thiere / fo mehr Gebluͤt haben. . 

Andre halten die Vogel fuͤr glůckſeliger / weil ſie ihre Freude mit Sins 
gen erweiſen / und ihre Nahrung nach Belieben ſuchen. Sie ſind dem 
Himmel näher | als die Menſchen / und werden auch die Engel mit Fluͤ⸗ 
geln gemahlet. u | 

VMean koͤnte auch das Thier für Das gluͤckſeligſte halten / weten den . 

en⸗ 
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Menſchen am meinſten Dienſte leiſtet / maſſen der Werih einer jeden Sa 
che / nach dem Gebrauch zu waͤgen iſt. Hierunter iſt nun das ſtaͤrckſte das 

Her — das Pferd ohne welches den Menſchen das Leben viel ſaurer 

werden folte. Die, Dehfen dienen zum Zuch / und zugleich en 
zu nehren / und mit Schuhen zu verfehen. Das Schaf fladerune/ imd 
fcheinet mit wenigern vergnüget / als Fein andres Thier. Alſo iſt alles ers 
fchaffen dom Meuſchen / er aber SOLZ feinem Schöpffer zu dienen. 

Die XL. Krage, Er 
Geſchichte von einem Schiffbrud). | 
Er eine Sache in der Welt rin welcher ung das abſcheuliche Todesbild offe 
zu Geſicht kommet / fo iſt es die Schifffahrt / in deren man’ zween Finger ' 
— von dem Todt daher ſchwimmet ; Deßwegen der Poet ſichrer wundert 
nnd fragt: a gt —* ee y 
Ber ware dach: fo kühn / der mie der Segel. Zelt) 
and mit der Kuderspflug befurchs der Wellen Fed? 
Der niemals ſatte Geitz / bat folhen Weg gefunden 
and dem erhabnen Maft die Flügel angebunden. e 
Dieſes har auch erfahren Samſon/ ein Kauffmann zu Marennes / zu S. 
Auge in Franckreich / deſſen Reichthum mit Schiffſtricken verbunden geweſen / wie 
xner von dergleichen fahrenden Haab geredet. Samſon ſahe ſich bald bereichert / 
bald wieder arm und darben / wie die Spitzbuben bald gewinnen / bald verlieren / 
nach dem das Gluͤck laufft / und wie ſie zu reden pflegen / einer den Fall hat. Es 
iſt die Armut eins fo unertraͤglicher Laſt / daß man ſelben zur entfliehen feine Gefahr 
ſcheuet / und mehrmals den Tod finder / wo man zu leben ſuchet. 

Nachdem nun Samſon ein Schiff mit dem beften Wein von Guyene be⸗ 
laden / Röffer er von dem Lande / willens in Engelland zu fegeln/ und guten Nu⸗ 
gen / mit fo beliebtem Rebenſafft / zu ſchaffen. Das Meerwaſſer aber/als ein Seins 
de deß Weins / hat fidh diefem Borhaben mie einem groffen Sturm widerfeger/ 
and Samſons Schiff bey der Inſel Brefac / an den Felfen oder Kligpen Rocke⸗ 
bonne / zerſcheitert / daß niemand als befagter Kauffnanız mir 4. cder s. Schiffs 
leuten darvon kommen / und thnen von allen Borrarl und Kauffmanns 
sen nichts übrig gelaffen worden als der Reichthum der Armen / ich will fagen/ 
die Hoffnung dag geben zu rerten 5 wiewol folche ſchlecht / weil diefer Fels von 
alen Schiſſieuten z anf viel Meilwegs geflohen wird. on. 
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eers in fur 
ihr Lag wei can Himmel mans 
op g er Himmel / und 
deſolgten fie die zwey lichen — — der Hunger 
br der Durſt / die weges / am ſo oͤden Orten / befriedigen funtem- 
Nachdem ſich das Meer geſtillet / fanden fie an dem Ufer etliche Muſchelfiſche / 
welche ihre Koſten waren / und noch mehr Durſt verurſachten / den fie mie dem ⸗ 
Me er nicht leſchen tunten. zu melden, Samſons Geſel⸗ 
ee und ſturben nacheinander / daß er / als der ſtaͤrckſte / allein uͤberblie⸗ 
Eh ſſes in dep Polyphemi / ich will fügen def Todes Hölen oder Herberge. 
———— gute Zeit / an das boͤſe Siundlein zugedencken / und weil er ſich 
kin es rer verziehen / hat er ſich Chriſtlich entſchloſſen / auf die Barmhertzigkeit 
6 grumdglitigen Gottes nie gantz hertz lichen Vertrauen wol zu ſterben ED 
Fetreues Batter Kg hat dieſem Samfon nicht laſſen verſuchen über fein 
ur ER erhoͤret / und’ ang der Noth geriffen / weil er ihn ange, 
den jungen und von ihren Eltern verfaflenen Naben ihre &ptile 
giel vermittelſt dep Morgentaues / har auch dieſes Samſons nicht vergeſſenz 
(I ihn der Durft icht weniger gequaͤlet / als dort Samſon / welcher die Phili⸗ 
x mie dem EIERN erſchlagen / und eine Springeuele in demſelbi⸗ 


"Er fünde aſt täglich an dem Ufer einen Fiſch / aus d ii SEI er cin wenig 
zaff r gefogen / dag erlicher maffen fü geweſen / dardurch er ſich deß Durſtes 
erwehret map ——— ůͤber 4. Wochen / erkälten : biß endlich etliche Fi⸗ 
dyer /die äger / alle Eindden durchfüchen dahin kommen / und ihn bey 
Dam Sehen at h a N d # er noch 10, Jahr hernach zu Morennes gelebt zund feine 
ne Sande angeſtellet / da ihn ihrer viel geſehen / welche dieſes erzeh⸗ 


Durch gemeldtes Ungluck iſt Samſon ein frommer und gotisfuͤrchtiger Mann 
zund hat. erfahren! was dorten David fagr : Die Anfechtung lebrer 
Wort ıntercEen / ja er hat die Pfalmen Davids in feiner Anaft mir 
Andacht beten — von weichem De Lutherus recht geſchrieben / 
; fie in — Yiöthen muͤſſen gebrauchet werden / in wel⸗ 
chen fie find gemachet worden. 


Fr BE 

— Ende deß Achten Theils der Philoſophiſchen und 

; thematifchen Erquickſtunden. 
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Sr IX. Zheil. =" 
Bon der Feuer und Schmelgtunfk } 


Vorbericht. = 
I AB die Menſchen handhaben / was ſie betaft 


iſt ſich nicht zun verwundern dann GOtt ſolches alles m 
Agechan: daß fie aber auch das Feuer in ihrem Gewalt / 
ceeinem Finger anruͤhren doͤrffen / ift Verwunderung 

Wann Adam der Suͤnden Stammparter in d 
| 5 beharret waͤre / ſolte er deß Feuers nicht vonnoͤthen gehabe al 

aber die Bebore GOttes überfchritten / und aus dem Luſtgarten DE 
iſt er von Hunger und Durft/von Regen und Winde / von Hi a 
ein Hirſch / dem viel Hunde zugleich nachſetzen / angefallen. worden? 

und Heerd zu bauen / Feuer und Rauch zu führen/ und in Sc 
feines Angefichtes / fein Brod eifen müffen : Das Paradeiß aber 1 
nem Cherub mir einem flammenden Schwerdt vertwahrer. | 

Nichts iſt nutzlicher / nichts iſt ſchaͤdlicher als das Feuer : deß 
Geiſt deß HERRN ein Feuer genennet / Luc. 3. 16. 1° Co D: 
Bovangelium wird mit einem Leuer verglichen/ $uc. 12. 49 bedeter buch di 
$euerfeule/ welche den Rindern Iſrael den Weg in das gelobrekt | 
2. Mof. 40. 38. Die Opffer muſten mie Feuer verbrenner/ Sevit. 6. 12 
gefalgen werden’ Marc. 9. 49. Deßwegen auch das Befeg vo * 
feurig genennet wird. y. Moſ. 23. 2. Elias if auf einem Kurz 
Simmel geholet worden/ 2. König. 2. 11. 

Aingegen ift auch der zornige GOTT ein perzehrendes | 
24. das die Sünder auffrifft / wie die Sodomiter erfahren x. Si 
= tigen Schlangen firaffet/ 4. Mof. 2 1. 6. und in das hölifche 

Dffend. Ab:r hiervon handele die H, Schrift / und nicht die P ht foph 
weicher wir unfee Erquickſtunden ſuchen. 
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Vorbericht: 499° 

Es frage dort Sirach: was ſoll deß Menſchen Leben ohne Wein? 
wir koͤnten auch wol ſagen: was ſoll deß Menſchen Leben ohne Feuer? Ein kleines 

neflein / das in dem kalten Fenerſtein / oder in dem Holtz / (das / wie Lorbeer und 

x eine oͤhligte Feuchtigkeit heget) verborgen liget / wird durch das Schlagen 
und Reiben heraus gelocker / und von ſolchem Kleinen guldnen Fuͤncklein oder 
Püncrlein entbrennet der ſchwartze Zumder/ es erhellee der hisige Schwefel wel⸗ 
her das ſchwache Flämmlein / an dem ferren Künfpan oder eine Kerhe träger, / 
dardurch wird das Haus erleuchter/ die Speiſe gekochet / die Kälre gelindert / die. 

immer gewaͤrmet / dag undienflliche verbrennet / das Metall zerſchmoltzen / die 

oͤſen beſtraffet / ꝛc. Daß wegen fo vielfältigen Nutzen / die Heyden das Feuer für 
einen Sort gehalten / weil es ſonderlich ſich fuͤrchten machen / und ſo viel verlegeny 
als ergoͤtzen koͤnnen. 

Wer har aber GOTTjemals für die Wolthaten deß Feuers gedancket? Nie⸗ 
mand oder wenig / dann es eine von den gemeinen Gnadengaben / die wir nicht er⸗ 
kennen / weil wir fie taͤglich genieſſen. Solte nun GOtt wegen unſers groſſen Un⸗ 
dancks verhengen / daß wir nur im Winter drey Tage ohne das himmliſche Feuer / 
die liebe Sonne / und ohne unſer Kochſeuer leben muͤſſten / ſo wuͤrden wir erkennen 
die Nothwendigkeit dieſes edlen Geſchoͤpffes / wir wuͤrden noch Speiſe kochen / noch 

Brod bachen / noch Bier ſieden / noch die Stuben erwaͤtmen / noch Hechter anzuͤn⸗ 
den koͤnnen ꝛtc. Dergleichen die Egyptier erfahren’ als Pharao das Volck Iſrael 
nicht wollen ziehen laſſen / und daher auch die Roͤmer dem Feuer geopffert/ und: 
mir Einlegung def Holtzes gefagt 2 Iß Herz Feuer. ( EdeDominelgnis.). 

Miche weniger Verwunderung ift wereh / das Kunſtfeuer welches niche nur 
auf der Erden und in dem Waſſer / feinem Feinde / ja in der Lufft / dahin deß Mens 
ſchen Armen nicht gelangen fonnen/ ſchnelle Freudenblicke und Bildungen weiſet: 

| auch von Ferne den Feind unmwiederbringlichen Schaden zufuͤget / wie wir 
von gehandelt in der Dorrede deß XL Theils deren Mathematiſchen Erquick⸗ 


um Beſchluß diefer Dorrede / wollen mtr anfuͤgen die Befchreibung eines 
ichen Freuden» und Friedens⸗Feuerwerckes in fpringender Reimart⸗ 
Kommt eitigft zu hören dag donnrende Kuallen! 
.. Es dringen und ſchwingen ſich irdiſche Flammen / 
ſfie eilen n den Wolcken zuſammen / 
fie ſteigen und weichen ſie wallen und fallen. 
Salpeter iſt Zucker / der Biſam das Rauchen / 
—— Man ſihet die pſeilende Blitze von Ferne / 
— es raſſien und praſſſen die giuͤenden Sterne / 
Hdas Pulver verduͤſtert mis Grauſſen BEN RR: 
5: vr üi. 
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r Sant De Dans cine, Zrometen * — 
die wuͤtenden Giuten / wie Fluten verſincken. — 
Man —* den grauſamen Drachen gun twaden / 
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Der IX. heil, 
Der Phaeco ob Ba Wanatifden 


Bon der Zeuerzund Schmeltzkunſt. 


Die I. Erage, 
Ob das Feuer oder das Waſſer ftärder fene? 
FO Dr dem Anfang dieſes Theils ſetzen wir aus den Xcademifchen Dif- 
|& curfen Caraff& f. z 20. die vor Alters geſtrittne Frage : Ob Das 
DE Maffer.oder Das Feuer flärcher feye? 
Dieſe gang widerige Feinde Pönnen fich miteinander nicht betragen? 
‚indem das Feuer das Waſſer austrocknet / und das Waſſer das Feuer aus⸗ 









leſchet. 

Das Feuer jaget den bruͤllenden Loͤwen | ernehret die ſeline Salaman⸗ 
dra / bezaͤmet die wilden Thiere / iſt die Sonne der Erden / zerſchmeltzet die 
Metallen | kochet die Wahrung | erweicher das Harte] zertheilet das Ges 
farnmte / brenner zu Afchen das Doͤrre / erleuchtet das Tunckle: Das Feuer 
beftraffet Die Gottloſen / erhärterdas Salg / und ift dem Menſchen fo noth⸗ 
‚wendig / als Die innere Lebens’ IBärme. 

Wann man hierbey das Waſſer betrachtet 7 fo ift deſſelben Grund das 
Weltgroſſe Meer | das durchgieſſet den Erdboden mit unzähligen Fluͤſſen / 
welche die Maühlen treiben / die Fiſche nehren / den Durſt ftillen/ die Kauff⸗ 
mannfchafften mit geringen Koſten befördern, die Felder und Waͤlder bes 
feuchten. Will man deß 8 Stärcte ſehen / fo betrachte man eine wil⸗ 
de Fluth/indem fie die Brucken zerreiſſet / die fer uͤberſchwemmet / die Kel⸗ 
ler anfůllet / die Auen mit Fluthen bedecket / gantze Haͤuſer / ja gantze Inſeln 
emmet I die Damm und Waͤlle zu Grund richtet / und iſt feine 

iche Stärske folches gewaltfames Verfahren aufzuhalten oder zu 
| Kr ii hinter⸗ 
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hintertreiben / da man doch dem Feuer / fo groß «8 auch ſeyn mag wehren 
und ſteuren Fan. 


Der Heilige Geiſt hat der Jünger Zungen —n 
nen machen: m Feuer iſt Elias gen Himmel gefahren / im Feuer ſind den 
Maͤnnern GSttes viel Geſichte erſchienen. 

Nicht minder kan von dem Waſſer geruͤhmet werden daß Ehriſtus / 
nach dem Er fich in dem Jordan tauffen laſſen / aus Waſſer Wem ge 
machet / daß aus feiner Seiten Waſſer und Blut grfloffen / daß Erden 
Juͤngern mit Waſſer zu tauffen verſprochen. 

Das Feuer iſt zu den Opffern gebrauchet worden / GOtt vergleichet 
fich einer feurigen Mauren | Chriſtus wandelte zwiſchen den . hiern. 
GOT nennet ſich ein verzehrendes Feuer / und iſt auch PR 
feurigen Buſch erſchienen. Was iſt auch das Liecht der 
als ein Feuer / die Heyden zu erleuchten. 

Das Waſſer iſt der Stoff aller Weltgeſchoͤpffe geweſen /und bach 
ober; und unter dem Himmel enthalten. Chriſtus iſt das Waſſcr def 
bens / und die vier. Fluͤſſe / welche aus dem Paradeiß gefloflen werben füg: 
lich verglichen/ mit den vier Evangeliften, Der Fluß Jordan muſſte a 
man heılen/ das Waſſer muffte Iſmael / Sam'on und alle Dyrfiigelabe 
und bey dem Leben erhalten ı und fönten der Geſundwaſſer unzahlia viel 
erzehlet werden | der Wunderbrunnen zu geſchweigen. Das Waſſer ift 
durchden CI das Feuer durch die O gebildet worden / und ft fo [chin daß re 
jener Satyrus hat einfchieben und mit fich tragen wollen. 

Was fan hingegen ſchoͤners gefehen werden I als ein all⸗ 
Bach] welcher ein Spiegel der Baͤumen / der nechfigelegnen Auen Eimeh⸗ 
rer / der gelinden Weſtwinde Schertz 1 fehlanckend durch den goldgelben 
Thal / mit feinem filberhellen Schuppenbeer I glatſchrend und plarfel rent 
zwiſchen den bunten Kieß ꝛc. 

Schluͤſſe alſo / daß die Welt ſolte ein Zeitlang ohne Feuer / nich 
Augenblick aber ohne Waſſer beſtehen koͤnnen. Das Feuer wird ditſe Wel 
am Jungſten Tag verzehren / wie das Waſſer die erſte Welt zu Grundges 
richtet. Das Feuer ſcheinet himmliſch / weil es Wolcken⸗an feigen will; 
das Waſſer aber irdiſch / weil es zu der Erden und in die Erden verfindiet 
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Das Feuer iſt reiner und erefflicher | als das Waſſer: folches aber ift ſtaͤr⸗ 
der / weil es / wie geſagt / nicht Fan zurucke gehalten werden. 


Die Il. Frage. 
Ob leichter ſeye groffe Hitze / oder groffe Kalte 
erdulten ? 


a Vereinbarung einer Sache mit der andern iſt uns viel empfind- 
licher | und beweget uns mehr als andre llrfachen. Im Winter find 
Die Keller warm / und im Sommer fühl I welches daher entſtehet / daß der 
Lufft von welchem wir kommen / mit dem in den Kellern verglichen | und 
der Unterſcheid fo viel erfantlicher iſt. | 

Die Hitze ıft unfrer Lebens ⸗Waͤrme gemäß / und der kalte Schweiß 
iſt der Vorbot deß Todes : Deßwegen auch GOTT durch feine Gütel 
den Falten Ländern Futter s und Peltzwerck verordnet | zu Erhaltung ıhres 
Lebens | und die Sonne erwaͤrmet die gange Welt | deßwegen auch der 
warmen Sänder mehr find als der falten. 

Die Kälte iſt eine Feindin der Natur / welche mehr fchaden Fan! als 
die Waͤrme / und deßwegen ıft fie auch viel unertraͤglicher. Die Sonne ers 
nehret und verinchret alles Wachsthum / wie hingegen die Kaͤlt zerſtoͤret 
und verzehret; daher fehen wir/daß die warmen Länder die fruchtbarſten / 
die Kalten die unfruchtbarften find / und koͤnte man hicher ziehen den 
Spruch deß Propheten : Alles Unglück fomme von Mitternacht, 

Es ift merckwuͤrdig was Picus Mirandulanus in Thefib Philo- 
„foph. behaubtet / daß der jenige / welcher die Eigenſchafft deß Norden 
» recht verfiche / willen koͤnne wie und warum GOTT die Welt durch 
» das Feuer richten werde. 

Hierwider möchte man einwenden | daß von übermäfliger Hitze und 
Kälte gefraget werde: folche Hitze trocknet die Lebensfeuchtigkeit aus/und 
ſchwaͤchet unſre Kraͤfften / welche durch die Kälte geſtaͤrcket werden] wie wir 
indem Winter erfahren / daß wir ſtaͤrcker / und länger fchlaffenlauch gröffern 
Luft zu dem Eſſen haben / da man in dem Sommer traͤg faul und unluſtig zus 
ſeyn pfleget / daraus vielerley Kranckheiten entſtehen. Gleich wie der Sons 
nenliecht eine Waxkertzen vertunckelt aber nicht ausleſchet / alſo kan gm Die 

uflere 
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äufferliche Kälte / die innerliche Waͤrme ſchwaͤchen / aber nicht gar vertil⸗ 
gen | wie man dann nicht leichtlich hoͤret daß einer gar erfrohren / wann 
ıhm gleich durch den Froft etliche Glieder gelähmee worden :. Hingegen: 
aber verbrennen ihrer. viel von der Mattigken der Hitze 
Hippocrates giebt indiefen Sache einen feinen Ausfchlagfagend / daß: 
hierinnen feinrichtiger und gleich? durchgehender Schluß zu machen/ fon; 
dern man müfle das Alter und Leibs Befchaffenheit unterfcheiden.. Die’ 
alten Leute werden: vielleichter eine groffe Dige/ die Jungen Bingegen eine- 
groffe Kälte ertragen : weil bay diefen. die Waͤrme zummmt / welche 
jenen im abnehmen iſt. Der Schleimreiche und der mit der ſchwa 
Gallen behaffte oder Melancholiſche wird die Hitze leichter erdulden 
die Kaͤlte: Wie hingegen die gelbe Gall / und das erhitzte Grblät die Kl⸗ 
te leichter vertragen wird.- | dä 
Wann man num diefe Betrachtung befeits ſetzet [o muß man befen, 
nen / daß die Hitze vielmehr Wuͤrckungen hat / als die Kältel und deßwegen 
viel empfindlicher / und in ihrer Übermaße viel unertraͤglicher ſeye; gleic 
wie das Feuer und der Lufft viel reinen und mehr Wuͤrcklichkent ſet / 
als Waſſer und Erde / daß jene mic den leibloſen geiſtlichen/ diefe mit de 
wefentlichen liblichen. Sefchöpffen verglichen werden. Daß diefem al 
ſeye / erhellet abfonderlich ın den higigen Kranckheiten | die mie Berwirrung 
deß Haubtes / einen [chmerglichen Tod verurfachen. Ja die boſen Seifter 
werden mit dem hoͤlliſchen Feuer beſtraffet werden. 
Die III. Frage. 
Ob ein Elementarifches Feuer feye? - | 
STTliche wollen/ daß fein Elementarifches Feuer ſeye als die Sonne/ 
weil folches in andere Vermiſchung nicht fan erwiefen werden und 
eine zufällige Waͤrme die von dem Weſen gefonders ſeyn kan diefen Na⸗ 
men feincsweges verdienetr Daß diefem alfo ſeye Lerweifet alles was vers 
— iſt / indem es ohne Feuer beſtehet / und durch das Feuer zu Grun⸗ 
egehet. 
Es iſt auch nicht zu erkundigen / wie das Elementariſche Feuer / das ob 
dem Lufft nechſt dam (ſchweben ſoll / cin Antheil alles + 
eſens 
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Weſens werden koͤnne. Steiget unſer Kuchenfeuer durch den Lufft / ſo iſt 
daraus mehr nicht zu ſchlieſſen / als daß es leichter als der Lufft / und feinen 
Pas fucheti wie etwan das Waſſer anfder Erden. Die Waͤrme ift mit dem 
Leben aller Thiere verbunden / folche aber iſt Fein Element zu nennen | fons 
dern kommet von dem Lebens Geiſt / und weiß man/daß der Schwefel und 
Allaun ihre warme Eigenfchafften dem Waſſer mittheilen / deßwegen aber 
Ban folche dem Elementariſchen Feuer nicht beygemaͤſſen werden, 

Iſt nun das Elementarifche Feuer unter dem < enthalten / fo müfte es 
wider deß Feuers Natur herab ſteigen / die weſentlichen Vermiſchungen zu 
befördern! und würde alles vielmehr verbrennen. Das Feuer kan das Eiſen 
anfenren und glutsoh machen : ohne das Feuer ıft das Eiſen doch Eiſen / und 
wird nur durch befagte Flamme nach Belieben geſtaltet. Gleich wie die 
Erde in ihrem Stand verbleibse I wann fie gleich noch erwaͤrmet / noch 
befcuchtet wırd. 

Hingegen beweiſet Ariftoteles / daß das Feuer das alferwürcklichfte 
und vollfiändigfte Element feye / deflen ſich die Natur / als eines Werck⸗ 
zeuges alle Sachen zu geftalten / gebrauche | welches auch in dem Mittels 
punct der Erden enthalten/die Berge Veſuvium / Monc- Gibel, Heclam 
und andre brennen und Feuer ausfpragten mache : gleich wie das Meer / 
die Haube s Urfache alles Waſſers iſt. 

Die © ift ein himmliſches Liecht / das mit dem veriweslichen und irdis 
fehen Sachen feine Bermifchung leidet / und ihre Strafen leuchten viel 
mehr / als fie einen Antheil der Weſenſtaͤndigung machen folten. Siehe 
man das unterhimmliſche Feuer nicht / ſo iſt es deſſelben Reinlichkeit zuzu⸗ 
ſchreiben I und wird die groſſe Hitze | durch den zwiſchen ſchwebenden Lufft 
unterbrochen. Wir ſehen den dem und Hauch / darvon wir leben gleiches 
falls nicht / und deßwegen iſt er nicht ohne Weſen / und Selbſtſtaͤndigkeit. 
ie aber das Feuer zu einem ausgeldfchten Liecht abſteiget / ift leichtlich zu 
probiren. Die Erde ift das ſchwerſte und unterfie in dieſem Weltgebaͤu / 
fo muß das Feuer | als das leichtftei das ſeyn. 

Es befinden ſich bey der O die Eigenſchafften deß Feuers / welche ſind 
waͤrmen / trocknen und leuchten) und folches alles in einer Ubertrefflichkeit. 
Dieſes himmliſche Liecht erhält das PIERRE Feuer / wie das * 

[25 as 
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das Kuchenfeuer / das von GOTT alfo verordnet / daß es gleich foll ſeyn 
der Waͤrme ın dep Menſchen Leibe / wiewol cs fcheinet / daß es weniger 
Weſen und mehr wuͤrckliche Kraͤfften als andre Elementa habe. 


Die IV. Frage. 
Db der Deittegunet ber Erden im Feuer 
MR 


Ann man von dem Mittelpunee der Welt fragte / fo folten dei Co⸗ 
pernici Nachfolger fagen I daß es Die © ſeye I und behaubten / daß 
dreyerley Gegenden der Erden/ wie dreyerley Gegenden deß Lufftes zu bes 
finden/deren unterfte und dem Mittelpunct am nechften gelegne gantz warm 
und higig / dardurch auch die Metall und Edlenſteme gefocher / und jedes 
nach feiner Art vollfommen werde. Wie nun folche unter⸗ irdifche Flames 
men bey etlichen Bergen einen Ausbruch gewinnen/ ift vor gemeldet wors 
den /und auch zu fehen/ indem das Eis von unten auf zu fchmelgen begins 
net les ſeye gleich auf der Erden oder in dem Waſſer. 

Es wird aber durch den Mittelpunct der Erden nicht ein Geometri⸗ 
fcher Dunet verftanden/ fondern wie befagt/ die mittlere Gegend der Waſ⸗ 
fer und Erdenkugel. Diefes Feuer ift die Duelle aller Waͤrme. Es fegen 
etliche auch die Hölle und das Feuer der Berdammten / an erftgedachte 
Meittelgegend der Erden / und glauben auch / daß dieenge Enthaltniß der 
Berdammten/ein Theil ihrer Dual fenn werde. Gilbertus Gilberti ver 
meinet der Mittelpunct der Erden feye Magnetifcher Arc / und muͤſſen wir 
bekennen / Daß wir Feine Gewißheit hiervon haben und behaubten mögen, 


Die V. frage, 
Warum das DBrod fchwärger ſcheine wann es 
feucht / ale wann es trocken ift ? 

>, Pike 1.4. Problem. ſect. 2 1.) giebt die Urfache / daß das Waſ⸗ 

fer mit dem Medi vermifcher I deflelben weiffe Farbe mindere I da folche 
die Waͤrme versehre und austrorfne / daß befagte Farbe erhelle. 

Die Hige machet die Leute / fo in der Sonnen gehen / fchwarg / und als 
les mas verbrennet | wird ſchwartz / wie wir auch an den Kohlen — 





Don der Feuer und Schmeltʒkunſt. 507 
Kälte aber machet die Spigen der Berge weiß fcheinen/ wie das Eis und 
der Schnee weiß. Wann der Safft verzehret iſt / und das Holtz ausgebranisl 
fo machet der Kauch ſchwartze Kohlen: Wann aber die Hitze die Feucht ig⸗ 
fait deſſen / das für ſich weiß iſt wie das Meel / austrocknet / ſo vermehret 
ſich die weiſſe Farbe / wann es ſonderlich bey gelinder Waͤrme beſchichet. 


Die VI. Frage. 
Warum dbie Sonn das Eis erweiche und das 
S* Eis und das Saltz / ſind unterſchiednen Weſens. Das Eis iſt ein 
Derhaͤrtes Waſſer / deſſen Kälte von der Sonnen ausgezogen / und von 
dem erwaͤrmten Lufft umgeben / das Eis zu Waſſer machet / daher es in 
Dr Rathſel ſaget: | 
Mir hat der harte Lufft den Harnifch angezogen! 
daß ich / wie Ebenholg den Stolg (Die Wellen ) hab gleich gebogen: 
So bald der milde Long erbaut in Gartenhaus / | 
>: fo zieh ich nach und nach den Harnifch wieder aus. 
Das Salß aber gleicher erlicher maflen dem Salpeter | und wird alfo 
daß es durch das Feuer dicht und hart wird / weiche Härten die 
une vermehret | indem fie alle noch uͤberige Feuchtigkeit ausziehet und 
verzehret. Die Chymici oder Schmelgfünftler konnen ein Sal bereiten! 
Das: in des Sonnen zerſchmiltzt | und in dem Waſſer erhärtet. 
Warum das Saltz in dem Feuer fpragle und Flatfchrer ift feiner an⸗ 
dern birfäche / als dem Darinnen verborgnen Lufft zuzuſchreiben / welcher 
die Hige mit Gewalt wird ausgetrieben. 
aſt gleiche Urſache hat es auch! daß das Wax vonder Sonne | wegen 
feiner Fettigkeit / zerſchmoltzen / und erweichet ; die Erde / oder der Koht aber 
austrocknet und erhärtet wird. Arıftotelcs 1. 4. Meteor. faget hiervon alfo: 
Mas härter und dicht wird das wird durch die Hitze / oder durch die Kälte 
Bart gemacht. Durch Die Hitze / wann die Feuchtigfeit ausgetrocfnet zdurch 
Die Rälte / wann die Hitzze ausgetrieben wird. Was alfo durch die Kälte ers 
Barser / das wird durch die Hitze — —— Eis und das Bley: 
= — chen vun im e [a e 88 E Bas 
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Was durch die Hitze erhartet | wird durch die Kälte aufgeloͤſet / wie das 
Salt und die Erdfchrollen. 
Die VII. Frage. 
Warum die Leichname derjenigen / welche der Hagel 
erfchlagen/ langfam verweien? 

— Frage gedencket zwar Plutarchus / gibt aber feine richtige Ant⸗ 

wort darauf. Die Urſache iſt: weil Durch Die Hitze idea 298 die 
Feuchtigkeit def Leibes ausgetrocknet wird / welche der Verweſung Ans 
fang und Bemittlung ift. Jedoch iſt der Hagel nicht gleich / und führer 
zu Seiten mehr oder weniger Schwefel. 


Die VIII Frage. ! | 
Wie das Feuer für und Sonnenſchen 





















BE, &. — Br 

gs iſt der Rauch / welches Ausgangdurch den Wind und’ Die BSonne 
verhindert wird, daß er nicht aus dem S aufſteigen Cam und 
alfo feinen Ruckweg in die Kuchen nehmen: muß / fehr verDrüpiune Sol 


chem zu ſteuren hat der Runfireiche und, weit «berühmte H⸗ 
eine Muſchel erfunden / die mit einem Fahnen fich umdrchenkun 


den Winde | als die Sonne abhaͤlt 1. daß fie den Ranch 
Eönnen, | * 


a ift der. Fahne den 
der Schlotrͤhren dreh 
Bc die Stange darauf enfich 
het; BR 5), 
DE die Mufchel ober der 

welche zwifchen dem IBindı ba 

Sonnen derofelben Gewaltiam 

EG und m ıl find inwendig bit 

welchem fich die Stange aGBDE 
Wie man einen gewellten 

mit dem Cirkel machen ſoll Kehr 

Bertinusin Ärario Mathematico. 

fol. iac. Die 
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Die IX. Frage. 

Wie leichtlich ein Bügenmeiftersftab nad) eines 

jeden Landes Gewicht zu bereiten ſeye? 

Jerzu gebrauchet man das Schregmaͤß oder den Proportional⸗Cir⸗ 

kel / welcher in Dem vorhergehenden zweyten Theil am 130. Blat be 
rieben worden / und zwar die Linea Stereometrica , auf welcher ich 
nach Belieben vergröffern oder verkleinern Fan / eines jeden Dries Ge⸗ 
wichie / wañ ichnur von einer Kugel die Schwere/und denDiameter habe. 
Zum Erempeli ich weiß nach dem Lübifchen Pfunden den Diameter einer 
Kugel von 10.16: damit ich nun wiſſen möge! wie ſchwer alle andre Ku⸗ 
gel/ fo mis vorfommen / fo nehme ich befagten Diameter von 10, 1b / fee 
ihn zwiſchen 10. und 10. aufder Linea Geomerrica, undlaffedasSchregs 
maͤß alſo unverruckt / und nehme die Weite eines Mundlochs an den Stu⸗ 
cken / oder andrer Kugel /maͤſſe fie in beſagter Oeffnung / wo es eintrifft da 
finde ich die lb verzeichnet / fo viel fie zu Luͤbeck waͤgen. 

Begehre ich ferner zu wiſſen / wie viel 15 Bley ein Stuck ſchoͤſſe / nach 
voriger Art 10.15 Eifenifo fege ich’ den Diameter auf die lineam Meaalli- 
cam ‚sivifchen und oA nehme die Deffnung bh / welche begehrtes Ge⸗ 
wicht weiſet / und hernach iſt der Maßſtab leichtlich zu bereiten. 

| Die X. Xrage. 
Welche Art der Stucke mit wenigftem Pulver gela: 

den am weitſten Ichieflen ? 

Nogemein hat man vor der Zeit alle Stucke hinden in der Dicken bey 

dem Pulverſack Kugeldicke gegoflen / und zumeiln noch diefer/ jetzund 

chet man nur + vonder Kugel / und vorn von der Kugel Mittellinie / 

oder Diameter: Doch Fan man in den kleinen Quartier⸗Stucken die 

Kugeldicken wol behalten. 

Je mehr das Metall geläutert wird / je leichter und beftändiger wird 
das Stuff feyn | und fo viel bequemlicher foregebracht werden fönnen :mafs 
fen man anjeso mit 16. ** Pulver fo viel verrichten fan / ale zuvor 
ie 24. 1b und mis 15. Pferden leichter Bra / als zuvor mif 20. 

os iij ann 


5jro — 

Wenn⸗a Di Eu ref 
2 ee —* ana 
wird/ men 2. e Pu v ey 
fen fonften in den alten Stucken ein ni hans, 
verbleibet / und wol gar in dem Stucke bleibet | warı 
ver nicht gar gut ift, a a BR ung / un 
kan auch bey einem andern gemeinen Stuck das Zůndloch biß a fdagCen- 
erum , ober Mittelpunet —— — — u 






oUffano lobet —* leichte Art von € ‚Su er 
fi — Kugeln 
een 11, Blat. Hy 


9 


—— 
—— 
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Wieman einen Efel oder ein fhlechtes Pferd oder einen Karn mit ge 

ladnen Muſqueten | daß eine die andre anfcuret / ausruͤſten / und folche mit 

Hola oder einer Decke verbergen foll/daß es die jenigen/ welche es plündern 
wollen / 108 drucken ıc, lehret Hanzelet £. 1 90. en a Pyrotechnia, 


Die XI. Frage. 
Wie ſich viel Kugel aus einem Stucke gefchoffen 
ausbreiten ? 


are Ban füglich geſchehen / warın der Lauff deß Stuckes länglichts 
rund iſt / und faft wie ein Eplinie machet I deflen Breite die eingefülls 
ten kleinen Kugel auch nothwendig ausbreiten muß / warn fie wie fonften 
die Schröte genau zufammen geladen werden. Dergleichen Baben wir 
Bier in unfrem Zenghaufe. 

Man machet cin Pulver von gefeilten Stahl in Scheidiwafler zer⸗ 
freſſen und mit Zinn und Queekfilber vermengt | das thut in den Gieß⸗ 
öfen groffe Dienftel reiniger das Metall Imacht es hart / und in dem Guß 
fo viel Leichter flieffen. Man gebraucht auch ein Stuck Speck / das Me⸗ 
tall darmit herum zu rühren, 


Die XII. Frage. 
Wie die Stuce abzutheilen / daß fie in gang glei⸗ 
em Gewicht ligen? 
Je Länge theilee man in 7. gleiche Theile alfo daß Binten 3. und 4. 
Theile forn kommen! fo wird das Stud auf feinem Zapffen waag⸗ 
liegen. 
=. Nieverland ift Die gemeinfte Abtheilung und Unterfcheidung 46 


bräuchlich! wie folget. 
Schuͤſſt. iſt lang. wigt. Hänge. trägt auf, gezogt von Roſſen. 
Gantzze Kartaunen 48.5. 18. Kugel. 70.ch. 12. Sch. 500. Schritt. 21. 
Halbe Kartauen. 24, 22. 46.d. 1. 450 17. 
a 1 27. 31... 10. 40% % 
Doppelt Falckanet. 6. 28. 18... 9. 350. 2 
Einfach Falck: 3. 38. 12. . 9 325. 3. 





3, folcher Länge diehalbe / und 6, die gange Schwerun der ® gel! hab 

Etliche laden in die Piſtoll feine Schläge / wie. man in die Spret 

chut / und fo treibet es noch, fo weit. Page 
4 


Die XIII. rag 


Wie man ein Orgelwerck von a 
Hten pl? n Buch 


— Todten⸗Muſie iſt allhier in unſren Zeu auf einem 
Driangel mit 33. Pfeiffen I: und wieder auf ein⸗ ei 
Pfeiffen oder Roͤhren / wie die langen Pıfkollauffe! alfo gerichtet/ daß zu jes 
der Seiten der Dritte) als 1 1.0der der vierdte Theil] als 20. neben einar 
der geordnet / und mie einem lauffenden Feuer alle Zündlöcher zugleich an⸗ 
gefeuret werden koͤnnen. Beſagte Zündlscher find mit einem ci md lech 
bedecket / und fo bald. man auf einer Seiten loßgebrennt fo darffimanının 
den Driangel wenden | fo ıft die andre / dann nachgehends die dr 
vierdte Reyen in Bereitſchafft. 12 aus 
Vor diefem Driangel ligen noch 6. Rohr / melche teils Flei 
groß / um ein groffes Rohr gewunden / das mit Brennzeng angefüll 
nach dem andern anzuͤndet. Dieſes alles liget auf einen Karn n 
zweyen Raͤdern / den man menden kan wie man will / und fan ſolch 
fo viel Soldaten ohne Sold und Unterhalt dienen /ſo viel Rohr loß 
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werden koͤnnen. Sind an einem Paß | wo man ſich eines Einfalls beſor get / 
zugebrauchen. Beſihe hiervon Hanzelet en a Pyrotechnief, 208. und 
Malthus en la Pratique de la Guerre f.65. 


Die XIV. Frage. 
Wie ein Liecht unter dem zu tragen? 
ae lehret Merfennus de Magnetis £.283. und AchanafiusKir- _ 
herus in Arte na lucis & umbræ f. 824. ertret⸗ 
ter und Srundfahrer wiſſen / daß es in dem tieffen Meer ſehr finfter /und 
daß fie ihr Geſuch / ohne Liecht miche thun koͤnnen. Man machei eine La⸗ 
tern mit Glaͤſern / —— fie alſo / daß kein Waſſer hineindringen 
kan: Oben bat fie ein langes Rohr I dardurch das Liecht Lufft haben kan / 
daß es nicht erſticke. Daß nun dieſes im Wercke nicht zugebrauchen / wie 
Merſennds vermeinet / beglaubet Hr: Athanaſ. Kircher. an obgemeidtem 
Orte / und erzehlet / daß etliche Schiffer im der Inſel Maltha darmit nicht 
zu recht kommen koͤnnen / weil die den Ledernen Schlauch über; 
goflen /oder / weit ſich der waͤſſerigte Lufft in die Roͤhren begeben! und das: 
Lecht erleſchet; Doch moͤchte es vielleicht im einem: nicht zu tieffen Fluß / 
bey ſtillem Wetter zugebrauchen ſeym. 
Die XV. Frage. 
Wie ein feuriges Gefpenftunter dem Waſſer 
zu weiſen ? 


Ann erſtbeſchriebne Latern mit einem abſchenlichen Angeſicht / und 
Hoͤrnern gemachet wird / kan man fie beſagter Maſſen / an 
einem Strick unter dem Waſſer herfuͤr ziehen / oder bey der Nacht auf den 
Wellen ſchwimmen laſſenʒ daß es alle andre für ein Geſpenſt halten wer⸗ 
den. Man koͤnte auch eine Lampen mis zweyen Cirkeln / in eine Kugelrun⸗ 
de Latern richten / daß ſich Die Lampen nicht aus leſchte / und es alſo auf 
dem wie einen Feuerballen daher ſchwimmen machen / deß Fein⸗ 
des Schiffen cine Furcht einzujagen I oder es ſonſten zu einen Aufzug zus 


Drfihe die Schwenterifchen a am 443. Blat. 
| tt 






14 Der Neundte Theil, — 


Die XVI. Frage. 


Wie man einen feurigen Drachen in der Lufft ſoll 
koͤnnen fliegen machen? 
TI die Knaben bey Tag die Drachen von Papier fliegen laſſen / iſt 
4X 9; Iefen in den Schwenterrfchen Erquickſtunden am 472. Blat. 
Viel beffer wird es aber auf folgende Weiſe gelingen : Man machet 
aus Kohren ein Kreuß / das noch fo lang als breit iſt und von dem Mit⸗ 
tel wird der ‚Faden angebunden I welcher auf einer Rolle den Drachen von 
fich laffen / und an fich zichen Fan. 





Wann diefes befchehen / gefaltet man einen Drachen fo gut es moͤg⸗ 
lich/ und mahlet Das Papier nach dem es fich ſchicket. Will man etliche 
Pfeifflein darein richten / fo ift cs bey Tages fo viel Iuftiger zu fehen und 
zu hören : Doch muß der Wind nicht gar zu ſtarck / auch nicht gar zu 
ſchwach feyn I warın man ihn von einem Thurn will fliegen laſſen / und 
— an ſich ziehen / oder bey anbrechender Nacht den Wind darvon fuͤh⸗ 

en. 


Will 
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Will mar aber einen folchen Drachen bey ber Nacht haben / fo muß 
ar Corperlich ſeyn / wie Hr. Schwenter am angegognem Orte / aus Jacob 
Weckers Geheimbuch befchreibet /und Ban er mut Bleinen Liechtern faft wie 
eine taten bey T e,led beſtecket werden | und auf beeden Seiten nur et⸗ 
liche Buchſtaben / welche GOttes Zorn / oder was andres anfügen, eins 
und mit angeöblten Papier überzogen werden. Je grofler hun 

der Drach ift / je deutlicher Eönnen die Buchftaben ſeyn. 
Auf folche 2 * man auch Engel in den Luͤfften ſchweben ma⸗ 
—* oder boͤſe Geiſter / die ein gantzes Heer erſchtecken: wie dann auch 
al ‚Hm Kircherus erzehtet / daß die Jeſuiten in Indien dem 
sk ck Dardurch einen Schrecken eingejaget/daß fie gethan was fie 
nicht wollen gefchehen laflen. Alſo halten die gemeinen Leute für 
underwercke | was fie mit ihrer Vernunfft nicht begreiffen können. Cs 
lan auch befagter Drach mie einem Schwefelfaden und leichtem Feuers 
wercke verſehen werden / daß er in Der Lufft Feuer ausfpeyet | und en 


gar. verbrennet. 
Die XVII. Frage, 


Wie ein Feuer zu machen / das nicht auslifchet ? 
An mache cin Liecht von reinem Waxe / halb mit it Schwefel vermis 
ſchet / es wird langbrennen ; fonderlich wann der Tocht von dem uns 
verbrennlichen Darts Stein Asbelto » der vom Feuer nicht verjchret wird/ 
bereitet werden kone. 
Tit ij Die 
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* Die XV III Erage. | 
Die as Pulver au bereiten daß es nicht 7 


Ann man Hüner und Gaͤnsbeine / eines fo viel! als de andern | in 
einem neuen Hafen zu Pulver calcinirer, in einem Moͤrſner zer⸗ 
fiöiler 7. Loth | und darzu mifchet 7. Loth y und 32. Loth © 5. oder 6, 
Stunden geftoffen | fo wird es befagte Wuͤrckung thun. * 
Gepulverte Hundsbeine unter ander Pulver gemiſchet 
chen / wie auch das Saltz / Gruͤnſyan / Marcaſit und der Ken « Ä 
kunder; Holt / mit andrem Pulver vermifcher. Oder minm einen lebendiv - 
gen Maulwurff / calcinire ihn in einem verfchloffnen Hafen / danınte 
mifche Borras. Yon diefem Pulver em Loch unter 4. Loth 
nicht Frachen : jedoch muß das Vůchfen / Pulver mu Spirit. Vini ange 
——— ſeyn Yu Neitl· wu 













des Dulver in Spirie. Vini geweicht und wieder g 
doppelt ftaret, Joh. Sterireius im Meidenfehag f. 213. 


Wie ein Gewoͤlb ju machen / Darinnember 
Salpeter wachſe? | 
an Maurkalck / darmit das Gewoͤlb foll gemauret werden / muß man 
bereiten von ungeloͤſchtem Kalck / mit Regenwaſſer —— > 

mit dem Nordwind gefallen ıft : 3. Theile Kalck ı Schafeham 1. Theil! 

Schafmiſt 3. Theile : Alles wol durcheinander gefchlagen I und mit > 

meinem Salg befprenget/ darmit das Gewoͤlb zween Stein⸗ dick gema 
und vier Elln hoch zugefchtoffen | fo lang man es banen will, 
Dber dem Gewolb macht man einen Garten von guter Salpeters 
Erden / den befamer man nach belichen | und warın der) im Zunehmen be⸗ 
Bun man den Garten mit vorgefammileten Regenwaffer/ das mit dem 
ordwind gefallen iſt / wie gefagel mit Salpeter : Laugen und Schafharm 
vermiſchet. Thut man folches alle 14. Tage / fo waͤchſt der Salpeter indem 
GSewolb / wie etliche die Probe gethan / und auch in gar alten 
gten 


— — > 
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" Don a ns Br 
ſaltzi ert ſe I daß eine Art von Sa / fonde 
r m Saunen ee | 
Rharff auf der Zungen und fchwer an dem Gewicht. e 
Die XX, frage, 
Wie man das Holtz in Form gieſſen [fol 
von Zus ge giefien ſo 


Eil hier von dem Feuer gerda wird) wollenwir auchvon dem Hole 
befagte Frage mit einfügen 1 wir es nemlich zugurichten / dag man 
Bilder / oder was man fonften will 1 daraus gieflen fönne. 

Erſtlich nimmt man für Holtz was man will! 2. 3. oder mehrerley / 
ſchneidet alles zu kleinen Stäcktein / laͤſſt es wol dürs oder braun werdenf 
iſt es aber Wachholder oder ein ander wolriechend Holtz / fo muß man cs in 
einen hermetifchen figillirten Biol / (damit es den Geruch behakte ) eins 
garden wol durr und braun werdenlaffen/alsdann jedes infonderheit 

ein gerafpelt / durch ein Beutelſack oder Sieb gereden / daß es werde wie 
ein Weel / alsdann die Höltzet / fo deren mehr dann cinerlep | in gleichem 
Gewicht wol durch einander gemiſcht und aufgehab 

2. Nimm 1.t5 ſchon wer Pergamentlein / das find abgefchabte gleich 
Spän von Dergammt / warın folches gearbeitet wird / thus es in einen 
fehönen verglaften Hafen. 

- 3. Gummi Arabi. 4. Tragant aa: in halb Rofen und halb Brom 
nenwaſſer gethan / darzu ge etliche gantze Naͤgelein und zerſchnit⸗ 
n Zimmer | oder andere wolriechende Specerey / damit es einen lieblichen 
Secruch uͤberkomme / hernach dieſe beyde Gummi zum Pergamentlein ges 
. Tag weichen laſſen | bernach wol verdeckt 2. Stund Über einem 
feuer geſotten / das Waſſer durch ein ſauber Tuch abgeſiegen / mit dies 
Waſſer die geraſpelte Holgzer / in einem ſaubern irdem Gefchirr I mit 
etigem rühren als einen dicken Brey angemacht / über einem fanfften 
Rifeuer | und was Farb man will fein gerieben! und darein fallen laſſen! 
mit fletigem Rühren | biß man die Farb durchaus erfennen fan, Doch 
dienen hierzu Feine giftige Farben, y Ä 
a | zii 4. Man 
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4. Man twirffe ach geftoffen Agftein nach gutdůncken darein / man 
muß es folang bey dem Feuer laſſen / biß es wieder dick wird wie an Brey / 
darnach nimme man die Formen | welche zuvor mie Mandeloͤhl wol beſtri⸗ 
chen / alsdann eingegoſſen / und ein Tag oder zween ſtehen laſſen fo wird) 
cs fo feſt und hart als Helffenbein/ alsdann heraus genommen / ſo es Seu⸗ 
fen oder dergleichen fan man es ſchon uͤberdrehen laſſen. 





a re 
—* ſagt man / daß nur die . 
FE en di m ar 


n— 

EN Je Urfache dieſes Sprichworts iſt vielleicht dieſe / weit die 
an viel —— —— — velche 
durch den Denfchlaff gemindert wird. "Damit mn das 

Liechr fich gefehtwinder anfeure / halt man die Sand darhinder daß den 





ausgeblafne Odem / durch den Gegenhalt fo viel ſtaͤrcker werden image? 
wie die unlangbare Erfahrung Ichret, | | * un | 
ı BI\DERND PER zZ rk ur HN N surf: * 
„Die XXI 2fkase, 6 Ins yeryl 
Ob die Voͤlcker in Falten oder twarmen gan: * 
doern mehr Hitze haben ? 7 97 var ua) 
ON Frage bringet Tafloni alfo vor ; _ Warum Vie Bald 
Falten Ländern mehr zu trincken pflegen) als die Bolten in de 
men gdndern? Kurtz hiervon zu reden [find Die Volcker ın deantaten gar 
dern viel hitziger / innerhalb dep Leibes / weil die Lebenswarme durch die 
aͤuſſerliche Rälte ein⸗ und zufammen gehalten wird; welche Inden warmer 
Ländern verdufftet und vergeiftert ; Daber kommet auch der, } 
nichts anders iſt / als cin Berlangen der Feuchtigfeit. Solche | 
Voͤlcker in den warmen Laͤndern / indem fie Fühlende Früchte € 
Pomerantzen / Granaten / den Durft zu Iöfchen haben; Da hngegen 
den Teutſchen einen guten Trunck Wem und den Nordlandern 
Futterwerck beſchehret / ſich für der aͤuſſerlichen Kaͤlte u ſchusen —d 
fehirmen. Es iſt auch eben die beſagte wolbeſchaffne Waͤrme der 













gegen 
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gen Norden Urſach / daß ſie mehr Kinder maͤnnliches / als weibliches Ge⸗ 
echtes erzeugen / wie ſolches Arıfloteles und nach ihm Echerbius br 
mercket; daraus dann unfchwer zu ermellen | warum die Mitternaͤchti⸗ 
Voͤlcker fo vielmals andre Wohnungen gefuchet / und fich in der 
sdmandia in Franckreich lin der Sambardia in Italien I in gang Hi⸗ 
ſpanien und Zeutfchland mie Heeresmacht niedergelaffen / ein fruchtbarer 
Land /als das ihrige/gefucht! zu erweifen/daß ihre Tapfferkeit der Sonnen 
näher gelegnen Landfchafften würdig ſeye / wie Ballacen fon Prince von 
dem König in Schweden redet. 
er die Buͤchſenmeiſterey und das Schieffen durch die Chymiam 
oder Schmelgfunft erfunden worden / fügen wir hier billich etliche Stuͤck⸗ 
kein derfelben I zur Nachfolge dei erfien und andern Theils an / wiewol 
noch zur Zeit wır in diefer Sachen wenig Kundigung erlanget. 


*: Tea "Rz a," * 

Die XXIII. Frage. 

1, Wie ein Pulver zu machen / daß alle Metall 
an. dardurch augenblicklich zerſchmeltzen? 


Digendes Pulver wird von feinem Erfinder Theophraſte genennet / 
EU Sdas Theophraftifche Pulver/ und beſtehet ing. Loch Saliter / 4. Loth 
Schwefel | 1. Loth Weinſtein / vermifchee mit einander fo Elein als Meel/ 
And warın folches fein duͤrr in den Ziegel geſtreuet und hernach das Mies 
Unteren gelegt und wieder mit dem Pulver bedeefet wird / ſo darff man 
.nlır mit den Lunden anzuͤnden / fo zerſchmeltzt es gefchwind. 


Die XXIV. Frage, 


Wie das Bley in Kupffer zu vertvandeln? 


Imm dünne Bleyſchiene / calcinirten oder gefalchten Vitriol oder 

Crocum / mache Scrasum fupra Seracum , gefchmelgt | fo wird 

pffer aus dem Blep⸗ n 
ie 
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Die XXV. Frage. 





Fi gij 
* Pal welcher gut —* mit Diem ei 
ac een F — = = 
dat wolte man den? a 
he; warm —* fälle ex —— ee 
a ; das — Lnicht / dann derſelbige raucht hinweg / und 
t 
Jiem z. ein ns — Goldbalch ein Ducaten ſchwer in die bloſ⸗ 
Hand / gieſſe ein wenig ẽ 5ij darzu / in einem amalgamirt oder 
— ichs mit einander] und wird in der Hand —— 
laͤnger *8* ſondern von ſich thun muß / fo gewaltig entzünden fie 
de dieſer iſt Antimonü und das —— 9— 
ols.cin ſirer Geiſt und vollk ommener ungerftörticher Lab iſt in 


Die XXVI rage, 


Wie man aus der Aſche eines —— Befiben 
Geftalt wieder zu wegen bringen Eönne ? 
ae den Samen eines Gewaͤchſes / welches u Solcher Sa 
men foll in feiner volllommenen Zeitigung ſeyn 7 und unter ſchö⸗ 
nam Simmel / bey On Foo SEEN oe — 
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nimm 4. 16/ zerſtoſſe ihn in einem gläfernen Moͤrſer / thue > in ein gerech; 
tes Glas / nach Erforderung der Länge deß gangen Gewaͤchſes. Berfigillis 
re das Glas oben / damit nichts verrieche / ſetze es mit dem zerquetſcheten Sa⸗ 
men an einen warmen Ort; und nimm eben war | wann fich der Himmel 
auf einen Abend klar ausläutert / dabey man vermercken fan / daß diefelbis 
ge Nacht ein fchöner Thau fallen wird: So nimm alsdann vorbehaltnes 
Glas / fchütte den Samen heraus lauf eine breite Glastafel oder Schale: 
ſetze es in einen Garten oder Wieſen unter freyen Himmel. 

Es foll aber die Tafel mit dom Samen in eine Schüffel gefegee wers 
den / daß nichts wegtrieffe / fo fället alsdann der Thau mie Menge auf 
den Samen / und eignet ihm feine Natur zu. | 
Neben diefen aber | foll man auch reingewafchene Tücher auf Pfaͤlen 
ausgebreitet Haben / darauf fich der Than haͤuffig fegee / und die Tücher 
befeuchtet / daß man fie ausztpingen möge / ohngefaͤhr auf 8. Maß / in ein 
Glas. Der Samen aber alfo befeuchtet I muß vor der Sonnen Aufgang 
wieder in fein voriges Glas gethan werden / damit nichts von der © wies 
der ausgezogen verriechen möge. 

Der gefammlete Thau aber muß zum oͤfftern fileriret, und deftillirer 
werden / die fæces dep Thaues calcinirerzum Salg. Diefes Sal im de. 
Rillircen Thau aufgeloͤſet / mit auf den zerquetfchten Samen ing Glas ge⸗ 
goſſen / biß er drey quer Finger ee er Jalsdann hermetick figillirer, 

Bergrabet es an einen feuchten Dre] oder Roßmiſt / zweyer Schuch 
tieff / auf einen Monat lang. 

“Dann nimm es aus | fo wirft du fehen den Samen verwandelt / und 
oben darauf eine Haut von mancherley Farben ; und zwiſchen der Haut 
eine fchleimige Erde : Bird der Than! aus Natur deß Samens | gang 
Saatgrüne fichen. | 

- Diefes Glas alfo verfiegelt haͤncke den gangen Sommer an einen foßs 
ehen Ort / da deß Tages die Sonne / dei Nachtes der Mond / mit den 
Sternen / ihre Stralen darauf werffen moͤgen. 

Bey Regen oder fonft unſtetem Wetter / ſoll es in cinem trocknen Dr; 
te behalten werden | biß wieder trocken Wetter einfäller/ alsdannı wieder⸗ 
vum auf gehaͤncket. 

Uun Es 
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Es fommt wol] daß diß Werck in 2. Monat / auch in 2. Jahren erſt 
verrichtet wird | Darnach.es warm und gut Wetter iſt. 

Die Anzeigungen der Wachſung find diefe : Die Schleimige Mate- 
ria auf dem Boden thut fich hoch auf; Der Spiricus , oder die Haut / nim⸗ 
met von Zage zu Zage ab; und wird die Mareria alle faft miteinander dicke. 

Es giebet auch von der Sonnen Wiederſchein ım Glaſe einen ſubti⸗ 
len Bampff / welcher Figur oder Geſtalt dei Gewaͤchſes noch zur felben 

eit ohne Farben alleine ſchwebet wie eine reine Spinnewebe / welche Ge⸗ 
lt denn offt auf und nicder ſteiget / je nachdeme die © ſtarck wuͤrcket / 
nd der) in vollem Scheine ra 
Endlich wird aus deme im Grund /und dem Spiricueine reine weiſſe 
Afchen: aus welcher fich denn mit derzeit erheben / Stengel! Kraut und 
Blumen in Farben und Geſtalt / aber nach Hinwegnehmung der Waͤr⸗ 
me wicder verfchwindet / und in feine Erden verfindker. 

Aber fo balde es wieder über das Feuer /oder gelinde Waͤrme geſetzet 
nieder gehalten wird / wiederum erfcheinet I und diefes Fünftliche Wunder 
fehen machet. 

Und fo bald es wiederum erkaltet / wird es wieder verſchwinden: Und 
fo fern es recht ſigilliret, ıft es ohne Ende beftändig. 

Aus biefem ıft die Auferfichung der Todten etlicher maffen abzunch⸗ 
men / und meldet fo mol Quercetanus as Gaflarel aux Curioficez 
inouyes von diefem Geheimmß. 

Beſihe C Befoldi Thelaur. Pratic. f. 29. Verb. Alchymia. Der 
Apoftel Paulus faget hiervon etlicher maflen/ warın er alfo ſchreibet: Das 
du ſaͤeſt wird nicht lebendig, es fterbe dann | und das du ſaͤeſt iſt nicht 
det Leib/ der werden ſoll / fondern ein bloffes Rorn / nemlich Weis 
gen/oderder andern eines: GOTT aber giebt ihm einen Leib/ wie 
er will/ und einem jeglichen von den Saamen feinen eignen Leib. 


1. Cor. 15.37. 
Die XXVII. Frage. 
Wie aus Waſſer der ʒ zu machen? 
D Eglinius ſchreibet / daß er nachgehendes probiret / es ſcheinet abet 
° cin wenig ſchwer zu glauben, Man nimmer cine Retorte fo u 
es moͤg⸗ 
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es möglich) ſetzet das Glas auf einen warmen Sand und bläfee mit einem 
groffen Blasbalg fo fang darein / daß fich die Tropffen darinnen anlegen: 
Wann es nun voller Zropffen iſt fo verlutirt man die Meundungaufdas 
allerbeſte / und feget ihn in Das Balneum Mariæ 8. Tage und fo viel Naͤch⸗ 
te / fo foU $ daraus werden] welcher aber nicht fo ſchwer als der natürliche ð. 
Es haben fich auch etliche unterfangen den Magnet durch eine Schmeltz⸗ 

kunſt zu wegen zu bringen. Ä 


Die XXVIN. Krage 


Wie man allerhand Kräutermein geſchwind 
| nmchen koͤnne? 

An nimmet 3. Maß guten gerechten Wein / darvon diſtillirt man 

ine Maß / ſolche gieſſt man über ein Kraut / das man haben will / 
und laͤſſet es 14. Tage ſtehen / darnach diſtillirt man ihn noch einmal / ſo 
werden etliche wenige Tropffen / die man unter einen andern Wein mi⸗ 
ſchet / den Kraͤuterwein / deß gewehlten Krautes machen / und liedlicher 
ſeyn / als ſonſten der gemeine. | 


Die XXIX. Frage, 


Ob eine Kugel aus einem Stuck diem das Pub 
| - der gefchoffen wird / anzuͤnde? 
¶ S if unter den Buͤxenmeiſtern die Frage: Db eine Kugel aus einem 
tucke geſchoſſen das Pulver / darcın fie fallen möchte / anzünden 
koͤnne? 

Antwort: Wann die Kugel uͤber tauſend Schritt geſchoſſen / und alſo 
abgekuͤhlet / fo wird fie das Pulver nicht anzůnden / wie man dann Exem⸗ 
pel für Dftende hat daß eine Kugel durch einen Pulverwagen gegangen / 
daß die doch nicht angezuͤndet. Solie aber folche Kugel cin Eiſen oder 
Stein antreffen / und wiederprellen / fo wird es anzuͤnden / wie leicht zu 
erachten. Für Oſtenda ift emem Botsfnecht / der mit dem Wiſcher cin 
Stuck fäubern wollen der Wifcher und der Atm von deß Feindes Kugel! 
in das Mundloch gefchoffen worden / daß man groffe Muͤhe gehabt / die: 
ſes alles wicder heraus zu bringen | wie des. Spanier Ulledo beglaubet 
in feiner Argeley am 74. Blat. 

Kun if Die 
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Die XXX. Frage. 


Ob das Goldmachen einem Ehriften verlaubf/ 
benebens angefuͤgter Schluß; Gefchichte ? 


Erdas Gold machen kan / der fagt es nicht / wer es nicht weiß / wolte es 

gerne ſagen / und weiß es nicht / dencket mich aber zu betriegen / und Das 

Gold anszuliegen / ſagt Jacob. Bornitius de rerum fufhicientia lib. 2. 
C. 41. deßwegen wird dieſe Soidrunf einer Dirne verglichen / welche viel zu ſich 
locket mie ihrer Schönheit / faft keinen aber zukommen Läffer. 

Den Ehriften liget ob die groffen Geheimniß GOttes zu erforfchen / welches 
am füglichften geſchehen kan / durch diefe Schmeltzkunſt / die auflöfer/ zertheilet / 
und alle Meralle in den erſten Anfang ſetzet. Iſt ein Nutzen darbey / fo ermangelt 
es nicht an der Muͤhe / und ſcheinet / daß dieſe Art ſich zu bereichern gar wenigen 
von GOtt gegeben ſeye. 

Weil aber die Kunſt noch ungewiß und mehr darmit verderben / als reich 
werden / ſtehet bey eines jeden Wagniß / dieſer Arbeit obzuligen oder nicht / und iſt 
auſſer Zweiffel / daß das Goldmachen fein ordentlicher Beruff ſeye / und heiſſt es 
wie der Apoſtel ſaget / die trachten reich zu werden / fallen in die Stricke der Ver⸗ 
ſuchung. Das Gold iſt das Luder an deß hoͤlliſchen Fiſchers Angel / damit er viel 
Menſchen zu fangen pflegers ja nicht mit dem Gold / ſondern mit der Hoffnung 
ſolches zu erlangen. Beſihe Delrio disq. Mag. f. 57. Simon. Majol, in die- 
bus Canic. 2. Collogq. g. f. 541. Brinsfeld de Maleficis f. 383. 

Daß man das C und den $ in © verwandlen koͤnne / iſt gewiß; ob aber ein 
Gewinn darbey / zweifeln alle die mit folchen Wuchergedancken ſich berrogen Ei 
funden und mehr verfpieler / als fie mit guten Urfachen zu gewinnen hoffen koͤn⸗ 
nen. Die Gold, Tinctur fan andre Metal zu Bold machen. Wie ein folcher 
halb eiferner und halb güldener Nagel su Floreng zu ſehen iſt. Gewißlich iſt der 
Berrug bey vielen Boldmachern gröffer / als die Kunſt / wie fonderlich erfahren 
der zu unfrer Vaͤtter Zeiten regierende Hertzog zu Würtenberg / der diefer und als 
ler feinen Wiffenfchafften Liebhaber ware / wurde aber zum zweytenmal ſchaͤnd⸗ 
lichſt betrogen. Erftlich kame ein folder Goldkuͤnſtler an feinen Hof der hatte 
mit Boldsangefüllte Kohlen / wann er nun diefelben in den Tiegel / darein er 8 
geſetzet / geworfſfen harte / muſte das Gold ausſchmeltzen und der $ verrauchen. 
Er hatte auch zuweiln einen Knaben in einen Kaſten verborgen / der nach dem 

der Fürft die Kammer verſchloſſen / heraus ſtiege und das Gold in den Tiegel 


te. 
m Wie 


Von der. Feuer - und Schmeltʒkunſt. 525 

ie aber aller Berrug / alfo konte auch diefer nicht lang verſchwiegen blei⸗ 

ben / und wurde diefer Goidmacher zu Stuttgard / an einen mie Flindergold ge⸗ 
zierten Galgen / als ein Dieb und Betruͤger gehencket. 

Bald hernach meldet fich bey hochbeſagtem Fuͤrſten ein andrer an / und wii 
den Fuͤrſten Goldmachen lernen / oder auf Befindung einiges Betruges / ſterben 
wie Judas. Wie liſtig verhielte ſich dieſer? Er gabe einem Kraͤmer gefeiltes Pul⸗ 
ver / und lieſſe es wieder / gegen bares Geld / das Loth fuͤr einen Groſchen abholen: 
Der Fuͤrſt thate deßgleichen / und tonte alſo feiner Meinung nad / aus Wir (ab 
fo benamte er das Pulver) Gold machen ; Deßwegen er den Meifter mir einer 
Ketten und einem Pferd beſchenckte rund von fich ziehen lieffe. Nach dem er abs 
gefchieden / wolte der Fürft vergeblich mehr Mir von dem Krämer haben / und 

fande ſich alfo betrogen / indeng er vernommen / daß eben der vermeine 
Goldkuͤnſtler dem Krämer das Pulver zugeſtellet. 


Ende dei Neundten Theils der Philofopbifchen uud 
Mathematiſchen Erquickfiunden, 
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Von der Naturkuͤndigung. 


— Vorrede. 
DER S hat der allein weife Schöpffer Himmels und der Er 


den / das Gold und Silber tieff in den Erdboden verborgen/ daß wir 
ſolche mir Füffen tretten / und nicht ohne grofe Mühe und Arbeit 
a N heraus graben follen : Die allerſchoͤnſten Geſchoͤpffe aber har er über 

= ung frey aufgefleller / daß wir fie täglich anfchanen und betrachten 
müffen. Sonders Zipeiffel ung Hierdurch zu Ichren „daß wir unſer Hertz nicht an 
das Erdiſche und Verborgne /fondern an das Himmlifche bangen / und ihm für 
feine Woltharen / welche Er alle Augenblick überaus häuffer / ſchuldige Danck⸗ 
and Dienflleiftung erweifen follen. ö 

Was gefchieher aber ? die Menſchen wollen diefe Geheimniſſen nicht verſtehen / 
and wenden es um / als ob die (häsbaren Merall deßwegen verborgen wären / daß 
man fie fuchen / und der Himmel deßwegen fo hoch waͤre daß man ihn nicht er 
seichen folle. Kein Thier / das ein Füncklein Verſtandes hat / koͤnte übler wehlen / 
als wir Menfchen insgemein zu thun pflegen, 

Alte Geſchoͤpffe find ihrem Schöpffer gehorfam / und richten feinen Befehl 
aus / der Wind/das Meer’ der Himmel die Erde 2c/ allein der Menfch / dem al 
les zu Dienft erfchaffen iſt / der widerfireber feinem Schöpffer/und gleicher hier, 
innen dem $urifer und böfen Geiftern / welche fich aus Stolg geluͤſten laffen / dem 
Willen GOttes zu widerſtreiten. 

Aus ſolchen Urſachen ruffen die Propheten ſo vielmals Himmel und Erden 
zu Zeugen an / welche alles Verſtandes ermanglen / wider die vernuͤnfftigen Men⸗ 
ſchen. Was unfre Augen folte empor ſehen machen / das ſchlaͤget fie nieder 5 was 
erweichen folte/ das erhärter unfer Hertz / und ob uns nun wol GOtt mit Gewalt _ 
zu Ablegung obligender Gebühr zwingen fönte 5 fo will Er ung doc lieber mit 
Wolthaten uͤberwaͤltigen / welche ung fo gemein werden / da mir fie für an. 

| chul⸗ 
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Schuldigkeit halten. Wann ein Comet oder Schwantzſtern erſcheinet / ſo fiher ic» 
derman ſeine Stralen mit Verwunderung an / wann uns aber die Fluͤgel der Mor⸗ 

enroͤte den Tag ankuͤndigen / fo iſt es ung eine fo gemeine Sache / daß wir der 
naden GOttes / deffen Zeichen die liebe Sonne iſt / vergeffen / und die Straff- 
zeichen der Wunderſterne mir Erfaunen betrachten. | F 

Hiervon ſagt Seneca ſehr nachſinnig: Wann ich die Geſchoͤpffe Got⸗ 
tes nicht betrachten ſolte / ſo waͤre beſſer / daß ich nie geboren wor⸗ 
den wäre: Dann wie kan ich mich meines Lebens erfreuen ? Daß ich 
effen und trincken / meinen verweslichen Leib überfüllen! und def 
feiben Kranckheiten dienen foll? Daß ich den Tod fürchten ſoll / zu 
dem wir alle inder Geburt gewidmet find ? Ach wie ein verächtlis 
ches Weſen ift der Menſch / welcher fich nicht über Das menfchliche 
— erhebet! —— 

ie Tugend / ſagt er bald hernach / iſt ſehr herrlich / weil fie das Gemuͤt bereitet 
zu himmliſchen Berrachrungen und indie Höhe ſchwinget / die innerliche Eigen⸗ 
ſchafften der Natur zu durchſchauen. Diefer Meinung ſchreibet auch Plato / daß 
aus der Betrachtung der Natur GOttes Sobgefang eneflehe. Und was fagen wir 
von den Heyden mahnet nicht der Königliche Prophet David alle Weltgeſchoͤpffe 
auf zu demsobe GOttes? Die Himmels fagt er indem 19. Pſal. v. 1.2. 3. et⸗ 
zeblen die Ehre GOttes / und die Vefte verkündiger feiner Haͤnde 
Werck: Ein Tag fagets dem andern / und eine Nacht thuts Fund 
der andern. Es ift Beine Sprache noch Rede / da man nicht ihre 
Stimme böte. Lober Ihn Sonn und Mond / lobet Ihn alle leuchs 
tende Sterne. Palm 148.2. Feuer / Hagel Schnee’ und Dampf / 
Sturmwinde) die fein Wort ausrichten/ Berge / und alle Huͤgel / 
feuschebare Bäume und alle Cedern / Thiere und alles Dich ı Bes 
wuͤrme und Vögel etc. follen loben den CIamen deß JERRLI/ 
Dann fein Nam ift hoch / fein Lob scher fo weir Himmel und (Er, 
den ift/ im erſt angegognen Pfalm. Das Landbere dich an / und Lob⸗ 
finge dir/es Lobſinge Deinem Namen; Fommer ber und feber an die 
Wercte BOTTES / der fo wunderlich ift mir feinem Thun unter 
den Mienfcben Rindern! Pfal. 66. 4. 

Der Menfch if ein gar geringer Antheil diefer Erden / und gegen derſelben 
Umtreiß faum für ein Stäublein zu halsen : Die Erde ift klein gegen dem übers 
groſſen Meer / und diefes beedes ſamt den ungählichen Menfchen find wie nichts zu 
achten gegen den himmtlifchen Siechrern / den Sternen / dem D / und der üibergroffen 
© Eörper / welches alks dem Vernünfftigen au betrachten / und Als cin Gas 


Goͤttlicher Gnaden vorgeſtellet wird: Daher auch der Apoftel Paulus fchreiber/ 
daß die Heyden GOTT ans feinen Werfen erfenner/ und ihn niche gepriefen/ 
Kom. 1. 20. 21. 

D6 nun wol in den zweyen erften Haubttheilen diefes Werckes abfonderlich 
feine Aufgaben ans der Narurfündigung und Sittenlehre beygerucker worden / 
haben wir doch / zu Vollſtaͤndigteit der Philoſophiſchen Erquickſtunden / nachge⸗ 
henden Theil / mit etlichen beſondern und nicht gemeinen Fragen / anfügen wol⸗ 
ien / der ungezweifſelten Hoffnung / es werde dem neugierigen Leſer zu beſondren 
Gefallen gereichen. 

Schlieſſen alſo dieſe Vorrede / unſtem Gebrauch nach / mit nachfolgenden 
Vers lein / genommen aus dem Liede der drey Männer in dem Feuerofen: 


Ale Wercke / nah’ und ferren / 
aller Himmel Engelsheer / 
preif’ und rähme GOTT den HERREN/ 
Wolcken / Sonne Mond und Meer/ 
Sterne / Regen / Tauen / Wind/ 
Sener / Schloffen / wo fie find / 
folen GOTTES Güre preifen/ 
die Er ewig will erweifen. 
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———— S DE OO ONFON, 3 BEER BER RERRÄTBERER ? 
Der X. heil, 


Der Philofopbifhen und Mathematifchen 
Erquickſtunden. | 


Bon der Taturfündigung, 
Die 1. Frage. 


Melde Menfchen — kluͤgſten in der 
elt? 
5 Ye Welt wird von den Naturkuͤndigern in drey Theile abgethei⸗ 
let welche fie Reiche nennen | und wird das erfie den Thierenzuges . 
eignet | in welchem der Menſch der König iſt I das andre den Eros 
gewächfen/ in welchem der Thau herrfchet / und in dem Dritten/dem un; 
‚tersirdifchen Metallreiche / ift dem Golde die Königliche Wuͤrde zugecigs 
net. Wie hiervon benebens vielen andern weitlaͤufftig gefchrieben Erne- 
ftus Burggravius in Biolychnio f. 87, 

Berl aber unter den Menfchen cin groffer Unterfcheid / alfo daß die 
Klugen zu gebieten die Blöden zu gehorfamen geboren und son der Na⸗ 
‚tur darzu gewidmet ſcheinen; entfteher die Frage: Welche unter den 
Menſchen für die Elugfien / ſinnreichſten und hochverftändigften 

zu halten fen?! 
Die Seele führe ihre Wuͤrckungen vermittelſt deß Leibes/ und iſt nicht 
‚ erfantlich / ale durch äufferliche Bezeigung: Ver nun alle Sachen leicht! 
‚recht und vollſtaͤndig begreiffen/ erfinden/ und beurcheilen kan / der wird für 
flug und verftändig gehalten. Hier Diener die Vergleichung def Geſich⸗ 
‚tes min den Augen deß Verſtaͤndniß: welche die kleinſten und reinften Sas 
chen eigentlich unterfcheiden und erfehen können | werden für wolſehend ge⸗ 
‚halten, Dieſes Lob gebührt dein Gallreichen / und alfo den Volckern gegen 
Mittag! wulibre Geiſterlein viel — und fubtiler als * 
S Ir eute 
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Leute; deßwegen kommt man auch mit ihnen / durch Diſputiren miche zu 
recht /dann fie eine Urſache mit der andern umſtoſſen; fondern die 3 
und de: Glaub muß fie vergnügen und im Gehorſam halten. Alſo find 
Die ſubtulſten Kuͤnſte I welche in dem Feuer beſtehen / und belieben auch Plus 
gen Leuten am meinften. 

Hierwider möchte man fagen | daß folche fpisfindige Koͤpffe Plug viel 
anzufangen aber nicht verfiändig genug alles hinaus zu führen / und fo 
wenig nugen | als die reinlichen Spinnenweben. Die gelbe Galle ik mit 
der Ungedule | und einem flüchtigen Sinn verbunden 5 da Bingegen die 
Ichwarge Galle ein reiffes Nachfinnen würdet /und folche wnd Den Mit 
ternaͤchti ſchen Boldkern billig beygemeſſen. 

Nicht wemnger a re für die Drorgenländer | welcher Land⸗ 
fchafft mit den trefflichften Kräutern / Derlen und Edelgefteinen begluͤck⸗ 
feliget / daß fie gleichfam von der Natur felbften den Borzug der Sonnen 
und aller Übertrefflichkeit haben. Viel unvergteichliche £eute find der Or⸗ 
ten berühmt worden/ und haben die verſtaͤndigſten Geſetze gegeben : ja der 
Mahomer hat fo viel Klugheit in feinem Alcoran erwiefen! daß er zu 
wie der ungetreue Haushalter / maflenmehr Verſtand erfordert — eine 
—* als eine gute Sache zu vertheidigen. Dieſe Volcker find meinſtentheils 

ebluͤtreich / gefund/ muthig / behergt und vernänfftig I welches beedes bep⸗ 
en ftchen muß / weil das Gebluͤt die Duelle der fubeilen Geiſter if. 

Eigentlich von der Sache zu reden ſo iſt Die Welt Rugelrumd I und 
der Sonnen Lauff rundiret fich gleichsfalls/daß alfo nicht zu ſagen / welches 
Volck mehr gegen der Sonnen Aufgang oder Niedergang ligetl und nm 
man die Urſachen ihrer Leibs⸗Beſchaffenheit andermeit herholen. Die jes 
nigen I welche folche Länder bewohnen / in welchen die Hitze und Kälte ges 
maͤſſiget iſt / follen billich auch die Klügften zu achten ſeyn: geftalt fo wol 
die übermäflige Hitze / als die äbermäffige Kälte der Geſundheit / und dem 
Merftand grofles Nachtheil bringer. 

Solche Länder find Teutſchland und Franckreich; wiewol es aller 
Orten kluge und bloͤde / hochſinnige und einfaͤltige / Senn und Naͤr⸗ 
— giebet. Wann die Frage von den Urſachen eines übertreffiichen 

erftandes iſt; muß man ſolche GOtt dem Allmachtigen | der eine fine 


— 
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Seele giebet | zuſchreiben / daher kommet die natuͤrliche Neigung zu einct 
und der andern Kunſtarbeit / und der HERR giebet verſtaͤndige Bes 
dancken / wie Job von Ihm ruͤhmet c. 32.22. So unterfchieden dag in⸗ 
nerliche / fo unterfchieden iſt auch Die aͤuſſerliche Beſchaffenheit / und frage 
ſich: Woher die groſſe Ungleichheit der Angeſichter komme? Hier⸗ 
von iſt am vorhergehenden 200. Blat gehandeit / and entſtehet die Urſache 
meinſttentheils von den ungleichen Einbildungen der Weiber / welche fo viel 
wuͤrcket / daß auch weiſſe Weiber Mohren geboren / und viel Kınder wun⸗ 
derliche Muttermahl auf die Welt gebracht haben. Wie auch Galenus 
beglaubet / daß Moͤhrinne weiſſe Kinder von Gemaͤhlen erſehen habenz, 
und iſt aus der H. Schrifft bekandt / daß Jacob mit den bunten Staͤben 
yon Holder / bunte Schafe zu wegen gebracht. 

Wann es aber alles an der Einbildung gelegen fern folte / fo würde 
man fein häßliches Kind fehen / dann eine jede Mutter ihr die fchönften ein⸗ 
bilden würde, Ks beftehet alfo Die Gleichheit oder Ungleichheit ben der 
Belchaffenheit def Samens / daher die Kinder ıhrem Vatter gleichen | 
auch mehrmals anererbte Kranckheiten haben | und daher kommet die 
Gleichheit der Zwillinge. Zudeme kommen noch andre Urſachen von den 
Bimmlifchen Einfluͤſſen und werden unter 1000, nicht To. in einem gleich 
Eräfftigen Planeten geboren / daß fich alfo nicht zu wundern / wann die 
Angefichter I die Stimme / die Geberden / und der Leiber Beſchaffenheit / 
fonderlich aber die Lebens» IBarme bey unterſchiedlichen Volckern auch 


unterſchiedlich iſt · 
Die II. Frage, 
Warum find die vortrefflichften Geiſter fehr under 
ſtaͤndig / und — ihrem Alter 
nicht gemaͤß? 


a Klugheit und Ziefffinnigfeit belanget meinſtentheils neue und‘ 
ſchwere Sachen / und gleichen folche den Jaͤgern welche groſſes Ber 
lieben tragen: dem Wild nachzuſetzen | wann ſie es aber gefangen / fo’ 
endigt ſich ihr Luft / und eilen fie ein andres zu beſtricken: Io vergnuͤgen 
Beh, Die hohen und unruhigen Geiſter mit * unſt und Folgt a 
TE Ip 
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ſondern trachten ſe mehr und mehr zu erkundigen und zu erſinnen: Deß⸗ 
wegen ſie auch lebhafft genennet werden / die in beharrlicher Bewegung 
begriffen / die Ruhe haſſen / und ſo wenig als eine Flamme / raſten und oh⸗ 
ne Bewegung ſeyn koͤnnen. — Br 
Man hat auch beobachtet) daß die. Rinder welche in ihrem blühenden 
Jahren groffen Verſtand erwieſen haben! in Dem Alter einfältige und als 
bere Leute worden / weil Die Krafft der brünftigen Jugend I mit zummachfens 
den Jahren gefchtwächet / und gleichfam verfochet worden / daß nachge⸗ 
hends die Hige den gehaͤufften Schleim nicht verzehren Finnen Ivon wels 
chem ein langſames und blödes Gehirn entficher. Be werdenden frübs 
zeitigen Früchten billich verglichen! welche fein Lager + Dbs find/und nicht 
lang zu dauren pflegen! und ſaget dieſer Meinung Apuleius 1. 2.(Odi puc- 
rulos præcoci fapientia ) Fruͤhzeitige Wig ift felten viel näg: 


Die III. Frage. 
Warum ſind die Maͤnner kluͤger als die Weiber? 

BE Fan feine beflere natürliche Urfache geben/ als daß die uͤbermaͤſſige 
Feuchtigkeit der Weiber den Verſtand / welcher ein trocknes Gehirn 
erfordert | verhindere | und iſt zum andern auch viel der Auferziehung bey⸗ 
zumeſſen / alsdem Studiren | und der Erfahrenheit vieler Sachen / von 
welchen die Weiber / mit Unrecht ausgefchloffen'find. Etliche geben noch 
eine Urſache / und fagen! daß cines Weibes Hirnfchale viel dichter) und ges, 
nauer verfchloffen! als Sch Mannes / daher die aufftcigenden Daͤmpffe hicht 
ausdufften Fönnen / und fie alfo mit vielen Fluͤſſen behafftet | insgemein 
kein reines Gehirn haben können. Es lehret aber die Erfahrung / daß erlis 
che Weibsperfonen von der Natur zu Erfundigung aller Sprachen und 
Wiflenfchafften gewidmet | und einen mehren Derftand erweiſen als viel 
Männer; Wie die Edle Yungfrau Anna Schurmannin ineinem fonders. 
lichen Büchlein! von der TBeibsperfonen Fähigkeit / und auch mit ihren. 
eignen Exempel erwieſen hat. Iſt alfo fein Lehrſatz fo richtig / daß er nicht 
folte einen Abfall leiden / und hat nicht nur das flugeTBerb zu Abel ihre Stadt 
erhalten / fondern auch zu unfrer Zeit haben viel andre ihren Männern in 
wichtigen Sachen / mit Kath und That verſtaͤndigen DD eIT 
14 
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Die IV. Frage, | 


Ob die Beſchaͤfftigung Menfchliches Verftandes - 

| mit Maß und Ziel befchvenchet feye ? 

a Frage mit Wein zu beantworten | erhalten nachgefegtellsfachen: 
1. Weil nichts in der Welt ift / das deß fchen Verſtand nicht ſol⸗ 

begreifen fönnen : Verſtehe in natürlichen und Kunftfachen. 2. Weil 
der Menſch durch den Glauben / den ewigen und unendlichen GOtt ers 
Fennen Fan. 3. Weil der Verſtand Goͤttlich ift / ob er gleich in dem ſterbli⸗ 
chen Leib eingefchloflen / vielmals an feinen Kräften verhindert wird, 4 
Beglauben auch folches die Windgeſchwinde Gedancken I welche augens 
blicklich von einen Ende der Welt zu dem andern/ja fchneller/ ale die Fluͤ⸗ 
gel der Morgenrdte eilen / und das Abweſende | durch die Gedaͤchtniß / als 
Anweſend für Augen ftellen koͤnnen. 5. Iſt es mie deß Menfchen Ver⸗ 
ftand nicht befchaffen / wie mie einem Gefaͤß / das fich raumig erfüller: 
Keiner hat fo viel gelernet | daß er nicht noch ein mehrere folte faſſen und bes 
greiffen Fönnen / und erneuret fich das Verlangen und die Begierd zu ler⸗ 
nen | wann der Leib mit zumachfenden Jahren abnimmet und veralect/ daß 
man fo viel mehr wiſſen will / fo viel mehr man gelernet hat. X Bann auch 
einige Ermüdung geflaget wird / iſt folche nur dem Werck zeuge zuzufchreis 
ben I daß das Dhr oder das Aug von vieler Befchäfftigung gekraͤncket 
wird, " 
Es ift zwar nicht zu verneinen | daß die Seele / fo lang fie mit dem Lei⸗ 
be umſchraͤncket iſt / mit den dufferlichen Sinnen verbunden verbleibet! wels 
cher Wuͤrckung feinesweges unendlich Fan genennet werden : Die inner⸗ 
lichen und von dem irdifchen Weſen abgefonderse Verrichtungen betrefs 
fend / ſo iſ G OTT allein unendlich / und ift. das Menſchliche Ebenbild 
feiner Majeſtaͤt ſehr verduͤſtert geſchwaͤchet / und kaum deſſelben Schatten! 
in dem Gewiſſen uͤberig geblieben. Das kleine Fuͤncklein unſer Wiſſen⸗ 
ſchafft von GOTT 1 ift einer himmliſchen Begnaͤdigung | und nicht der 
Seele felbfien zugufchreiben. Andre Wiftenfehafften find fo fchlecht bey uns: 
gegruͤndet daß wir kaum eines Sommervogels Natur genuglam verfichen 
konnen ; daher erneuret fich auch unfre Begierde zu lernen / weil uns unſre 

* Xxx ij Unwiſſen⸗ 
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Unwiſſenheit unter die Augen feheinet. Das ift unendlich / was nicht fan 
vermehret werden I und folcher Geſtalt ift aller Mienfchen Verſtand ber 
ſchrencket / und alles Wiſſen iſt Stuckwerck. 32802 
Schlieſſe alſo dag unfrer Seele Verrichtungen | fo lang fie mit dem 
£eibe vergefellfchaffeer iſt nicht unendlich Fönnen genennet werden: fo bald 
fie aber diefes Zwangs befreyet fepn wird / moͤgen ihre Berrichtungen in 
dem unendlichen Sobe GOttes verewiget / und unermäßlich genennet wer⸗ 
den. Wer em Engelreines Leben fuͤhret / wird in folche unendliche Ders 
gnuͤgung auch in diefer Welt einen Freudenblick chum. — 


Die V. Krage, 


Ob die Einbildung Krandheiten verurfacdhen 
md heilen koͤnne? 


5% viel die Bildungs» Kräfften vermögen! iſt Furg zuvor gemeldet 
worden / und lehrer die Erfahrung / daß Furcht / Zorn / Schrecken 
und Traurigkeit dem Leibe eine fehr nachtheilige Befchaffenheit zuziehen. 
Ein Trunckener fan feine Einbildung gang verändern / und Durch den 
ein anderes Sinnes werden. 
Wann nun die Kranckheit von falfcher Einbildung herkommet / fo 
Fan fie auch dardurch wieder geheilet werden 5 indem man nemlich den 
Falſch erfennet / oder deflelben vermeinte Gefahr für ficher urtheiter, 
Gleich wie der jenige / welcher für unerwartem Gepolter erſchricket | den 
Schrecken fahren käffer / manner fihet I dag cs von einem raßlenden TBas 
gen / und von feinem Geſpenſt Bergefommen. 
Es erfrandken auch zumelln die Bildungs: Krafften | warın das Ges 
Birn durch viel Wachen oder aufftcigende Dämpffe erhiget wird | wie man. 
ſihet / daß in hitzigen Fiebern zugefchehen pfleget / und folche Kranck heiten 
Fan die Einbildung nicht aus dem Wege raumen : Viel vermeinen fie ſeyn 
geſund I die fich fehr kranck und ſchwach befinden ; viel find nach falfcher 
Einbildung kranck / und 8 auch dem Melancholiſchen / kan man 
Die Einbildung benehmen. Veſihe das vorhergehende 200. Blat. 
| nz Die 
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Dte VI. Frage. 

Woher kommet es / daß die äufferlichen Sinne eine 
fichere Gewißheit / die innerlichen aber / welche viel volk 
kommiener find / in groſſer Unvollkom⸗ 
menheit ſchweben? 

KOM aͤuſſerlichen Sinne haben eine wefentliche und betaftliche Ergreif⸗ 

fung ; die innerlichen belangen geiftliche und unbetaftliche Sachen! 
die in viel uneerfchiedliche Theile gefondert werden Eönnen | daß ihre wars 
hafftige Befchaffenheit viel ſchwerer zu faflen / als jener, Gleich wie 
Hols! Stein! Kalck / etc. leichtlich zu ſehen und zu unterfcheiden iſt; wıe man 
aber daraus ein wolgebautes Haus zu Sinne faflen/ und vorbilden foll/das 
iſt nicht jedem wiſſend: Alſo verhaͤlt es fich auch mit den Betrachtungen deß 
Verſtandes / daß ein jeder in feiner Meinung beharret und es heiflt: Bey 
dem Mißverſtand / abgebildet / durch zween die an einer Stangen Waſſer 
tragen ı daß fieden Rucken gegen einander wenden / und jeder will einen be⸗ 
fondern Weg geben. Diefes iſt die Lirfache / daß man fich in feiner Sache 
einftimmig vergleichen fan | und urtheilt ein jeder nach feiner Einbildung! 
die flüchtig und ungewiß in eitels belichten Wahn I ſchwebet. 


Die V Il. Frage. 

Mas einen Menfchen Elug mache? 
Ye Weisheit verlangen wir nicht allein für uns] fondern auch für al⸗ 
fe die jenigen / welche mit uns zu thun haben I und hat dieſes Wort 
Weisheit unterfhiedliche Deutungen | in dem es genommen wird für viel 
willen | für eine frigfindige Schaickheit / und dann für eine fürfichtige 
Beſcheidenheit / inder Denfchen Thun. Die TBelsheit wol zu regieren hat 
Salomonvon GOTT erbetten/ als cin Sottsfürchtiger Konig und mit 
ihr iſt ihm gegeben worden Reichthum und alles Gutes I deßwegen der 
weile Mann sccht gefagt : Dir Bortesfurcht fey zu allen Dingen nug, 
Die Welt weis heit wird erlangt Dusch gute Unterrichtung! gute Erems 
pel und Erfahrung viel wichtiger Begebenheiten / darzu dann Das Studis 

sen und Reifen den groſten Dehuff laftet, ee 
6 
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Es wird auch die Weisheit unterſchieden nach eines jeden Stand 
und Geſchlecht: Ein Weib / ein Diener Jein Bauer 20: hat meht venndthen 
fo Flug zu ſeyn / als ein Koͤnig Fürft oder Her/oder ein Cantzler etc. Es iſt 
auch alter Weisheit Grundfeſte / ein guter natürlicher Berftand I darauf 
alles / was zu wiſſen nothwendig iſt muß gebauet werden. 

Man an auch für eıne Weisheit halten / warın man feine boͤſe Luft 
zaͤumen / und feines Muthes cin Her ſeyn kan / welches der grobe Poͤvels⸗ 
mann nicht zu thun pflege I und iſt diefes nicht das geringfte Stud ei⸗ 
nes rechtfehaffnen Chriſtens. 

Salomon feet auf die erſte Stuffen zu den Thronder Weisheit Idie 
Erkennen deh eitlen Weltweſens und erzehlet / daß er in allen Sachen 
Feine Vergnuͤgung gefunden. S. Paulus fagt / daß das Willen auf 
blebe/ und daß der Menſchen Weisheit eine Thorheit ſeye HSDTZI 
welcher in dem Himmel ſitzet / und ihrer Anſchlaͤge lachet und ſpottet. 


Die VIII. Frage. 


Ob die Bildungs⸗Kraͤfften / oder die Gedaͤchtniß / 
der der Berſtand und ein gutes Urtheil hoͤher 
— zu achten ſeye? 

Are der HERR hat feine übertreffliche Gnade | fonderlich den 
Menfchen / in dem erwiefen | daß er ihn mit fo herrlichen Gaben deß 
Verſtandes / der Gedaͤchtniß I und beeder Werckzeug / der Bildungs⸗ 

Kraͤfften begluͤckſeliget. 
- Die Bildung gleicher dem Himmels ⸗ Lauff / beſtehend in dem unauf⸗ 
hoͤrlichen Unbeſtand / und gleichet auch dem ſtetsbeweglichen £ufft 5 die Ge⸗ 
dächtniß dem flüffigen Waſſer / welches aller Figuren fähig ft; Der Ders 
ſtand gleicher der Erden / welche aller Elementen ®rund iſt · Ob nun wol 
diefe drey eines find/ und von einer Seele herkommen / ſo find fie dech nach 
ihrer Befchaffenheit / Wurckung und Anfig eigentlich unterfchieden | daß 
die Bildungs Kräfften in dem vordern / der Verſtand in: dem mittlern / 
und die Gedaͤchtniß in dem hintern Theil deß Daubees ihren Anſitz haben 


und halten. 
Unter dieſen dreyen has der Verſtand die mittlere Tugend⸗Stelle⸗ * 
welche 
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welche feiner Ubertrefflichkeit gebuͤhret weiler gleichfam der Richter / ohne 
welchen die Bıldungsfräfftennichts erfinden / und das Gedaͤchtniß nichts 
bchalten kan; Daß wann einem die Wahl gegeben würde | eines unter den 
dreyen in hoͤchſter Vollk ommenheit auszumählen / fo folte man lieber beede 
miſſen / als an dem Berftand Mangel leiden. 

Es haben die Bildungskräfften den Dienft getreuer Boltſchaffter / 
indem fie dem Verftand fürtragen/ was zu veruriheilen vonnoͤthen iſt / und 
find die fchönften Künfte der Mahler I der Poeten und Saitenfpieler den 
finnreichen Einfaͤllen zu dancken / und Fan der Berftand ohne folchen Be⸗ 
Buff keinesweges beſtehen. 

Hcht weniger ft das Gedaͤchtniß die Erhalterin aller Sachen! die 
‚uns zuwillen nochwendig find /und ohne das Gedaͤchtniß / waͤrc unſer Ders 
‚fand ein Unverſtand / und wir würden alle Tage von Neuen anfangen mil | 
fen zu lernen! gleich den unberichten Kindern. 

GHTT der HERKI welcher alleswolgemacht I hat feinem diefe 
drey in höchfter Vollkommenheit mitgetheilet; maſſen der Verſtand eine 
wrockne und kalte / die Bildungskraͤfften eine warme und trockne / die Ge⸗ 
dachtniß eine warme und feuchte Beſchaffenheit erfordert / und find er 
drey alfo mit einander gemäffiget und verbunden! dab die Bildungskraͤff⸗ 
ten / ohne die Gedaͤchtniß nichts erfennen / und der Verſtand / ohne beede 
nichts wuͤrcken kan. 
Was von unſrem eignen Verſtand herſtammet / das iſt unſer was wir 
von andern haben / das faſſet die Bildung und erhaͤlt die Gedaͤchtniß / wel⸗ 
ehe uns vielmals | mit ungleichen Einfaͤllen uͤberhaͤufſen | und als ungetreue 
Diener eines für das andrel darreichen. Wo der Berftand man fee / iſt die 
Gedaͤchtniß wenig nutz / und die Bildungbringt mehrmals groflen Schw 
> Den, 
Die IX. Frage, 


Dbdie Anliegen deß Verſtandes fchmerglicher ſeyen 
als die Anliegen deß Leibes? 
D e Anliegen deß Verſtandes werden genennet die Laſter / Furcht 
saurigkeit| en undalle Kranckheiten / > 
yp 
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den Verſtand hindern md vermindern! weil nun 

mit belangen | folget! daß ſolche an dem edelſten Theil deß Men 

ſchmerblicher / als etwan die Kranckheiten de Leibes ſeyn moͤgen 
Funcht deß Todes iſt ein groͤſſeres Übel! als die Todesſchmertzen 
‚wie wir an denen durch deß Henckers Hand zu ſterben Verurtheilten erſe⸗ 
daß er befagte Furcht viel unertraͤglicher fallet | als die gonus ober 

—3 daran ſie die Warheit bekennen ſollen. 

Unſer —— hat Blut geſchwitzet / als Er mit dem Tod gerungen / 
underfahren folche Angſt alle/ deren Seele betruͤbet iſt / biß in den ten 

welchem fie verglichen wird, Wann man nun die Schmergendep Gem⸗ 

thes / und deß Leibes betrachtet / findet fich eine grofle 

ſchen beeden. Der Zorn iſt ein Fieber der Geitz eine unerfättliche 

jucht; Die Traurigkeit ein Uberfluß der ſchwartzen Gallen / dann nn 

und zornigen Leuten. So viel edler nun der Verſtand / als der Leibt ſo 

viel fehmerglicher wird jenes Anliegen! gegen diefes Ungemady ſeyn; maß 

fen die Hergenswunden tödlich / an andern verletzten Gliedern die Fönnen 

geheilet werden /und finder man mehr leibliche als Geiſtliche Bun 

Die meinfte Berrübniß dep Gemuͤthes befchichet wegen dep Leibes Als 

warn eincrfeiner Rechtfertigung verluftigee wird; das kraͤncket fein Ge⸗ 

můth. Warum aber? IBeiler feinem Lab abbrechen muß /und feineNahes 

ung fo wol nicht wird haben koͤnnen. 

Ob man zwar ſagen moͤchte / daß der falſche Wahn amais den 
Schmertzen verurſache / fo iſt folcher doch fo empfindlichvalsderwürekliche 
Schmertzen deß Leibes. Jener duktete alle Qual an der Marterbanskı und 
bekennte doch fein Verbrechen nicht: Als man aber feinen 
Sohn an die Folter werffen wolte / bekante er I aus Mitleiden 
ſchuldiget worden. 

Der Ehrgeigmachee die Todes gefahr verachten | und der Eifer —3 
mit der Hoͤllenqual verglichen / und ift —— Neues /daß die Derliebtenpon 
mn sr —* tödlich erkrancken. 

iefe Frage aber genauer zu betrachten / man — 
heit deß Gemuͤtes / und de —* —— bar: 
pfindlich / daß fir nichts fühlen / als die Streiche ; Andre a ie Bi 
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tinge / daß auch ein geringes Schergwort ihr Hertz verwundet: gleich den 
tapffern Pferden / welche mehr auf dei Berater Stimme geben/ als an⸗ 
dreaufdie Schläge. Mancher wird alles fein Anliegen in den Wind 
fehlagen I und fich durch Verleihung Söttlicher Gnaden nichts anfechten 
laflen / und wer alfo feines Muths ein Herz iſt | der wird von dem weiſen 
Mann fuͤr ſtaͤrcker gehalten! als einer der Städte gewinner, Andre hans 
genibren Geluſten fo eiferig nach! daß fie faft die gange Zeit ihres Lebens 

ine ruhige Stunde haben. 
Die X. EXrage. 
Wie offt man den Tag uͤber eſſen ſoll? 
—— hat man dieſe Grabſchrifft gefunden? 
Tria ſaluberrima: | 
J Impigrum efle ad labores, 3 
a vicale femen confervare, 4 
Veſci citra ſaturitatem. 
Zu Teutſch: Die drey geſundſten Dinge: 
Unverdroffen zu der Arbeit / 
den Samen der Sortpflangungerbalten/- 
fich mic der Speife nichrerfärtigen. 

Yon diefem Letzten kommet bier zureden | in dem etliche vermeinen ? 
man fol die Hitze deß Magens alfo zu Raht hatten! daß fieniemals mit Abs 
deuungder Speife gänglich behaͤfftiget ſeye fondern allegeit noch in guten 
Kräfften verbleibe. 

Apollonius in Hiftoriismirabilibus meldet/ daß die den Tag nur 
einmal eſſen / unwirſche / traurige und widerfinnige Leute zu ſeyn pflegen 
weildas Melancoliſche Geblůt in ihnen gehäuffet werde. Plin.1.28. c, 5. 

fehreibet 1 daß die Gedaͤrmer der jenigen! welche nur allein zu Nachte eſſen / 

chwinder verfaulen. Dieſer Meinungift auch Hippocrates, und Celfus 

— daß ſolche Leute / die zu Mittag nicht eſſen / ſich ſchwerlich ers 
ern. 

Es muß aber hierbey das Alter | die Leibs⸗Beſchaffenheit und andre 
Umſtaͤnde beobachtet werden, 

Vpy ij Dem 


$46 Der Zehende Theil. 


Die hitziger Natur ſind / konnen nicht wol faſten / weilen die zehrende 
Hitze deß Magens Hunger machet: Die Falter Natur find / laſſen ſich mit 
Wenigem abſpeiſen. 
Ferners iſt die Jahrszeit zu betrachten. Den Winter kan man mehr 

Speiſe vertragen! als den Sommer; weil die Hitze von den umſtchenden 
Kaͤlte indem Leib zufammen gehalten wird | welche durch warme Suffein 
dem Sommer vergeiftere / oder doch geſchwaͤcht zu werden pflege, In dem 
Früling und Herbſt magman öffter/aber weniger effen/ undiftdas 
ne gefünder/wie zu falter Zeit das Gebratne anftändiger, Jedoch ıft hierin 
nen fein Geſetz zu ſtellen / maſſen die Gewonheit die andre Natur / und der 
Lufft und die Landsart zu leben hierbey beobachtet werden muß. Wer eines 
unmaffigen Lebens gewohnet hat / und wolte darvon abſtehen / und faſten/ 
der würde von ſolcher geſchwinden Aenderung erkrancken / wie Ariſtoteles 
ſchreibet. probl. 1. Sect. 28. was man aͤndern will / muß nach und nach ge⸗ 
ſchehen. Der unordentlich zu eſſen pfleget / und den Magen nicht Raum 
laͤſſet zu erforderter Abdeuung / Fan indie Harre nicht geſund bleiben wann 
er fonderlich keine ſtarcke Ubung def Leibes hat. ee. 

Wer gewohnerift/ dei Tages zweymal zu eſſen / und die 112 
zeit unterläffet / deſſen Gall wird fich mehren / und. der Harn fich zuben; 
welche aber die Abendmahlzeit unterlaflen / werden übel ſchlaffen; es feye 
dann / dab der Magen ander ſtarcken Mittagmahlzeit noch zu deuen babe, 
Doch ift für gefund befunden worden die Wochen eine oder smo Mahl 
ten zu faften / dardurch das Liberbliebene vollig gedeuet und vergeht d 

Die Mitternaͤchtiſchen Volker ſollen das zweymal Eſſen deß 
in Teutſchland eingeführet und nach und nach das Vicleſſen und lan; 
Tiſchen Daraus entſtanden feyn ; da viel gefünder iſt nicht. mehr Speifes 
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fich nehmen / als man leichtlich verdeuen Pan ; daß alfo die gantze Fragenach 
der Beichaffenheit deß Magens zu beantworten : Ein higiger Magen / wie 
die Gallreichen zu haben pflegen / magöffter eſſen alsein falter verfchleim; 
ter Magen. Zu deme erfordert ein Arbeiter mehr Speiſe / als ein Muͤſſiger / 
und iſt auch ein Unter ſcheid an den Speifen! deren etliche wie Fiſche / Sup⸗ 
pen / Kalbfleiſch ꝛtc. leichtlich zu verdeuen / etliche hart und langſam kochen. 

Dieſes iſt geſagt von den Geſunden / dann mit den Krancken hat es ei⸗ 
ne andre Beſchaffenheit / und heiſſt es zuweiln / we Socrates auf derglei⸗ 
chen Frage; wann man eſſen ſoll? geantwortet: Die Reichen wann fie 
- wollen / die Armen und Arancken wannfie Eonnen, 


Die XI. Frage. 
Wie lang der Menſch ohne Epeifeleben könne? 
a wie in den Geſetzen die Umftände das Urtheil und den Aus⸗ 
fpruch dndern / als konnen fie in dergleichen Fragen nicht durchge⸗ 
d richtig eintreffen. Je mehr man weiß je mehr Urfachen zu zweif⸗ 
9 findet man / und iſt dieſes auch abſonderlich in fuͤrweſender Frage be⸗ 
lich. 

Die Sache beſſer zu verſtehen muß betrachtet werden / daß das Leben 
aleich ſeye einer Lampen oder Ampel: Die Natuͤrliche Waͤrme (calidum 
nativum ) iſt das Feuer / die ebene: Feuchte (humidum radicale) ift das 
Det. Die Frucht in Mutterleibe / würde fo bald abgeſt anden feyn / wann 
ichtdas Gebluͤt / das folche belebt hat / das Oel feines Lebens wäre! die einz 
chaffne Waͤrme / als einen Docht zu erhalten / welcher darm dte Frucht fo 
g wachfen und vermehren machtibiß da Haus für den neuen Beftänds 
ner zu klein wird / daß er eine frepere Herberge fuchen muß. Wann nun der 
indie Luffte geboren wird /ſo naͤhret er fich nicht mehr von innerlis 
chem &eblüre / fondern vom der Mutter zweyen Slafchen / ımd warf marı 
auf die Frage zu kommen /) daß manches Kınd z. oder 3. Tage gelebr ohne 
| und Getraͤnck / weiches fienicht annehmen wollen; weil die Naß⸗ 
sung / die es mit ans Muttet leib gebrachk | folchen Mangel erſetzet: Gleich 
wie ein neugeſchloffnes Haͤnnlei nicht alſobalden der Speiſe genieſſen 
ag / ſondernvon dem in dem Magen noch umnwerzehrten Dottern ſeine 

————— haben kan. — | 
| 2) ZU Di 


* vr — rn bie natürliche Sit 
Die iſt deß Faſtens nicht fähig/ weilen die 
noch in ser er ſolches Hippocrates von de⸗ 
nen Knaben / die einen guten Verſtand 
Die Brichaffenheit deß Leibes I die Zah eiten/bas Sanbybieläbung 
dei; Leibes / der Unterſcheid der Speiſen / die Gewonheit / und der Wol ⸗ oder 
aa ad deß gantzen Leibes / macher in ——— eine gang ungleiche 
| it 
Da alscichtfander Spa! ohne merckliche Veränderung sche 
entrahten / und wird ihm bey vielen Faſten der — ermanglen / und der 
Zornund Grimm zunchmen ʒ daß von ſolchen Leuten das Sprichwortſon⸗ 
— zur iſt / welches ſaget: Der Magen hat keme Ohren / oder Hunger 
hoͤret nicht 
Der Blutreiche kan nicht lan 
Traͤgheit: Der ee ergangen re Tran an len 
aber der Schleimreiche / welcher def kan fo wol un 
dern eine gute Mahlzeit befommer ; und iſt Das aften ihre befte 
Diefes Hauch ʒu bemercken anden Beeren / Ratzen Schneten! Schlan⸗ 
gen x. welche etliche Monat ungeeffen —* weil ſie an dem ER 
Schleim / der ihnen indem Magen lieget ——— 
ee der Winters Such ach ift/daß — 
nicht 
Im Wmier iſt nicht fo wol zu faften Lats in dem Sommer! wen die 
Aufferliche Käkte! die innerliche Wärme zufammen Bm menge 
verurſachet: Hingegen fan in dem Sommer ein a 
— ich will ſagen / die mindre Hitze deß Magens, 
en werden. 


Dem Lande nach / koͤnnen die Voͤlcker in kalten Linde weniger k 
ſten / als die in warmen / aus Urfachen. 


Die Ubung and Arbeit hindert die Deuung / wie 1 
melche die Poſt lauffen; viel Speife eu ah * Kim Be! 
leichter ein groffes Felle als einen 

Die harten Sg io amcn San man Sage führen 
und ſaff tigen / welchemehr Nahrung geben, Das Brod ine 
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dem Del / und ift folches erweißlich / wann ich eines Daumens groß Brod 
und fo ſchwer Del zugleich in das Feuer lege und gieſſe / ſo wird anes fo langj 
als das andre brennen. 

Nicht weniger bat die Gewonheit indem Faften ihr Recht / und kon⸗ 
nen die |fo der Morgenfuppen gewohnt / ohne Ungemaͤch darvon nicht ab⸗ 
fichen I wie auch die jenigen fo den Schlafftrunck belichen, 

Welche einen groffen Magen / und eine groſſe Leber — erheiſchen 
mehr Nahrung / als welche klein von Perſon ſind. Dergleichen iſſt auch ein 
Kranckling fo viel nicht / als ein Geſunder der geſchwinder denen und wieder 

nfan. Wann aber die Kroßaͤderlein (yÿeneæ meſaraicæ) verſtopffet 
— — von denen in den Magen gefochten Speiſen nicht 
mehr auf ſich ziehet und durchläffer/ fommet daraus ein Eckel zu der Spel⸗ 
rn nm etliche Wochen / und wol cin gantzes Monat gefaſtet / und 
wol laͤnger. 

Man erʒehlet von einem Waſſer ſuͤchtigen | den der Artzt das Trincken 
verbotten daß er / nach Verlauff eines Jahrs / zu ihm gefommen/und gefra⸗ 
get habe: Ob ihm num verlaubt ſeye zu trincken Mehr Exempel von lan 
Hungerleiden find zu leſen in den Luſt zund Lehrreichen Sefchichten civ. 
im zweyten Theil am 204. Blat / da von den Tabarkpillulen/Spiricu Vini, 
panis ðcc. geineldeswird. 

Solche Leute werden verglichen mit einem Ey / das eine fo harte und 
dichte Schalen hat / Dardurch feine Beifterlein verdufften koͤnnen / und ich 
alſo / fonder dufferliche Nahrung / lange Zen frifch erhalten mag. Alſo geben 
ellichedie Urſache | daß die Hungerleider eine dicke Haut haben) und feines 
Zugangs vonnöthen/ weil ſie von feinem Abgang wiſſen / weil auch die ſonſt 
natärliche Entladung und Erleichterung bey ihnen aufzukören pfleger. 
Alfo Hält fich auch das Feuer langsZeit indem Wachholder Holgelund dans 
ser ein folcher Brand länger / alsfonften z. mahl ſo viel andres Holg, 

Haben nun die Akten Lampen machen fönnen/welche das Feuer auf 

age Jahre erhalten! und die für unausloͤſchlich gehalten werden | weil fie 
nicht gedufftet oder gerauchet: Warum folte nıcht auch deß Menfchen 
Lab ſonder Nahrung erhalten werden fönnene Die Sonmervogel leben! 
und ſetzen andre ohne Nahrung | underfcheinet auch folches an dein&ciden; 


wurm / 
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* der Auferſtehung Abbildung / benebens vielen andern Sachen in 
der Natur. 

Gleich wie ein Getreid bald / das andre langſam zeitiget / theils gar ver⸗ 
dirbet / alſo konnen etliche Menſchen lange Zeit / etliche gar nicht oder wenig 
Hunger leiden / und ſtellet man die Sache bey den beften Hungerleidern / de⸗ 
sen Leib mit uͤberfluͤſſſgen Feuchtigkeiten angefuͤllet / auf 14. Tage. 

Es ſind auch noch zweyerley Hungerleider: Etliche Arme / die aus 
Mangel faſten muͤſſen / und aus ſolcher Noth eine Tugend machen und 
dann andre / welche aus Heiligkeit oder Heucheley / oder aus einem boͤſen 
Fuͤrſatz / ſich durch Hunger zu tödten/ Feine Speife zu fichnehmenmwollen. 

Wie es nun zugehe/ wann ein Menſch etwan vermaurer Hunger ſter⸗ 
ben mußlift eine Frage/fo die Argney Verſtaͤndigen am allerbeften entſchei⸗ 
Ben fönnen / jedoch nur aus Vermuthung / dann welche dieſen Tod erfah⸗ 
ren I pflegen nichts darvon zu reden. 


Die XII. Krage, — 
Ob alles / was den Drenkben nähren ſoll/ ein ge 


Dt der Schöpffer und — Bin ——— hat t 


















Allmacht durch und ın feinen Geſchoͤpffen geoffenbaret: 
Uſchen Einfläffe laffen fich auf der Erden führen ı und HR 
Aufft in der oberften Gegend / der gröberenach und nach d 
Die Natur hält auch durchgehend diefe Ordnung / daß * 
undeinfältigfte / oder kleinſt andigſte Weſen nach und nach % 
niemals von dem Unwollkommenen auf das Bolltommenelvt Nied 
gen auf das Hoͤchſte / ſonder Mittelſtuffen aufſteiget. Die Pflanger 
das Erdgewaͤchs / ſchoſſet aus der Erden / wird ein Reißlein —* 
nimmet zu / und nach dem es ſeine Fruͤchte vielmals gebracht/ un 
auch wieder mit der Zeit ab. 

Die Frucht der Mutter lebet gleich einem Erdgewaͤchſe / bewega 
und wann es an das Liecht geboren worden / lernet es gehen / und ch nal 
und nach der Vernunfft gebrauchen: Wann auch einer geichtwind I 
ren befoͤrdert wird I fo erwecket er vielmehr Neid / als wann er Stk 
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Stuffen ſteiget / und dem zuwachſenden Alter und Erfahrenheit gemäß zu 
hohen Dienſten gelanget. ya 
Dilieſes bemercket fich auch in Erhaltung unfrer £eiber und derſelben 
Nahrung / nach derofelben Fähigkeit und durch eineder Befchaffenheit deß 
Alters gemäflen Speiſung / die das Leben hat / und waͤchſet / unſer Leben und 
deſſelben Wachsthum zu erhalten: maſſen unmoͤglich iſt / daß eine Sache 
ſolche Krafft von ſich giebet / welche ſie nicht hat oder gehabt hat. 
Oreyerley Leben iſt in den Weltſachen / und bedarff jedes feine ſondre 
Nahrung. 1. Die Erdgewaͤchſe. 2. Die Thiere. 3. Die Menſchen. 
Die Erdgewaͤchſe naͤhren ſich von dem Safft der Erden / die Thiere naͤh⸗ 
gen ſich von den Erdgewaͤchſen | und die Menſchen von der Thiere Fleiſch / 
welches dem Ihrigen am nechfien kommet. Hier reden wir nun nicht von der 
Nahrung der Erdgewächfe/ dann folche Nahrung hat Fein Leben für ſich / 
man wolte dann folches dem allgemeinen Weltgeiſt zufchreiben: Sondern 
die Frage ift von den zweyen andern / nemlich den Thieren und den Men⸗ 
ſchen / unterfehieden von den Elementen! daraus alles andre erfchaffen 
worden. 

Hier waltet auch nicht die Frage von unordentlicher Speife zu Hun⸗ 
gerszeit /daman Sand sund Steinbrod von Schifern gebachen / wie die 
Burger in Sanferra / als fie belägert worden! gethan haben follen; Dann 
folcher Nothfall ausgenommen/und koͤnte man fagen/daß auch Die Strauß 
fenvon dem Eiſen | die Cauſuarii, von Steinen / die Tauben | von Sand 
gr welches doch ohne gebenwäre: Hieraufift zu antworten/daß folche 

achen zwar verfchlungen / aber ohne Nahrung wieder entladen werden / 

taflen ihr Weſen mit Fleifch und Blut keine Eignung und Verwandſchafft 

at. Je gleicher nun die Wahrung dem Leibe /je leichter wird es mie demfels 

ben vereinbart / und finder fich/daß die fimplen Sachen mehr Nahrung und 

wenig Unflats verurfachen. Dergleichen ift das Manna in Calabrial dars 

von man fichficher und wol naͤhren kan / ob es gleich fein Leben für fich hat/ 

und nur der Thau ift/ dem vielleicht nicht ungleich / welches die Kindes 

el in der Wuͤſten 40. Jahre genaͤhret / und gleich dem Thaue / von der 

onnen Hitze iſt verzehret worden. Hierunter fan auch das Hoͤnig gezeh⸗ 
let werden / welches die Immen von den ur diſtilliren. e 
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— ne ſehn / welche von ihrer fr 
und fcharffen Feuchtigkeit gereinigetianige Nahrung von 
ae ae auch unter der Erden ihr Wachsthum und Leben / nach 
| Wann der Menſch in emem einftän Wefen er und 
nicht von den vier Elementen gefamme wäre | fo hätteer 
wonnöhten: Weil aber! wie erſt gefagt / fein Weſen indenvir Clomanar 
ſchen Eigenſchafften beſtehet; fo muß er auch von folchen /die andern 
wen und Erdgnmdehfen gleich ihm / ertheilet worden) ernaͤhret 
ten werden. Das reinſtaͤndige Weſen kan den gantzen Leib 
ſondern nur einen Theil deſſelben / als das Waſſer mehret die 
per ee I das Irdiſche feines gleichen Erden: 
Die Natur Fofter der Menfch / alfo zureden / fehr viel moſet die 
Schiercingroffer Anzahl ihr Leben laſſen / wann das feine foll erhalten wer⸗ 
den / und möchte man ſagen / daß ſie dem Menſchen zu Dienſte —— 
worden | und daß fie billig zu der Speiſe gebrauchet werden ꝛc. Herwider 
koͤnte man einwenden / daß: die Menſchen vor der Suͤndflut keine T 
geeſſen und nur von den Baumfruͤchten ſich genaͤhret / darvon 
Hänger / als nach der Sundflut gelebet. Die T hiere konnen den V 
mit Laſt tragen und Ziehen dienen / wann man ſie gleich 
Daß aber ihr Fleiſch gut / das iſt meht genug / dann der G 
mais ein ungerechter Richter ıft / wie erſchemet in dem / —— 
Pirſching ſehr wolgeſchmack I benebens aber ungeſund und ſchwer zu 
deuen find. Daß ferners unter der Thiere Fleiſch / und unſrem ſ 
groſſe Gleichheit ſeye / folget nicht/ daß wir fie deßwegen par an ma 

















’ 
Ausfägig find/ undnähren fich die Thiere/nicht von andrer 
ſondern —* * —— — wie wir auch thun konten — 
Es iſt auch nicht alles was Leben hat / zu ER | 

die Elephanten Cameel / Pferde / Hunde / Katzen / das Gewuͤrme / die Raub⸗ 
thier / als der Wolff / welcher ein Schaf / das er erbiſſen / alſo tet / daß 
es nicht zu der Speiſe / ohne groſſe Gefahr fan gebrauchet werden. 

Wann u ri SOEZ auäffigen Cebraush Folgen] 4 
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eu wir Alles | was auf dem Fleifchmarckt gefunden/ was inden Waſ⸗ 
gefangen wird | und was auf dem Felde wächfer / welches jedesmalsein 
Sehen nach feiner Art hat / unfer Leben zu erhalten. | 
Ob nun wol der Fluch Adams dab er fich von dem en Acker 
naͤhren / und das Kraut auf dem Feld eſſen ſoll / biß zu der S tgedau⸗ 
set / ſo hat doch GOTT nachgehends befohlen / daß man Ihm Laͤmmer 
und Kaͤlber oyffern / und auch die Leviten von ſolchen Thieren / ihren Antheil 
an heiliger Stätte verzehren ſolten | und finden wir fein Verbot / daß man 
nicht Fleifch eſſen ſoll / fondern nur / daß man es nicht in feinem Blut! oder 
wann das Thier nochleber eſſen fol / welches doch / wann Das Thier ge⸗ 
ſchlachtet I die Eigenfchaffe dep Fteifches nicht verlieret. 


Die XII. Frage. 
Db man leichter As oder Durft leiden 
1) j 


a, natürliche Waͤrme dauret bey dem Menſchen folang / ats fein Le⸗ 
Dben / und wird durchdas Ddmen erfrifcher: je gröffer nun die Waͤr⸗ 
me ıft/ je mehr Erfriſchung hat fie vonnoͤthen / wis man an den fetten 
Wannenbäuchen fiber. 

Im Gegentheilbedörffen "die Thiere / fo Fein Blut Haben / wie alles 
Ungesieffer / oder die wenig Gebluͤt haben wie die Fifche | wenig Hitze und 
Odmens. Wie nun der Lufft unſres Lebens Geiſte erhält / alfo mehret und 
ernaͤhret Speis und Getranck unſer Fleiſch und Gebeine; als die dichtern 
Theile unſers Leibes | und hat die fůrſichtige Natur zu Erhaltung deſſelben 
den Hunger und den Ourſt verordnet / welche uns Speis und Getranck zu 
en und mit Beluftigung erſaͤttigen / oder ın Ermanglung 

ſelben mit Schmergen belegen. Weil nun mehr Beluftigung bey dem 
Trincken | als bey dem Eſſen / fo muß auch der Hunger leichter und länger 
ertragen feyn / alsder Durſt. Das Getraͤnck erfrifchet zugleich deß Mens 
£erb/ da hingegen die Speife nach und nach die Glieder beſtaͤrcket / und 
wann man den Meifternin der Trinckkunſt alauben will! fo muß mandeßs 
gen eflen / damit man Luſt zu einem guten Trunck befommen möge. Ein 
indie Briblein Alter⸗Greiß wird def Ei mol entrahten; — 
—1X wrän 
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traͤnck aber Finnen fienicht langermanglen! weil es zugleich nähret] und 
wann es wie Bier oder Meed geforten ift / an ſtatt der Speife dienen fan. 

Ferners ſcheinet / daß auch in den Speifen ein Saffı melcherdie deu, 
ung foͤrdert / und an ſtatt deß Getraͤnckes zu weiln feyn fan. Jenorptwendis 
ger eine Sache ift! je weniger fan manderfelbigen ; 
net die Nothwendigkeit deß Getraͤnckes daher! weil man der n 
Feuchtigkeit viel gefchwinder vertuftige werden fan! ale y was Eier 
cken anden Menſchen iſt / deßwegen auch folche Feuchtigfeit durch das Ge⸗ 
traͤnck erhalten werden muß / welches vielmals auch den Hunger ſullet wie 
gefagt ; Daher der Wein fůt die Artzney deß unerfärtlichen Woiff magen⸗ 

ehalten wird. 
gen Hingegen lehret die Erfahrung / daß ein jeder mehr zudem Eſſen / als 
zu dem Trincken eilet / und die ablzeiten eines Geſunden fangen von der 
Speifeund nicht von dem Getraͤnck an. 

Der Hunger wird ein Berlangen def Warmen und Trocknen ge 
nennet: Der Durft ein —— Kalten und Feuchten. 

Nun weiß man daß etliche Waſſerſuͤchtige ſich Jahr — deß 
Gett aͤnckes enthalten / da niemand fo lang der Speife ermangien Fan / for 
des Wunderwerck; deßwegen auch der Hunger für cinetandplagegehalter 
a in und —* det -Durßl den manmitdem aller Orten beün af 

r leſchen Fan. 

Es ſt in deß Menſchen Leib / wie in einem Regiment beſtellet. Die in⸗ 
nerlichen Glieder muͤſſen mie den aͤuſſerlichen in guten Vernchmen feynidai 
wann der Mund von der Hande feine Speiſe bekommt / fo fan! er Magen 
nicht deuen die Leber nicht Eochen | das Geaͤder nichts an fich zieh en und 
biegen alle Verrichtungen dep gangın Corpers zu Örunde, fies warmes 
Wetter | fo wird der Durſt unerträglich fallen; iſt es kaltes Wetier / fowir 
der Hunger zunchmen | fonderlich beydenen — * welche Ga | 
find Heinen bigigen Magen haben / der nicht feyren will. Dean & 
shenwird der Dust befchwerlicher fallen / und it Hunger und Durſt meins 
ſten Theils beyſammen / und mit einander verbunden, — 
—— any — *—— Bienen Tania ua 

erer ſeyn zu ertragen! als einem Magern /dem hinge⸗ unger fo 
ziel verdruͤßlicher zu erdulden fommer. u 9, 
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Die XIV. Frage. 
Dbmanmehr — oder zu Abends 


Oi man zu Dane —* und reichlicher ſpeiſen ſolle als zu Tachtesf 
behaubten folgende Urſachen: 
— 1. Weildurchder Sonnen Waͤrme und die tägliche Leibes⸗ Ubung 
die —* g deß Magens beſoͤrdert werden fol. 
Weil ʒu Nachtes die Wuͤrckungen deß Leibes ruhen / und die Aus⸗ 
* der Speiſen mehr beſchehe / als die Kochung / welche, wann man 
——— leget / vielmals vor dem Schlaf geſchehen iſt 
Ziehet man an: die Salernitanſchen oder Salbaderianiſchen 
Vachin 
| Ex magnä.Coena ftomacho fit maxima pœna: 
Utc fis nodte levis, ſit cibi coena brevis.. 
Zu viel Elfen bey der Nacht / 
u - ; Magen nd gr 
eb mir wenig Speife fcblaffen / 
2 kanſt du dir Ruhe ſthaffen. 
Fuͤr die Gegen Meinung Stade man folche Urfacheman® 
1, Arifiotdes fagt / daß die dem Ehlichen Wercke obliegen wollen / 
wenig zu Nachts underfärtlichzu Mittag eſſen ſollen· Es iſt eine längere 
Zeit von der Abendmahlzeit zu ver Mittagmahlzeit; als von der Mittag⸗ 
mahlzeit zu der Abendmahtzeit /poifchenwelcher mehr-Speife verdeuet * 
ausgetheilet werden koͤnnen. 
2. Hilfft der Schlaf der gend bat fich die Hir / in der Ruhe 
n / welche durch das Wachen und verhindert wird 
wider moͤchte man ſagen / daß die Ban gleich nach dem 3 
—*— dungen in ihrer Arbeit thun / und doch alt und geſund zu fern pfle⸗ 
gen: Hierauf iſt daß die Gewonheit / die andre Natuͤr / und 
daß fie — Suppen | gefoumen!, EEE e 


333 iij 3. nd 
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3. Wird der Morgen mit dem Fruͤling / der Mittag mit dem Som⸗ 
mer / die Nacht mit dem kalten Winter verglichen / daß auch nn 
Magen mehr Speiſe vonnoͤthen hat / weil die Nächtliche Kälte die Hitze in 
die innerliche Glieder treibet und gleichſam zu der Kochung verſchleuſſt. 
Hierbey erinnert Ehriftopha Vega / daß bier geredet werde / von ei⸗ 
ner maͤſſigen Koſt und Nahrung / dann wann die Frage von Uberful 
deß Magens / fo ſeye der Geſundheit weniger nachtheilig / daß folches 
tag beſchehe / weil man durch die Ubung faſten und Abſtehumg von der 
Abendmahlzʒeit / der Schwelgerey am füglichften helffen fönne: Da zu A⸗ 
bends der Magen zu ſchwach ſolche Unordnung zu uͤberwinden / und fich 
ſolcher Buͤrde gebuͤhrlich zu entſchuͤtten. * 
Dieſe Frage hat bey den Alten viel Streitens verurſachet / und er 
es damals eine andre Befchaffenheitials heunte zutages; maflen fie den Tag 
in ı 2. Stunden/fo wol in dem Winter / als in dem Sommer / aus getheilei / 
um 3. Uhre pflegten ſie zu Mittag zu eſſen | um o. Uhre zu Abends / und 
hatten alſo noch 3. ganger Stunde | biß zu der Nacht Ruhe / da dann leicht⸗ 
lich zu erachten/daß die Abendmahlzeit ſtaͤrcker ſeyn Fönnenlals die Mittags 
mahlzeit. 
Gewißlich esiftder Mund deß Menſchen beſter Freund und böſer 
Feindider ihn zu Ehren machen und wiederum verzehren / ja in Noth und 
Tod bringen kan. Etliche find von der Thiere Artı welche man Vielfraß 
nennet | und mit jenem Schmaroger bey dem Plauto fagen konnen. 
Famem egocredo matrem mihi, nam poftquam natus ſum 
fatur nunquam fui. 
Meine Mutter mußder Hunger geweſen ſeyn / dannnachdem ich bin 
geboren worden habe ich mich nıe erfättigen fönnen, | 
Andre eflen wenig / entweder aus angemaffter Seiligfeit/ oder wegen 
ihres blöden Magens | weil ſie keinen Luſt zu eſſen und einen Eckel für der 
Speiſe haben. Don diefen handelt obige Frage nicht / fondern voners 
wachonen und gefunden Leuten. | 
Die Natur hat unter vielen Weiſen Verordnungen dem Menſchen 
den Hunger und Durft deßwegen eingeſchaffen / daß er jedesmahl ſich zu 
fästigen begiunen foll/wann ihn fein Schulöner darzu vermahnet: & fax 
Fr | | chulds 


\ 
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Schuldner / weil der Magen ſich niemals voͤllig bezahlen laͤſſet / daß er nicht 
nachgehen der Zeit ein Mehrers heiſchen ſolteg Die ſich niemals erſaͤtti⸗ 
gen / ſollen viel länger leben / als andre die ſich voll freſſen und voll ſauffen; 
weil der Magen die böfen Feuchtigkeiten aufzehret welche ſich ſonſten hauf⸗ 
fen Fund der Samen aller Kranckheiten zu ſeyn pflegen, 

Wir nun der Geſundheit nach leben will / muß niemals ohne Hunger 
eſſen | und auch niemals mehr / als feine Natur ertragen und verfochen fan; 
Maflen Galenus und etliche Aertzte / welche ein maͤſſiges Leben gefuͤhret / 
ein fehr Hohes A: ter erlanget / wie man inden Gefchichten lieſet / und manım 
Gegenſtand fein Exempel finden wird / daß ein Trunckenbold fein Leben 
auf So. Jahre gebracht. Hiervon fage die Raͤthſel: | 

Ein unbeſcheidner Saft heifcht an mich cine Schuldr 

Ich zahl ihn nach und nach / doch hat er nicht Gedult: 
Das / was ich heut bezahl / das heiſcht er Sorgen wieder / 
und übermorgen auch: Wer ıft er doch / ihr Brüder 2 


Die XV. frage, 
Ob man zu gewifler Zeit effen ſoll? 
‘er über fan man mancherley Urfachen für Ya und Nein, anfühe 


‚wie aber Verulamius faget /fo follen dergleichen Feine Frageny 
fondern fichere Lehrſaͤtze ſeyn / in welchem man fich endlich verglis - 


Wie man in allen Sachen Zeit und Grdnung halten ſoll / alfe wird 
"äh folches billich in dem Efen und Truncken zu beobachten ſyn / dehee 
rauch das Woͤrtlein Mahlin Mittagmahl / Abendmahl / Gaſtmahi⸗ 
uf eine — hau ind wie man ſagt ein Mahtzeichen / 
Denckmah Ban no 
Deeſes iſt auch von allen fittigen Volckern · beobachtet worden / und 
kahnetder Hunger zu gewiſſer Zeit / zuwwelchen man zu eſſen gewohnet har. 
a wann folches nicht geſchiehet / fo — es in der gantzen haltung 
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Die X VI. Frage. > 
Ob bie Srüchte nad dem Eſſen geund 


a erfie Nahrung der — muͤſſen die wilden — 
geweſen ſeyn / und zwar die Nuͤß und Eichel / aus welchen man Meel 

gemachet / und ſolches beſſer aufhalten koͤnnen / als nicht Aepfel oder Birn / 
* billich fruges fugientes, flächtige oder flichende Früchte, genennci 


Durch die Früchte werden nichtverftanden die Erdenfrächte als Ge 
treid und Zugemäß / deren zweyerley / nemlich in den Huͤlſen / und in den 
ee — —— en dienen Mask * Er ee in 
gt welches die gem und nothwendi i 
Armen, Sondern es iſt die Frage von den Baumfruͤchten / weicher Ge⸗ 
ſchlechte unterſchieden / und wann 3 ie reiff und wol erlegen find / inem 
Magen nichts fchaden konnen; Geſtalt dann einem Gefunden in 
und den Keinen alles rein iſt / welche aber einen ſchwachen 
mögen folchevor andern Speifen effen ; weil fie zu purgiren - 


Den andernden Daß öffnen. Celſus 1. 1. e. 1. #: IT, | 


Das IBort Collation (&Conferendo )wird nicht von Bukmen, | 
tragung der Früchte / fondern von Zufammentragung dep “ 
nennet wann man na fich mit den aufgetragnen Speifen 
und bey den Früchten Kaͤß und Zucker zu ſchwaͤten anfängeaun =" 

Die Früchte welche zuder Collation , oder Nachtiſch dienen ſind Fei⸗ 
gen! Birn / Aepfel / Mandel / Brunelle / Weintrauben / gre. u web 
chen allenfich ein ſtarcker Trund Wein fehr wol ſchickcke. 

Von jeder Frucht abfonderlich muß man die Medicbsgis t 
und halten auch vornehme Herren deßwegen ihre Leib Medicoss ii 
nen von jeder Speife fagen ſollen / ob fie ihres Leibes Beſchaff r 
gefund oder ungefund fepe ? ar — 

Der Zucker / welchen man mit. den Früchten aufzutragen pfleget 
— Sure anal leer und —* orig 
dem a er rung ie Geſfic 
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Saltzes pfleget auch das / was darmit gekochet wird / vou aller Faͤulung zu 
erhalten. Dieſes haben die Griechen und Romer gemangelt / wird aber zu 
uns mit allerhand Gewuͤrtz / in groſſer Menge gebracht / und dardurch ſol⸗ 
len ſich auch der Teutſchen Kranckheiten vermehren / wie Ludovicus Vives 
wol beobachtet / und verbietet / daß man den Knaben / welche geſund alten ſol⸗ 
len / feine gezuckerte oder gewuͤrtzte Speiſen verſtatten folte. Verulamius 
will / daß man einen jeden Kind mit zuwachienden Jahren I eine Dizcam 
ftellen ſol / und ihm fagen! was feinem Temperamencto nüglich und nach» 
cheilig; -Diefes zu verhüten/und jenem zufolgen. Weil aber folches nicht ges 
bräuchtichifo ſeye es auch fein Wunder / wann wir unfer Leben nicht auf viel 


Jahre erſtrecken. 
Die XVII. Frage. 
Welches die beſte — wider die Truncken⸗ 
eit ſeye? 


D3 Je iſt von dem Eſſen gefraget worden! nun folget auch von dem 
Trincken / und zwar / wie man die Trunckenheit verhuͤten ſol / wann fol 
che bey groſſen Gaſtmahlen nicht kan geflohen werden. 
Je koͤſtlicher eine Sache / je ſchaͤdlicher iſt derſelben Mißbrauch. Dies 
erhaltet fonderlich an dem Wein / welcher Die beſte Nahrung gicbet] gutes 
Beblůt machet / die Lebens-Seifter vermehret! fich geſchwind deuet / ift cine 
‚tägliche Artzney / dep Hertzens Freude / verwahret die Truncknen / ſo lang 
ſie truncken verbleiben! für Gifft / er hilfft der Deuung / eroͤffnet die Ders 
ung / erwaͤrmet das Gehirn / zertheilet die groſſen Daͤmpffe / und ſtaͤr⸗ 
cket den gantzen Leib. Wann man aber deß Guten zu viel thut / den Magen 
mit dieſem edlen Getranck haͤuffig uͤberſchwemmei / ſo bringt er den Schlag / 
Das Fraiſch / Fluͤſſe und allerley Kranckheiten / die von kalter Feuchtigkeit 
herꝛuͤhren / wen die natürliche Hitze zu ſchwach iſt / die Menge folcher Feuch⸗ 
tigkeit zu verzehren. 
Diefes alles wäre noch cin geringes I warın die Unordnung nicht zus 
gleich das Gemüt betreffe/in welchem die Bildung Goͤttlicher Eigenſchaff⸗ 
en / durchdie Trunckenheit verduͤſtert verdunckelt und außgetilget wird, 
Der Verſtand wird geſchwaͤcht / verirzer A gekraͤncket und zu nichte 9 
aaa etz 


. 






54 ve ha Thal: 
eher: Der Wille dep Menſchen iſt totlfühn | — —— 
Richtſchmur; Daß alſo jener recht geſagt Der — 
Gabe / dieden Menſchen ert —* worden. 
Bevor wir nun zu der at nen Frage kommen min mir 
terfiheiden die Trunekenheit erftandes | von der Tri 
Leibs. Die — oder des G 
weiß von der uͤberſchwenglichen geiſtlichen Wolluſte — 
welcher in dem Pſalm geleſen wird: Sie / die Frommen | 
Erleuchteniwerten eruncken von den reichen re 
und du traͤnckeſt fie mic Wolluſt / wie mit einem Steom 
Und ındem hoben Lied <.fagt Salomon: Trincket meine 
werdet truncken. Diefen Unterſcheid hält auch der H. Pa 
18. Sauffet euch nicht vol Weins / darauß ein — 
fen folgec/fondern werdet voll Geiſtes ꝛc. Ambroſius nen um fe di 
Trunck enheit der Gnaden / und jene eine Trunckenheit — den / darvo 
indem 22. Pſalm zu leſen. Brot? 

Es wird auch diefes Wort gebrauchet von den blutdurftigen 
ten und unbefonnenen 5 Alfo lefen wir vonder Babyloniſch 
ficb alle Voͤlcker vollgereuncken/ von dem Blur open 
fenb. 17.6. Iccrem.40.10. 

Dieteibliche Trunckenheit iſt eine Verwirrung aan 2) fta 
fichend vonden Daͤmpffen / welchevonden überfläflige 
— das Gehirn verduͤſtern. Hiervon ſagt der we Ir 

Seynichtein Meinfäuffer/ dann dee Wein bringe x Lee 

Er prüfecdie freveln Hertzẽ / wann fie truncken find. Der Wein erqu 
cket den Menſchen das Leben / ſo man ihn maͤſſiglich trin 
was iſt das Leben / da kein Wein iſt? ꝛc. Aber fo manzumı 
bringer er das Hertzenleid / und macher die Trunckenbeit einenz 
Narꝛn noch röller/daß er troger und pochet / biß er wol gebleu 
feblagen und verwundet wird. Sprach 3 2. a 

Der Wein wird auch die angenehme Folter genennet / weilma 
durch dic Geheimniſſe erforfchen Fan I nach dem Sprichwort + We 
Hergvollıft | dag gehet der Mund über; voller Mund ſagt dep He 
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Grumd / und ſagt jener recht: Wer ſeine Geheimnis faget / der begicbt fich 
—— und muß ſtetig in Furchten ſtehen / der andre vertraue es dem 

ritten. en 
Wie man num wider den Gifft Gegengifft gebraucher/ wannman * 
ſich deſſelben beſorget / und ihn bey boͤſen Leuten nıcht vermaden fan : Alſo 
iſt kein beſſere Artzney wider die Trunckenheit zugebrauchen / als die Got⸗ 
tesfurcht | ein nuͤchternes und maͤſſiges Leben / und der Haß dieſes Laſters 
Jener Weiſe wol daß ein zorniger folte in den Spiegel fehen | und wegen 
deß ungeftalten Angefichts den Zorn meiden: Wir aber habenandenZrum ⸗ 
ckenbolden / einen rechten Spiegel diefes Sauffgreuels / und folten billich 
gedencken /wieder HErr Chriftus / andem H. Ereutz Durſt gelitten/ und 
daß wir | die wir nachfeinen Namen genennet find! auch ſeinen Glied 
den armen Nechften/welchen wir nicht einen Trunck kaltes Waſſer reiche 
von unfrem Überfluß/den wir verſchwelgen / mittheilen folten/wann wir an; 
derft auff unjrem Todbette erquicket zu werden / hoffen wollen/ wieder 41. 
Pſalm verfpricht. I Ä 
Für die Trunckenheit gebrauchet man auchnatürliche Mittel / wann 
man zu weilen unter den Wolffen iſt / und wider Willen mit heulen muß. 
Solche Mittel find/dieden Magen ſtaͤrcken / Die Gaͤnge deß Gedaͤrms as 
öffnen / und den Harn fordern. Zu ſolchem Ende laſſen etliche Mandel⸗ 
ader Baumoͤhl hinab / etlichethun den erſten Trunck von Wermuth oder 
Cordebenedicuwein / den Magen zu erwaͤrmen. Der Amerhpfte hat feinen 
Namen vonderglächen Zugend. ‚Die Lungen von einem Haͤmel gebraten / 
das Pulver von Schmwalbenfehnäbeln mit Myrrhen vermifcher/ Saffran/ 
bittre Mandel / Pfirfigferne ie. hilfft alles wider die Trunckenheit / dann 
die Bitterfeit verzehrer und widerſtehet der Feuchtigkeit die Alten haben die 
Häubtermit Lorbeer / und Epheuengekront | daß ihnen der auffſteigende 
Bein nicht fchaden ſoll. ‚is | 
“>. Diejenigen/welche ſich deß Weins zum vollfauffen gebrauchen / oder 
vielmehr mißbrauchen/denen wird der Segen zu einem Fluch / indem ib; 
nen bald Beine Speiſe | die fie ſtaͤrcken und nehren folte/ / ſchmecket: Ihre Le⸗ 
bern find erhitzet / und koͤnnen ſie den Durſt nicht loſchen I fallen endlich in 
Waſſerſucht Fieber oder Schwindſucht / und wird manchem die Zeit der 
El Ä Yaaa ij Bekeh⸗ 
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Bekehrung su furg Solche Kranckheiten find die verdiente Straffel weil 
der Sauffer indem Trincken ärgerift | als das unverftändige und Dumme 
Vieh / deſſen Dernunffe ihn zu allen Tugenden leiten folte. | 
Diefes iſt zuverftchen vonden Weinfchläuchen und taͤglichen Sauff 
bruͤdern / feinesweges aber von denen! welche Geſellſchafft wegen! fich ets 
wan einmal bezechen muͤſſen / und diefenafle Höflichkeit aller Orten flichen 
und haſſen. Wann durch die Bewegung der Leib erwärmer iſt / fo öffnen ſich 
die Gänge oder meatus und wird ein ſolcher viel geſchwinder truncken wie 
auchdenen gefchiehet / die nüchtern zu zechen anfangen. L 
Wannmanınden Wein einen Froſch / oder einen Aal ertraͤncket / oder 
Eyr von einer Nachteulen darinnen ligen laͤſſet / ſo wird demjenigen / wel⸗ 
cher den Wein krincket / derſelbe gantz zu wider. Iſt ein feines Stucklein 
für die Weiber I welche verſoffene Maͤnner haben, rise 
Die X VIII, Z£rage, ” 
Warumb hat der Menfch/der mit einer unſterblichen 
Seele begabet iſt / gegen den Thieren ein ſo 
kurtzes Leben? “ 
SI die Befchaffenheit deß menfehlichen Leibes alle Thier übertreffe/ 
SA iNtnichtzu zweiffein / wie auch diefes / daß der Menſch miemehr Be⸗ 
obachtung feiner Geſundheit lebe / und die vichifchen Neigungen mehr 
behersfche/ alsalle Thiere: jal welches das beförderlichfte zu einem lan⸗ 
gen Leben / daß der Menſch mehr Artzneyen / als alle Thiere/ zu gebrau⸗ 
chen weiß, Doch findenfich viel unter offt ernennten Thieren /die wichlang - 
* * | als der Menſch I welcher ıhren aller Beherrſcher und Schuss 
rꝛ iſt. — 
Wann man dieſes betrachtet kan man keine beſſere Urſache ſinden / als 
daß durch die Suͤnde der Tod in die Welt gekommen / — 
ſchen geerbet (da ſich die Thiere wider ihren Schoͤpffer nicht verſund 
aben)ja fich auch noch täglich verſundigen / dß SHOT uͤber ſein Voick 
laget / und ihnen die Thiere welche ihre Zeit wiſſen / der Kaͤlte zu en! 
und die Krippen ihres Deren kennen / den behanlich fündigen: 
vorzichet. | | er NER 








% 
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Es kan auch dieſes vermeldet werden / daß der Tod der Thiere den 
Menſchen meinſten Theils zu nutzen komme / und die jenigen welche lang 
lehen / wie der Hirſch / der Rab / die Krahen / eꝛtc. ſehr wenig! der andern aber 
welche mehr dienen eine groſſe Anzahl verzehret werde. Der Menſch aber 
weiß nach dieſem geben cin beſſeres / und iſt fen Tod der Eingang / zu der 
Ewigkeit / daß alſo ſein kurtzes Lebanfür eine Wolthat GOTTES! Die 
GDET dem Adam /bey Ankuͤndigung der verdienten Straffe genaͤdigſt 
ertheilen wollenzu halten iſt. 
re Die XIX. Frage. 


Ob zu einem guten Geſpraͤche mehr Verftand/oder 
mehr Gedaͤcht niß erfordert werde? 
Rt Verſtand und die Gedaͤchtniß find gemeiner Arte zu reden | von 
einander unterſchieden / und alleldic eine gute Gedaͤchtnuß haben / cr? 
werfen wenig Verſtand / und die viel Berftandes haben I fönnen wenig 
mercken | doch iſt folche Abtheilung fehr verdächtig | und wird von dem ſub⸗ 
tilen Scaliger anvielen Orten widerleget. Der Geiſt oder die Seele deß 
Menfchenift einig und untheilbar in ihren Weſen und Wuͤrckungen | wels 
che zwar unterſchieden / jedoch von einer Urſache herkommen: gleich wie 
Feine andre Sonne iſt die indem Sommer die warmen Tage! und in dem 
Winterldurch ihre Entfernung / die falten Tage machet. Es iſt eben die 
Sonne / welche zu Morgens ſchwach /zu Mittag ſtarck und zu Abends wies 
der ſchwaͤcher ſcheinet sc. 
Damit man fichaber vonder beliebten Art zu reden nicht abfondere / 
fo wollen wir hier fragen:Db zu einem guten Geſpraͤche in Sefellfchafften 
mehr Verſtand / oder mehr Gedaͤchtniß erfordert werde < Diefe zwo Wuͤr⸗ 
ckungen der vernünfftigen Seele ſind memals gleich / ſondern pfleget einer 
abzugehen / was der andern zugehet. Das angenemſte in einem Geſpraͤche 
iſt / daß eines auff das andre folge / und man von einer Sache auff eine andre 
Falle / und dieſe Veraͤnderung iſt der Natur fo gemaͤß / daß fie in allen Welt⸗ 
handlen zu beobachten. Wann man hingegen ein Ding offt wiederholct 
und wie ein Muſieus nur auff einer Seiten ſpielet / ſo kan es ohne Verdruß 


nicht wol abgehen. 
Aaaa iij Diefe 


Di 
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* 


Dieſe Veraͤnderung muß nicht von wemß auff das ſchwartze Fallen] 
fondern mitden Mittelfarben vermiſchet / und artlich auff einander gebunz 
den werden / welches ohne Verſtand nicht geſchehen fan ; Da Bi | 
Gedächtnis allen Vorrath / wie ein ollapodrida , ohne Ordnm 


Schick lichkeit / auff inmal herauf ſchuůttet "So wolftändig jenes / ſo übe 















ſtaͤndig iſt die ſes / und gleichet ein ſolcher eenem unbeſonnenen Thoren/ web 


cher von allen Sachen urtheilen und reden will; erweiſend daß ernichts 
verſtehet / als andrenein Gelaͤchter anzurichten. "Em folcher war jenes 
Ignorant,als er von Plinio reden hörtejfagend: Der Rerls fchvöfiger viel 
von Plinio/und ich weißl/daßer niemals darinn genen, Dam 
nend / Plinius wär ein Königreich. Ein andrer here vondemSym icæ 
no ſagen / und ſetzte darzu: Er habe den Nicenum wolgekennt / und er 
habe ſeine Zeche allezeit redlich bezahlet. Der Dritte volte behaubten 
daß er durch Venedig die Poſt geloffen Hingegen halt ein Verſtandiger 
ſeinem Urthen wol zurucke / wol wiſſend / daß er dardurch ſeinen Berſt 
auff die Probe ſetzet I und wieder von ſich urtheilen machet / nach der Ders 





mahnung Sirachs / wann er ſagt Mein Kind ſey nicht fo ſchnell 

tenldaßesdich nicht gereue Ein — hoͤret mehr / als er redet 
wann andre ınen/führter fie mit Gelindigkeit auff den rechten Weg / und 
weiſet die ſchlechten Urfachen de Gegners mit Beftheidenheit. "Dar man 
pon einer Sache genug gereder Z fo bringet er eine andrefür/ fo fich dar 

ſchicket / und alſo aneinander gefüger / daß man nicht fragen darff? wie reis 
met ſich das darzu? Gleich wieder Sommer und der YBinter /durch den 
Früling und Herbſt / Tag und Nachtdurch Morgen und Abend gemittelt 
wird/alfo hanget eines Verſtaͤndigen Geſpraͤch an einander / und beluſtiget 
dardurchdie Zuhörer; wann es ſonderlich mit lieblichen Worten / und Ioblt 
chen Sitten befchtehet / und der anweſenden Geſellſchafft gemäßifel web 
ches allcs vondem Verſtand / und nicht vonder Gedaͤchtuß muß harüß 












ren ; Die das hundertfte in das taufendfte mifchen/ wann gleich Die © 
chen unverwerfflich find/fo dienen fiedoch wenig / weil fie nicht an ihrem: 

ſtehen / und den Augen gleichen / dieander Fußfohlen ihr Ambrt i 
follen. Solche Redner gleichenjenem Mahler der in alle Gemaͤhl 
inein Schiff einen Eppreßbaum gemablet / wie Horatius inarte 


” 
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erzehlet. Kan alſo in allen Kuͤnſten und Wiſſenſchafften nichts ohne Ver⸗ 
ſtand erlernet / oder in einem dienlichen Geſpraͤch fuͤrgeſtellet werden. 

Von dieſer Frage behoͤrig zu reden / muß man neht ſetzen einen ſolchen 
blöden Mann der gang keinen Verſtand / und nur mi trefflicher Gedaͤchtnis 
begabt waͤre; ſondern einen der beedes habe / aber dieſes oder jenes mit 
mehr Vollkommenheit. Ein Konig iſt und bleibet König/ober gleich einem 
mehr Gnade erweiſet / als dem andern: Alſo bleibet die Seele oder der Geiſt / 
in ſeinem unzertrennlichen Weſen / ob ſie gleich vollſtaͤndigere Wuͤrckung 
dem Verſtand / oder mehr der Gedaͤchtiß beyleget. 
Das Geſpraͤch ohne Gedaͤchtniß fan niemand belieben! dann alles 
was der Verſtand fürtragen fan | das muß er auf dem Schaßfaften der 
Gedächeniß herholen; Darunter dann die Exempel die ‚allernuglichften und 
ergöslichften Materien find, Wann die Swdachtnß nicht wäre/fo blieben 
alle Menſchen KRınder/die nicht mehr wäften/ als der erft geboren worden; 
ja die Ehre / weiche in ruͤhmlichen Angedencken beruhet / würde fallen / und 
mit ihr allerühmliche Thaten zu Grunde liegen. IYBann man die Namen 
der Derfonen wolte ın Vergeſſenheit ſincken laſſen / fo würde fich zugleich 
die Zugend verlieren. 

Man ſpuͤhret bey den Alten/ daß ihre Gedaͤchtniß ab⸗ihr Verſtand 
en zunimmerldeßmegen ihr Geſpraͤch nıcht fo angenehm iſt / als wann 

ie noch bey geruhigern Jahren find / und noch ſo viel nicht erfahren haben! 
deßwegen weniger Gedaͤchtniß und mehr Verſtand erweiſen ſollen. Die 
Gedaͤchtmß oder das Gehirn in dem Menſchen / iſt nicht ungleich dem wei; 
chen Wax / welches aller Bildniſſen faͤhig / und wann derſelben endlich zu 
viel eingedrucket werden / ſo verduͤſtert eines das andre / und ſiehet man von 
etlichen wenig / von etlichengar nichts mehr. Wann nun dieſes Wax ers 
haͤrtet und gang außtrocknet / ſo nimmet das Gedaͤchtniß ab / da hingegen 
der Verſtand ein maͤſſig gefeuchtes und reines Gehirn erfordert; Daher 
dann kom̃et / daß dieſe widerige Beſchaffenheit feucht und trocken / den Ver⸗ 
Hand und die Gedaͤchtniß in hoͤchſter Volllommenheit nicht zu finden find. 
| denen / welche beedes mit gemäffigter Feuchteund Trockenheit haben. 
Hierduirch/wann man die Gedaͤchtuß dem Verſtand vorziebeti werden die 


groſſen Schwäger und Plaudrer Feines wegs gelobt / welcher . m 
Broͤt⸗ 
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Broͤtling oder Dfifferling gleichet / die bald herfuͤr kommen / bald vergehen / 
wenigen belieben / ungeſund und auch wenig zu nutzen ſind. Ihre Wort ſind 
nicht dem guten Gedaͤchtniß / ſondern dem ſchlechten Verſtand beyzumeſ⸗ 
ſen / daß von ihnen hler nicht zu reden kommet. 

In dem Be präche kommet uns vielmehr die —* als der 
Verſtand zu huͤlffe deßwegen vielleicht Demoſthenes /als er 
eingefchlaffen geſehen / ſie erwecket und auffmercken machen Fa⸗ 
bel von deß Eſels Schatten. Und jener Prediger / der —— 
Feind in der Kirchen / man ſolte ihn hinauß treiben x Als 
rer auffgeftandenihat cr gemeldet / daß der Feind / der Schlaff/ nun versries 
ben ꝛtc. | 
Soll nun das Geſpraͤch ſtaffelweiß aneinander gefäget ſcyn / daß in 
nach dem andern belanget werde /fo kan folches / ohne Gedaͤchtuß nicht ges 
ſchehen / warn man deßerften vergeffen I und fich deß andern nicht erinnern 
Fan; daher dann die Ordnung mıt der Gedaͤchtuuß verbunden! und ohne 
ſolche / fander Verſtand nicht forefommen. A 

Wann die Gedaͤ chenıf den Verſtand übertreffenfolte ! fo * 
ſers Geſpraͤch / als das | welches man mit den Verſtorbnen | ichwillfag 
mit den Büchern hält: Geſtalt kein Menſch eine fo gluͤckſelige Sedachtni 
hatldaßer alles/ was gefchrieben worden] gelefen/ — und m it Zei 
Ort und allen Umbftänden ſolte erzehlen konnen. a 

Kurtz und wol zu reden bedarff mehr Verſtand als Gedächmußzlang 
und viel zureden/ wiedie Drediger und Redner zuthun pflegen | ee den 
Verſtand zu der Rede Berfaflung und die Gedaͤchiniß felbe außzufprecheny 
und zu Marckt zu bringen. Ein esfreuliches Schergwort mit Verſtand 
angebracht / iſt bey den Geſellſchafften beſſer willkom / als eine lange Ge 
ſchichte von den gewachtelten Stiefeln / oder eine Erzehlung — 
Verſtand von einem andern geborget | und ohne Verſtand wiederg iebet 
Solche ſtehlen den Anweſenden die Zeit / daß fienicht infommen) undauı 
ſich konnen hoͤren laſſen. Was fuͤr Verdruß iſt es doch einem zuhören 
ohne Verſtand redet ? Schlieſſe alſo / daß beſſer ſey und in dem Gefpran 
verantwortlicher / auß eignem Wolvermogen mit Verſtand redenz’alsfein 

gute Gedaͤchtniß mit vielen Erzeblungen in Geſellſchafften erweiſen. 
















VvVon der Hatmbindigung „sc 
SDie XX. Frage. 
Ob der Wein ‚Deuung bindere oder 
N) 


Leich wie die Gerechtigkeit blind gemahlet wird / weil fie alles 
hen ——— 
nach dem gemeinen Wahn / nach der Gelehrten Urfachen / ohne Erfahs 
sung beypflichten / und auff ihren eignen unbeweglichen Grund beſtaͤndig 


Diefe Frage ſolten ihrer viel für unnoͤthig halten / weil man ſagt / daß 
der Wein die Deuung deß Magens befoͤrdere | und iſt zu betrachten; Ob 
ſich die Sache alſo verhalte/ ſolches Abſehens muß man wiſſen / was zu einer 
— = —— Deuung erfordert werde / zum andern / was deß 

ins Eigenſchafft ſeye? 

Zu der vollftändigen Deuung wird erheiſchet ein wol temperirter Ma⸗ 
gen / ein wol temperirie Nahrung / und die genugſame Zeit ſolche Kochung 

vollfuͤhren. Der Wein hat nun ſein Feuer und hitzet / nach aller Artzney⸗ 
—— einſtimmigen Meinung / deßwegen er den temperirten Ma⸗ 
gen / auß ſeinem guten Stand bringen und vielmehr hindern | als fördern 
Fan. Bann nemlich der Magen ſchwach I und der Wein gar zu ſtarck: 
gleich wie eine Kertze bey Tage / wegen deß gröflern Sonnen; Liechtes nicht 
wol fan gefeben werden. 
+. Der H.Apoftel Paulus fchreiber an Timotheum / daß er wegen feines 
falten Magens einwenig Wein gebrauchen fol / von folcher Kälteund deß 
Weines Hitze / wird der Magen ungefchlachtl und feine gute Deuung mas 
eben ; weil die Kaͤlte und die Hitze mit einander freiten I und der Wein fol 
che nicht wird überwindenfönnen, Daher fichet man / daß die jenigen / 
weiche feinen Wein inıhrem Lande haben I viel gefünder | und noch dem 
Stein | noch dem Zipperlein unterworfen ſeyn; wie auch die Kinder und 
Die Thiere / welche nur Waſſer trincken / und darbep gefünder find / als wir] 
die wir Wein zu trincken pflegen. Es findet ſich auch / daß der Wein am letz⸗ 
ten verdeuet wird | und daher entſtehen die fauren Daͤmpffe / welche denen! 
fo boͤſe Maͤgen Baben in ter 17 ren — 
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nicht / wie das Waſſer ſondern vermehrt denfelbenimegen feiner Hitze / udd 
willen wir gewiß / daß die Patriarchen vor Nog / der den erſten Weinberg ge 
pflantzet hat viel länger gelebet / und iſt die boͤſe Deuung eine Fundgruben 
aller Kranckheiten. Dieſes koͤnte alſo ſcheinlich wider den Wein eingewen⸗ 
det werden. | 

Hingegen iſt ungezweiffelt beglaubt daß der TBein den Magen nuge 
manner ren! alt und von einem gefunden Gewächs 5° Dann das befagte 
alles an von den Falchigen und fchweflichten Weinen / mit Fug geſagt wer⸗ 
den, Kein Getranck ift/das mehr Geifterlein mit fich führer / und die vonden » 
Magenangenommene Sperfen] Fräfftiger befenchte | und die Kraͤfften deß 
Magens beftärckelals eben der ABein zu thun pfleget. Der Wein iſt der Als 
ten Milch /und erhaͤlt fie bey guten Kraͤfften | welches er nicht wurde leiſten 
koͤnnen / wann er die Deuung hindern folte. 

Daß aber GOTT dem Menfchen nach der Suͤndflut den Wener⸗ 
finden laſſen / ift vielleicht befcheben / daß fic dardurch dep außgeſtandnen 
Ungemachs in der Archen | wieder ergoͤtzet werden / und thre verderbte Maͤ⸗ 
gen einrichten folten. Daß man aber dem Wein unſer verfürgtes Leben 

beymeſſen folfel ift fo ungereime | als wann man fagen molte/ das Frangos 
ſenholtz habe die Schuld / daß ihrer vieldie Neapolitaniſche Kranckheit bes 
kommen / weil es su folcher Zeit ıft enfunden worden. | 
Der Wein ift feucht und warın / deßwegen er fich mie unfrem Gebluͤt 
wol vergleichet / und ift nicht zu fagen/ daß ein einiger Trunck Wein / einen 
Falten Magen erwärme/ fondern diefes muß nach und nach gefchehen/gleich 
wie ein faltes Waſſer / durch eineswarmes Zriffte Fan erhiget werden. 

Der Überfluß iſt allein unfren Maͤgen nicht gemäß I und machet die 
Deuung ſchwer / welches gleichesfals von dem Bier! YBaffer und allenllbers 
ſchwemmungen dep Magens zuverfichen 5; Deßwegen fagte der Apoſtel / 

es ſolte Timothens ein wenig Wein gebrauchen/unddenfelben nicht mit Us 
berfluß trincken / welcher fehr ſchwer zu verdeuen / und die natürliche Waͤr⸗ 
me ſchwaͤchet: Daß alfo von dem Wein gefagt werden möchte / was jener 
der eine Fleine Frau genom̃en / geſagt: delmal,lo menos. Von dem Ubel 
ſeye das Fleinfte zu wehlen. 


Hierbey muͤſſen die Maͤgen unterſchieden werden: Einem hitzigen 
| Ace 
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Magen befommt ein geringer IBein [ehr wol ; Einem Palten und fchleim; 
migen Magen ſtehet der ſtarcke und hitzige Wein beſſer an / und beliebet we⸗ 
nigen das Waſſer / wann ſie Wein zu trincken haben konnen. Andre find. 
andrer Meinung / wie vor gedacht worden. 


Die XXI. Frage. 
- Db manden Wein Winters oder Sommers 
waͤſſern ſoll? | 


a Frage folten etliche mit einem Wort abfertigen und fagen: 
Yriemals/ noch Winters noch Sommers / dann Die Sefchöpffe 
GHOZITES nicht zuverdndern / und das Waſſer in den Schuhen nicht 
zu dulten / folgend hierinnen der Frangofen Sprichwort | welche fagen/ 
daß man fein Waſſer unter den Wein gieffen muͤſſe wann man einen 
uten Wein trincken wolle; Hingegen aber / daß man viel Wein unter das 
afler gieflen muͤſſe / wann man ein gutes Waſſer wolle haben, Diefer 
Memung iſt jener Flammend geweſen / welcher an ſtatt eines Zähnftierers 
eine groſſe Kantel mit Wein außgezechet / der Meinung alle Zaͤhne zugleich 
reinigen. 
# Im Ißinter iſt es kalt und feucht /und ſcheinet / daß man mit dem Wein 
zu ſolcher Zeit den Magen erwaͤrmen / und den Wein Fe laſſen fol. Weil 
aber in dem Sommer die Hitze durch die eroͤffneten Schweißloͤchlein ver⸗ 
dufftet / und den Magen ſchwaͤchet / ſcheinet / daß er feine Staͤrcke von einem 
guten gerechten Rebenſafft erhalten ſoll;maſſen die Geſundheit in einer pro⸗ 
portionder Qualitäten beftchet/da dann die jenige / welche die andern über; 
trifft / gemäffiget werden muß 5 Faſt wie die Seiltänger fich durch die 
Waagſtangen ingleichem Gewicht erhalten. 

Hippocrates vergleicher die Mägen mit den Kellern/die in den Som 
mer fühl/ indem Winter warm find! daß alfo die Antwort auff befagte 
- Brageleichtlich zů finden / und pfleget man auch in gang Welſchland dem 
nn über die ſtaͤrckſten und delicarften Weine / jedoch maͤſſig / zu trin⸗ 

en/daßalfo von auffen erfeget wird | wasunfrer innerlichen Hitze abgehet] 

wie manneue Werbungen anfteller die alten Regimenter zu ergängen, 
Es feheinet auch die Menung erlicher Argney Berftändigen nicht 
Dh ohne 


vuet) — 
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ohne Urfache! welche wollen! daßmanden Wein und das Waſſer etliche 
Stunde zuvor mifchen follel ehe man trinken will : Damit diefe zween 
Feindenicht munfrem Leib / fondern in einem frembden Lande fich vereis 
Nigen. 

Es haben die Poeten gedichtet daß Bacchus von den Waſſer Nym⸗ 
phenidie Plejades genannt! feye aufferzögen worden / welchesmanauff den 
gemiſchten und gewaͤſſerten Wein deuten fanınmich beduncket aber vielmehr! 
daß dardurch verftanden werde / wieder Reben von vielen Regen ernehret / 
und zu feiner Zeitigung gelang. | 

Amphpetion der Arhenienfer König / fol am erften Waſſer inden 
Wein gegoflen haben / dem es andre nachgethan / und fich wol darbey ber 
finden : Doch muß auch bierinnendie Kigenfchafft eines jeden Leibes ber. 
obachtet werden/wiebereitd zuvor darvon Meldung befcheben. 

Die XXII. Frage. 
Ob geſunder ſeye / ſich ſpat niederlegen und frühe auff⸗ 


ſtehen / oder ſpat auflighen und ſich zeitlichh 













niederlegen? 
Ann man die Hofleute /welche man für die Kluͤgſten 
werden fie mit dem Wercke antworten! und fich zu Nachtemie CH 
fen! Trincken / Spielen x, verweilen! zu Morgens aber ſpat aufffüchens 
Daher jener Koͤnig / als man ihn fchlaffen zugehen vermahnetigeahtiworter 
Er wolte gerne fo lang Koͤnig verbleiben alser koͤnte/ ermeinen 
daß wir in dem Schlafl wie indem Tod alle gleich / und feinen Bong 
feinen Unterchanen habe! welchen er wachend gebieten könne. "7° 
Ä Ss ft aber die Nacht wegen ihrer Ruhe und Stille viel ſchick 
‚ wichtigen Derzichtungen / als der Tag / und weiß jedermazl"baf 
mehr fchaffen fan/ wann man fich fpat zu Bette leget / als wand ma 
das Viehe / nach der Mahlzeit indie Streue fäller/ und dahin fchläfft 
Es ift auch viel gefunder / wann man nach befchchener erſten 
gu Beite gehet I und eneftehen ben folchen Leuten I welche alſobalb nach denn: 
Eſſen zu fchlaffen pflegen / boͤſe Traͤume / Blähungen | Undeulichteiti | 
wol gar der Schlag. — | — aa 
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Weilder Schlaf zu der andernund dritten Deuung / und zu Außthei⸗ 
lung der Speifen viel dienlicher / als zuder erften. Zu deme fol man fich nicht 
an gewiſſe Gewonheiten binden / welche man nicht allezeit halten fan. Nun 
wird der / ſo ſpat zu Bette gehet / leichtlich feinen Schlaff brechen: Der am 
dre * wann es die Noth erheiſchet / ſich deß Schlaffes nicht erweh⸗ 
ren koͤnnen. 

Der Schlaf gegen den Morgenſtunden iſt der ſuͤſte / und zu ſolcher 
Zeit iſt auch am meiſten auf die Träume zu halten! weil das Gehirn fo 
viel reiner iſt als zu Anfangs der Dachte: nnman gar zu frühe auff⸗ 
ecchet / fo iſt man den gangen Tag unluftig I und fommet der Kopffweh 
Nachmittages; da hingegen der ſowol außgefchlaffen hat / zu allen Sachen 
friſch munter und luſtig iſt. 

Die widrige Meinung gruͤndet ſich auf nachgehende Urſachen / der 
Tag iſt zu der Arbeit / die Macht zu der Ruhe erſchaffen: Dieſer Anleitung 
der Natur leben zu wider welche auß dem Tage Nacht / und auß der Nachte 
Tag machen / als da ſind die Krieger in Fuͤllerey / und die Helden Wein 
zu ſauffen. Die Aertzte geben einen ſchlechten Troſt / wann der Krancke bey 
Nachts micht ſchlaffen kan / darzu er durch die Finſterniß / die Stillezeit und 
Kälteder Nacht geleitet und veranlaſſt wird: welches alles zu der Ruhe Zeit / 
wie das Liecht und die Sonne zu der Arbeit erſchaffen iſt. 

Solche Ruhe Zeit iſt auch den Thieren nicht unbewuſt / welche nach 
dem Trieb der Natur zu leben pflegen: ſie ſtehen mit der Sonnen auf / und 
gehen meiſten Theils mit der Sonnen zu Ruhe / wann ſie anderſt nicht 
verhindert werden. Nach geendigtem Schlaffe iſt man geſchickt zu allen 
Sachenlund dienet die Nacht zu muͤſſigen oder böfen Gedancken: der Tag 
aber zu nuglicher Arbeit. Der Landmann welcher der Natur gemäffer lebet / 
alsder Stadtmann / verfichet dDiefes wol I und wiſſen auch die Studenten I 
daß die Muſen mit dem Morgen befreunder / und Gold in den Munde erds 
get / darvon eine folche Raͤhtſel aufgegebenwird. 

Wie gerne wolt ich doch mit den Derftorbnen (den Buͤchern) reden / 
deßwegen muß ich vor den todten (das Feuer) Stein befeden. 

Es wecket mir der Schlag / den / der geſchwind belebt / 

und nechſt dem trocknen Strang im fetten Schmaltze ſchwebr. 
Verſtehend die Flam̃e in der Ampel. Bbbb iij Es 
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ß 3 Behr > en, 
welche auß der Finſtermß Liecht und auß dem Liechte Fi fe niß machen, 
Mach Befchaffenheit einesjeden Leibes | follanchdie Schlaffzeit ge 
sichter ſeyn. Diereinen Gehirne fchlaffen am weniaften/ wie ſtriot de 
berůhmte Tuͤrckenfeind niemals über 2. Stunde zu fchlaffen pflegen I. Ian 
fagt Homerus / daß es einem Feldherrn übel anſtehe / daß er die ganse ac 
Dusch mit: fchlaffen zubringe. Maß und Ziel bringen in al in Sacher 
ein feines osdentliches£cben. Die zu wenig ſchlaffen / erhigendas Gehirn, 
und bringen es felten auff ein hohes Alter : Diezu viel ſchlaffen Fönnen f 
der Fluͤſſe und deß Haubtwehes nicht enfbrechen. en 
Es iſt auch der ruhige Schlaffe unter die verborgnen TBolkhater 
GOTTES zu rechnen / welcher nicht in unfren Machten und freya 
Willen ſtehet / wie Eſſen und Trincken dag wir Urfache haben folchenn 


zu mißbrauchen, ” — 
Die XXIII. Frage.. 
Ob geſund ſeye / Nachmittag zu ſchlaffen. 
Er Schlaf iſt die Ruhe der Bewegung und Fuͤhlung; maſſen das 
Gehirn ohne folche Ruhe nicht genugfam wäre / alten Werckzeugen 
und Drganis Kräften zuzutheilen / und ohne die anffiteigende feuchten 
Dimpffe fich außeruchnen/erhigen undverzehren müfte, Beſagte Daͤmpf⸗ 
fe verjtopffen alle Hinderungen I und fonderlich die Augen I als den vor 
nehmſten Sınn / dardurch die Seh⸗Geiſterlein zu ſtralen pflegen. Doch 
iſt dieſe Ruhe nicht durchgehend / welche der endliche Tod ſeyn wuͤrde; ſon⸗ 
dern es verbleibet Die Odmung / welche bey deß Schlaffes Bruder auffhöret. 
Zi alfo die Urfach deß Schlaffes die fühle Dampffung! ſo auch durch die 
Arttzney zuwegen gebracht werden fan, 












r 


ereitung und Zermalmun 
ei folche Kochung J 


af einander hinein friffet/ und wann man den —* nicht 4. oder g 
Siu hei # erſt ngabzumarten. 
J alfobafda die Hitze deß Magens ( wie in einem 





Samen —— den auffſteigenden Daͤmpffen ſchwer werden und 
erpen haben. | 

= Herwider fagenetliche! daß die natürliche Hitze niemals zu ſtarck 
ſehe / noch auch die Speife verbrennen Fönne/weil fie mie dem Getranck und 
—* eignen Safft anfeuchtet / und laſſen alſo den alten Leuten wie den 
Kindern den Mittagſchlaff /welcher 2.0der ı ; Stundnach der Mahlzeit / 
figend beſchiehet / zu / und halten ihn für nüßlich zu der Deuung / welches fons 


ich zu verfichen von denen/ welche einen Falten und ſchleumigten Magen 
—— an der —— and had Ar 
NE 





eſagi / und dann der Gewonheit / fo dse andre Natur iſt. 
n warnen Ländern iſt der Mittagsſchlaff denen von der Hitz ge⸗ 
ſchwaͤchten Leuten fehr anftändig. — 
* Die XXIV. Frage. 
Welches iſt die geſundſte bung deß Leibes? 
Asdie Bewegung in dem£ufft/und indem Waſſer für Nutzen ſchaf⸗ 
fet / die ſelbige bringet fie auch unſren Leibern / und erhält fieinvergnügs 
tem wefentlichen Stande. Die Bewegung förderedie Deuung / erwecket 
% atuͤrliche Hitze zertheilt die groben Feuchtigkeiten / ſtaͤrcket die Glieder! 
und macht den Leib erleichtern. | 
- * Dochfollfolche Bewegung nicht gar zu ſtarck / undnach eines jeden 
Befchaffenheie gemäffiget ſeyn / das auchinach eines jeden Standider Edel 
mann seiten / der Bauersmann hinter den Pflug I das ei 
en | atzi 


568 Der Zehende Theil. 

fpagieren gehen ze. follen. Die Jugend foll fich ın lauffenund pringen üben? 
darzu fie meiften Theils gencige find. Dabın zıclet auch das l 
Sagen) Schieſſen / Ballenſchlagen / Kugeln! Fechten | und meldet Ariſtote⸗ 
les / daß den Kindern das Schreyen ſehr geſund feye/ und ihr Wachsthum 
befoͤrdere. 

Unter alien dieſen iſt das Spatzieren gehen Jungen und Alten am 
angenemften / und suträglichften / als welches nach eines jeden anfländiger 
Bewegung gerichtet! gemindert und gemehret werden mag. Hierdurch 
werden die Geiſter erfriſchet / die Feuchtigkeit verzehret die Augen erfreuet / 
= Magen geſtaͤrcket und das Gemuͤth mis guten Sefprachen ver 

et. 
* Hiervon iſt ein mehrers zu leſen in der Frauenzimmer⸗Beluſtigung 
deß hochgebornen Herrn von Stubenbergs / unter dem Titel Spatzier 


am 23 5. Blat. | ’ 
Sie XXV. EFrage. 
Ob man durch die Artzney das Leben verlans 
gern Fönne ? 


ar Frage fcheinet ſchwer zu entfcheiden / weil man nicht weiß / wie 
lang deß Menfchen Leben dauren ſoll / und wie weit deffelben Ziel 
hinauß geſtecket iſt. Solches kan man zwar ungefehr fagen / Daß es we⸗ 
nig auf 100. Jahre bringen I die meiſten nach dem 50. ſterben. Von 
dem Tod redendie Verſtorbnen nicht mehr / und diedarvon reden / find 
noch nicht geftorben / Daß man alfo die Erfahrung muß außgeſtellet feyn 
laſſen. Alſo lebe einer maͤſſig / und bediene fich guter Artzneyen / wie er fanı fo 
wird man doch nicht ſagen / daß er ſein Leben dardurch verlaͤngert habe / ſon⸗ 
dern darfuͤr halten / daß ſein Stuͤndlein noch nicht gekommen. 

Geſetzt es habe einer den kalten Brand an einem Glied / und er laͤſſet 
ihm ſolches abnehmen / ſein Leben zu friſten: Fuͤr den Menſchen Augen er⸗ 
haͤlt er fein Leben; aber er würde auch nicht geſtorben ſeyn / wann er derglei⸗ 
chen nicht fürgenommen / und feine Todesſtund noch nicht hierbey gekom⸗ 
mien waͤre. Ein Schufter fan zwar mit den Zähnen das Leder dehnen / aber 

dardurch ſetzet er Fein Stuck darzu. Die Artzney hat nicht jedesmals vo Abs 
’ chen 


k 
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fehen unfer Leben zu erhalten / fondern / daß man mie weniger Schmergen 
ſterben moge. Die Natur theilet einem jeden inder Geburtfiunde cine ges 
wille Lebenswaͤrme zu: Wann folche verzehret/fo naher fich der Tod / und 
Fan die Artzney befagte Waͤrme erhaltenlaber feines weges vermehren, Un⸗ 
fer Leben beſtehet in der natürtıchen Wärme und Feuchtigkeit | fo bald fol 
che auffgezehret iſt / fo bald enderfich das Leben: Wann man fich nun vor. 
den widerigen Eigenfchafften | alsder Raͤlte und Trocknung hüten kan / fo 
wird vermuchlich das Leben erhalten! und alfo erlaͤngert werden, 

Wann man willen will] wiedie Waͤrme zu handhaben und zu erhal⸗ 
ten feyeifo muß man fehen / wie fie gefchwächer und außgeloͤſchet wird / und 
foiches befchichet auff vierertey Weiſe: J. Durch übermäffige innerliche 0; 
der äuffertiche Kälte, II. Wird ſolche Waͤrme erſticket / wañ die Schweiß; 
loͤchlein verſtopffet werden / gleich wie das Feuer ohne Lufft erſticken muß. 
II I. Wird die Waͤrme zerſtreuet durch gar zu hitzige Artzneyen / gar zu ſtar⸗ 
cke Bewegung / gar zu groſſe Sonen Hitze oder Feuer / dahero manchen die 
Ohnmacht zugehet. 1V. Auß Mangel der Nahrung / gleich wie cin anders 
Feuer ohne Holtz nicht breñen und erhalten werden fan. 

Die drey erſten Feinde der Waͤrme kan man vermeiden / oder doch 
denſelben begegnen: Das vierdte aber endet fich mit dem Odmen / und foll 
die Artzney noch erfunden werden/ welche dieſe Lebens Waͤrme auff unendlis 
che Zeit folte nenren koñen / und folche wäre das Krdutlein für.den Tod. 

Weil nun der Lab von den vier Elementen beſtehet | muß man trach⸗ 
sen folche in gleicher Ebenmaß zu erhalten / und folches wird gefchehen in ge⸗ 
nauer Beobachtungder dufferlichen fehr suträglichen Sachen | fo die Artz⸗ 
ney Gelehrten res non naturales neñen. Alsreiner £ufft / geſunde Nah⸗ 
rung ruhigen und nicht zu langen Schlaff / keine zu groſſe Ubung / gemaͤſſigte 
Neigungen deß Gemuͤts etc. welches alles Das Leben wird erlaͤngern | wie die 
Verleiſtung ſolcher Sachen / das Leben abzukuͤrtzen pfleget. 
| Wie die Chimici oder Schmelsfünftler | durch ihr unverweßlichts 

Saltz / das Saltz deß Lebens und die Geifter erhalten / undauch die todten 
Eörper unverweßlich machen wollen / das ift zu leſen bey Nuyfementde 
veroSalePhilofophorum,Mumia MagneticaTheophrafti uñ andern, 

Verulamius in Hiftoria Vitæ & Mortis erinnert verftändig/ daß 


Cece man 
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man den Rindern von Jugend auff färfehreiben foll / wie ſie fich durch Ihr . 
gantzes Leben / in Eſſen/ Trincken / Ubungen / tc. verhalten ſollen. 

Claudius Deodati hat auch ein beſondres Buch geſchrieben / wie man 

120. "fahre koͤnne alt werden | und zielet auch dahın das Diæteticum 
Quercetani, darauf vielangeführee werden koͤnte / wañ folches Buch nicht 
zu jedermañs Händen gefoinmen. 


Die XX VI. Frage. 
Ob beffer ſeye lange oder Eurge Zeit zu leben? 
—8 Begierde ſich in behaͤglichem Weſen zu erhalten / iſt allen Men⸗ 
ſchen und Thieren von der Natur eingegeben. Daher kommet auch 
Die Liebe und Treue | welche ihm ein jeder ſelbſten ſchuldig iſt nach wel⸗ 
cher wir unfren Nechſten lieben follen. Hingegen tragen auch alle Thiere 
‚ einen Abfcheu für den Tod / undentfegen fich ob dem Aas von ihren Ge⸗ 
ſchlechte: muͤhen ſich aber ihre Nahrung und Unterhaltung zu haben, 

Obwol die Natur ſich beluftiger in dem Wechſel und der Veraͤnde⸗ 
rung / fo will ſie doch wie ein verſtaͤndiger Kauffmañ I nichts darauff vers 
lieren / ſondern gewiñen / und die Geſchoͤpffe vermehren. Mit dem Leben 
endigen ſich alle unſre Hoffnungen / die auff dieſer Walfahrt dem Stabe 
gleichen / darauff wir uns ſteuren. Was wir Menſchen verlangen / das koñen 
wir vergnuͤglich nicht erlangen/und ſtreben alſo beharrlich darnach / biß uns 
der Tod in die ewige Zufriedenheit ſetzet. 

Wann auch ein kurtzes Leben einem langen fuͤr zuziehen ſeyn ſolte / haͤt⸗ 
te GOtt den frommen Kindern / welche ihre Eitern ehren / eine Straffe 
fuͤr eine Belohnung aufferlegt. Die Artzney wuͤrde wenig Ehre einlegen / 
und ſich vergeblich bemuͤhen / wann das kurtze Leben und der Tod mehr zu ſu⸗ 
chen / als zu fliehen ſeyn ſolte / und die Miſſethaͤter würden mit dem Tod nicht 
beſtrafft / ſondern belohnet werden. 

BGleich wie unter den Baͤumen die viel bejaͤhrten Cedern Palmen und 
Eichen höher geachtet werden als die jungen Aepfel⸗ und Nußbaͤumenʒ alſo 
werden auch die Alten billich geehret / und das graue Haar iſt die Krone der 
Weiten: Wer darnach nicht trachtet / iſt deß Lebens nicht wehrt / und mas 
chet ſich ſelbſten veraͤchtlich. 

Wann 
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Wann man aber das elende flüchtige und nichtige Leben bedencket | 
muß man fagen/ Daß lang leben feyelang in Sünden ſchweben | und bald 
Rerben feye GOTTESG Reich erwerben. Dielen wäre befler / daß fie 
nicht gebohren wären! wie Chriſtus dem Derrächer Juda gewuͤnſchet / oder 
daß fie inder Geburtſtunde ihr Leben geendiget hätten. Alfo bat Job feine 
Geburtsſtund verfluchet / Moſes / Elias / der Apoftel Paulus haben Verlan⸗ 

getragen abzuſcheiden / und auſſer dem Leibe zu leben: Da hingegen die 
eltlinge / welche das Eytle lieb gewonnen / den Tod fürchten und haſſen / 
weil ſie ihr Gewiſſen verdammet / indem fie feine Freudigkeit haben / für dem 

BGnaden⸗Thron zuerfcheinen, 

Was iſt aber in dieſer Vergaͤnglichkeit / das unſre ewige Seele ſolte 
vergnuͤgen koͤnnen ? De Welt / welche in den Argen lieget / feget uns in viel 
Verſuchungen | die alle mit dem Tod geendiget werden. Die Thiere lieben 
ihr Leben / weil ſie unvernuͤnfftige Thiere ſind / und nach dieſem keine Hoff⸗ 
nung haben: Ein rechtſchaffner Chriſt aber / weiß durch das Liecht deß 
Glaubens / den Weg in ein beſſeres Leben! da dieſes Zeitliche / wann es *0. 

Jahre koͤſtlich geweſen iſt / in Muͤhe und Arbeit beſtanden. Wie ſolte nun ein 
Arbeiter nicht den ruhigen Abend | und ein Rittersmañ den Sieg nicht er⸗ 
wuͤnſchen / darnach er von Jugend auff getrachtet. 

Dieſem nach ſollen wis den Tod nicht auß Ungedult I ſondern nach 
GOTTES Willen / verlangen | unfer Ereug mit Gedult tragen / und 
uns an feiner Guͤte genfigen laſſen / wañ er will /daß wir Ihn länger allhier 
auff Erden loben follen. 

Die XX VII. Frage. 


Ob der Menſch mehr Kranckheiten / als die Thiere 
unterworffen ſeye? 


A— Thiere / ſo gar auch die Erdgewaͤchſe ſind vielen Kranckheiten un⸗ 
terworffen / als der Hund wird raſend / die Geiß und der Loͤw haben 
das Fieber / das Schwein iſt mit dem Auſſatz / das Elendthier iſt mit der 
Fallſucht behafftet ꝛc. Aber doch iſt der Menſch dieſen und noch unzaͤhlig 
vielen Kranckheiten unterworffen / und alſo folget / daß er auch mehr 
Schmertzen erdulten muͤſſe / als andre — 3 & 
—F ccc i 
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Es erzehlen die Artzneyverſtaͤndigen bey 200 Maͤngeln die fich nur an 
den Augen begeben koͤnnen. Ja / es eignen ſich noch neue Kranckheiten / als ob 
es an den alten nicht genug waͤre. | - 

Die Thiere gebrauchen beharzlich einerley Nahrung + Die Menſchen 
aber wollen nicht nur dem Hunger ſteuren / fondern auch die Wollůſte ben 
gnuͤgen / mit übermäffigen niedlichen Bißlein / und frandden Schlecker⸗ 
fpeifen / und dardurch fchwächen fiedie innerliche Higelund häuffen die bo» 
ſen Feuchtigkeiten / welche die Quellen find/ aller Krankheiten und erfolg⸗ 
gen tödlichen Ubelſtandes. Zu dem kommet / daß die Thiere mie bärtrer Haus 
bedecket findjals die Menſchen / daß ſie alſo von äufferlichen Ungemach we⸗ 
niger zu befahren. a 

Hierwider möchte manfagen/daß die Thiere ihre Krankheiten As 
liegen und Schmergen nicht flagen und fagen fönnen/und deßwegen 
wir ihre Noch nicht/wiedie unferige. Die Gliedmaſſen der Thiere I findde 
Menfchen Sliedmaffen nicht unähnlich / und hat Galenus befunden] 
daß der Affandem Leib / und das Kalb andem Haube I demmenfchlichen 
Körper faft in allen ähnlich feye. fx: 

Die Kranekheiten/ welche fo viel Abtheilung undArten haben ſollen / 
find bey den Thieren einftändiger / weil fiel wie gedacht / nichtfo gar genau 
koͤñen erfennet werden, 


Die XX VII Frage. 
Was von den Magnetifcyen Artzneyen zu 


! halten ſeye 

| Li“ vielen wunderlichen Sachen in diefer IB elt/fcheinet die allerwuns 
derfamfte [und gleich einem natürlichen Wunderwerck / daß man mit 
ber Waffenſalben / das Eiſen befchmieret und verbindet/damit die Wun⸗ 
den! welche Darmit gemachet worden / geheilet werde, Hiervon fchreiben 
ihrer viel / und haben wir in unfrer Stadt etliche Exempel I welche faft 
unglaublich ſcheinen. Wann es eine Fleiſch⸗Wunden ift / mag maͤn den 
| — oder das Meſſer / wann das Blut noch daran iſt / in einen Schmeer 
ſtoſſen / de Wunden ſaͤubern und verbinden / ſo wird fie heilen / es fepe an Pfer⸗ 

den oder an Thieren. 
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Die Salbe ſoll alſo bereitet werden. Man niet in dem zunehmen⸗ 
dend wannerindem X in&L oder inzift / cine Ung vonder Fertigfeit / 
welche in der erhenckenden Hirnſchalen zu wachſen pfleget / und fo viel Mu⸗ 
mien und noch warmes Menſchen⸗Blutz 2. Untzen MenſchenSchmaltzes / 
Leinoͤhl fan und Armenifchen Bolum,jedes 2. Drachm, alles in 
einem Mörfner gemifcheriund in einem Glas / mit einem langen Hals vers 
wahret / ſolches fol geſchehen / wann die O in der & ift. 

Mit dieſer Salbe darff man nur die Waffen beſchmieren / von der 
Spitzen oder der Schneiden an / wie ſie beſchaͤdiget haben / und fie verbinden / 
als einen Verwundten / ſo wuͤrcket ſie verlangte Heilung. Je oͤffter man 
Die Waffen verbindet / und je mehr man fie mit der Salben bedecket I je mehr 
wird die Heilung befördert, Zu Verlegung der Adern | der Leber | oder deß 
Gehirns dienet diefe Salbe nicht, | 

Die Urſachen folcher wunderlichen Heilung ! muß von der Gemein: 
Schafft deß Gebluͤtes in der Wunden / mit dem das an dem Eiſen verblichen! 
berfommeniwelches gleiche Beſchaffenheit hat / und auff gleiche Weiſe artz⸗ 
neyet wird, Wañ man einem cın Bein oder Arm abnimmer / undfolcher 
verweſet in der Erden! foempfinder der Krancke überauß groffen Schmer⸗ 
tzen / ob gleich folches Glied nicht mehr an feinem Leibe ftchet ; ja ſo vielmals 
man es anrühret empfindet es der Krancke. Wann man aber folches Glied 
balſamieret / ſo wird es ihm wol bekommen. Alſo heilen die Scorpionen / 
der Biene und der Weſpen / ihre Stiche / wegen der Vergleichung / ſo die 
Theile mit ihrem Leibe haben. 

Andre wollen daß beſagte Fleiſch ⸗Wunden zu heilen | wañ auch ders 
gleichen Magnerfalben nicht gebrauchet wird / undfolches wegen deß na⸗ 
türlichen Balfams / der fich in allen Gliedern finder / der durch die gleich? 
mäflige Waͤrme der gefonderten Theile wurcket | und fie wieder zufammen 


her. 
Daß abernicht alle nme fofichtbar | als zwiſchen dem Mas 
gnet und dem Eifen / zwifchendem Thau und der Sonnen | zwifchen den 
Mondundden Meer :c. iſt den bimmlifchen und uns verborgnen Kräff: 
sen beyzumeſſen. Iſt alfo gläublich/daß befchriebene Waffenſalbe cine fo ger 
naue Verwandſchafft mit dem Geſtirꝛn babe / daß fie I wie der Brenn 
| Sec iij ſpiegel 
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ſpiegel die Soñenſtralen / faft himmliſche Kräfften anziehet und befördert 
auchfolche Einbildung deß Verwundten nicht weng. 
Hieher konten gezogen werden die anſtechenden Kranckheiten die Au⸗ 
genſtralen deß Baſilisken / die ſcheelſehenden / von welchen wir die Augen ab⸗ 
enden etc und alles was auff unbetaſt liche Weiſe zu fehaden pfleget / ſchluß⸗ 
fend/ daß auff dergleichen uns unſichtbare magnetiſche Art auch die Hei⸗ 
Jung befördert werden konne. Was darff es aber viel Zweifflens / wo die Er⸗ 
fahrung allen Zweiffel uͤberwindet. — ce 
Hier ſchicket ſich zu erzehlen / was Erneftus Burggravius in Cura 
Morborum Magnetica f. 11 5. vermeldet / wie man die Waſſerſucht / 
Schwind ſucht und den Auſſatz heilen ſolle / nachgeſetzter Weiſe: Man um⸗ 
merindem Way 2. Eyrſchalen voll Gebluͤt von dem Krancken und ſolches 
Bringt man in zwo andre Eyrſchalen / auß welchen man den Oouern un⸗ 
das weifle durch zwey kleine Loͤchlein geblaſen / vermacht die Loͤchlein | und 
feget ſie einer Heñen unter | und warn fie 14. Tag oder drey Wochen dar⸗ 
über gebrutet / fo wird ſich einabfcheuliches undfehr ſtinckendes Weſen dar⸗ 
ifien weifen/ welches man einem außgehungertem Schwein zu eſſen geben 
muß / und wañ ſich die Kranckheit an dem Schwein ereignet] kan man es 
erfchieffen.. Der Krancke wird heil / oder doch an feinem Ubel erleuchtert 
werden. Das Schwein und die Heñe hingegen muͤſſen verderben, Man kan 
es auch mit dem Gebluͤt eines gefunden Menſchen thun / zu ſehen was indie 
fes Art zu heilen für Geheimnipverborgenliegen: — 44 
Es fehreibet auch H. Kircherus auß Erfahrung | daßein Vogel mit 
dreyen Köpffen außgebrutet werde / wann man 3. Eyr Dottern / in eine 
Schalen von einem Gaͤnßey zuſammen bringe | und einem Vogel außzu⸗ 
brüten unterlege. Dieſes ft ohnelinfoften zu probierenjund vielleicht veram⸗ 
mwortlicher/als was Portaim legten Capitel feiner Mag. Natur.pon Erzaw 
gungnener Thiere ſchreibet. e kr 


Die XXIX: Hrage, ne 2 e' FR. 


Mas von Erfündigung deß Angefichts (Phyfiogno mia) 
u halten N 

Sin Cr Klügling Momushar/ohnegnugfame Urfach / getadelel da 

N henfch kein Fenfker auff a * 
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erfeiien / und feine Gedancken erlernenmöge, Solche erweiſen fich aber in 
den äuflerlichen Geberden / und fonderlich ın dem Angefichte / und find die 
Augen deß Hertzens Fenfterlin welchen die Liebe und der Haß / Freud und 
Leid / Furcht Zorn und Traurigkeit / ungesweiffele hervor leuchtet! und 
gleichfami als in zweyen Spiegelnizu ſehen kommet. Ob nun wol ihrer fehe 
viel die Geberden unddas Angeficht meifterlich und unerfandtlich verſtel⸗ 
len fönnen! fo beharret doch ihre Meigungin Geſtaltung deß Angefichtes / 
welche fich nicht verbergen laſſet / gleich wie man die YBebsbilder kennet / ob 
fie gleich das Angeſicht mie ſchleyrzarten Spinnweb oder Flor bedecket 


Wie aberdie Natur nichtsohne Urfachen wuͤrcket / alſo muß noth⸗ 
wendig die vielfältige Unterfcheidung der Angefichter auch unterfchiedene 
Deutungen haben wie wir ſehen / daß die äuffertiche Geſtalt der Früchte / 
Kräuter und Wurtzel durch ihre Bezeichnungen weafen / worzu fie dienen 
und nutzen / wie hiervon zu leſen Crollius de fignaturis und Wolffgangus 
Ambrofius Fabriciusin Aporem,Borahic.de fignar.Plant. 

Alfo bat faſt ein jeder Menſch in ſeinem Angeſicht eine Gleichheit mit 
eines Thieres Angeficht | welche alsdann fo viel erkantlicher iſt warın der 
Menſch aller Gemuͤths neigungen entnommen / wiewol folche Leute ſelten 
zu finden! und kan ſich auch wol fügen! daß die Aufferziehung und die Sit⸗ 
tenlehre/ die böfen Neigungen unterbricher / und den Laſtern / zu welchen uns 
unfreverderbte Natur reiget / Einhalt thut. 

Das Urtheil / welches wir von dem dufferlichen Anfehen faffen / beru⸗ 
—— viererley Unterſcheid: 1. Wonder Geſtaltung eines jeden Gliedes 

Leibes; alſo ſagen wir / daß eine breite Stirn die Redlichkeit / ein groſſes 
ee Haubt / den Unverftand/ cin Spitzkopff unverfchämte geute ꝛc. 
deute. 

2. Die Beſchaffenheit deß Leibes / wird von der Farbe und den Haas 
ten geſchloſſen; Ein rotes Angeſicht und weiſſes Haar bezeichnen Blut⸗ 
ke froͤliche und zu der Liebe geneigte Seute : Der traurige und mie der 
ſchwartzen Gallen behaffte / wird ein bleyfarbes und ſchwartzgelbes Anges 
ſicht haben. x. Ein hartes Fleiſch bedeuiet grobe / ein zartes Fleiſch ſubtile 
Sinne. x. 

4er 3. Urtheilt 
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3. Urtheilt man von Vergleichung einer Perſon mit der andern alſo / 

daß der zum Zorn geneigt iſt / Feuerbruͤnſtige Augen / eine rauche a 

auffgeloffne Adern 2,hat/ an dem nun derglaichen nicht befinduůch / der wird 

auch nicht zum Zorn geneigt ſeyn. 

4 Wud das Urtheil 00 von Vergleichung der Menſchenund da 
Thiere Angeſichts Geſtaltung / wie vor gedacht worden / und ſolche bezeich⸗ 
net auch eine Gleichheit mit beſagten Thieres Natur / weil ſolche hren Nei⸗ 

ungen mehr nachleben / als die betruͤglichen und unbeſtaͤndigen is 
Der Low ft allezeie großmuͤtig / der Haas allezeit furcht 
grimmig /der Fuchs liſtig ꝛc. Alſo muß man nicht auff ein Zeichen — * 
ſondern auf alle zugleich gehen / wie ſolches alles Joh. Bapti — in 
ſeiner Phyfignomia weitlaͤuffig außgefuͤhret hat. Wer dieſe Kunſt auß 
dem Grund ſtudieret / der wird ſich gewißlich in ſeinem Urtheil gar ſel 
trogen finden | und nehmen etliche darzu die Linien der Sim | 
Sealiger gefehrieben in Tradtat.de Metapofcopia. 


Die XXX. rage, 
Mas von der —— Kündigung (Chi tica) 


ten 

Ye die Hände die dienlichen und nußlichften Slide er ! ⸗ T 
Sp hat auch die Natur fonderliches Belieben getragen ſolche 

bey allen Menſchen abfonderlich zu bezeichnen | daß vielleicht Feiner ufür 
den / der gang gleiche Handzeichen mit den andern haben folte. Bas 
Job fagtı und fonften in der heiligen Schrift gelefen wird / daß deß Men 
fchen Gluͤck und Unglück in feiner Hand ſtehe / ift figurlicher XL eifefi fo vie 
zu fagen/daß in feinen Mächten und Willen beruhe / Gutes oder Boͤſes 
hun) den Segen oder den Fluch zu wehlen. RT = 
Der rund diefer Handkuͤndigung beruhet / auff Beobachtung der 
Erempel/daß den jenigen | welche mit denen | fo gleiche Zeichen in der Hand 
gehabt auch gleiches begegnetiwie der hochberuͤhmte. HolfteinifcheDoe De 
Johann Rıft in feinem Poetiſchen Schauplas am ogç Blaterzehle 
er einen armen Sünder! Namens Otto Wehling in die Hand gefchen/ und. 

gefunden / daß erim Monte # einen Galgen gebildt gehabt / und ift bieroo 
zulefen Cardanus, Goclenius, JohannesabIndagine &c. ' 
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Daß man aber eineunfehlbare Gewißheit daraus- machen wolte / und 

alſo ſchlieſſen; jener iſt gehenckt worden! und hat ein ſolches Handzeichen 

gehabt: Dieſer wird auch gehencket / darum hat er dergleichen Handzeichen; 

— ac nicht/ und muß man / indergleichen Sachen viel Zeichen zugleich 
achten, ' 


Die XXXI. rage. 


Ob die Thiere eine Vernunfft haben / wie ſie zu 
| eriveifen fcheinen ? 

| 8 bey einem Schnaͤcklein mehr zu betrachten und zu verwundern / 
SAD als bey einem Elephanten; ſo wird auch die innerliche Beſchaffen⸗ 
heit der Thiere mehr Bedenckens wehrt ſeyn / als die Auffsrliche ; weil 
manches Thier mehr Verſtaͤndniß erweifet/ alseinviehifcher und grober 
Menfch. Die Thiere haben fo viel Verſtand / fo viel zuder Erhaltung us 
geibes vonndthen iſt: Mancher Menſch vernachtbeiler vorfeglich feiner®e; 
fundheit/ und beraubet fich feines Verſtandes / durch Freflenund Sauffenz 
Daher jener Kirchenlehrer recht gefagt : Ein Sünder feye tummer und 
unverftändiger als ein Eſel / welcher fich ehe todtſchlagen laſſe / als 
daß er folteinein euer gehen / da doch der. porfegliche Sünder fich 

wiffentlich indie Hoͤlle ſtuͤrtze. | — A 
Was Marcus Aurelius Severinus in Pro&mio Zootomiz,und por 
m Plucarchus von den Elephanten / Pferden | Hunden / den Staren/ der 
walbe dem bis oder ſchwartzen Storch! von den Schwalben und 
andern Thierendie ihre Zeit wiſſen und der Menfchen Stimm gehorfas 
men / ſchreibet / erweiſet daß fie eine Gleichheit der Wernunfft ( Analogi- 
‚am Rationis) haben ob folche gleich von deß Menſchen Werftand weit uͤ⸗ 
bertroffen wird / indem die Tiere etlicher Maſſen auf den Nutzẽ / keinesweges 
aber auf Ehre und uͤberirdiſche Sachen das Abſehen richten koͤnnen. Noch 
weniger koͤnnen ſie eine Sache mit der andern vergleichen / oder mit der Re⸗ 
de / welche der Vernunfft Werckzeug iſt / zu verſtehen geben. Der Menſch kan 
allein die ewige Warheit erkennen : Er hat allein das Gewiſſen / welches ihn 
lehret das Gute waͤhlen / und das Boͤſe meiden: Er kan allein Gott verſtaͤn⸗ 
dig loben / und ſeiner Allmacht fuͤr viel unzaͤhlige Wolthaten dancken; wird 
auch von Gott regieret / wañ eꝛ nur den ur nicht Bene 

un 
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und ein vichifches Sündenleben führe, Der Menſch ift aller Thiere Heny 
und feine Furcht ift über ihnen | daß fie feinen Dienfien untergeben ! ihmge 
hor ſamen muͤſſen / ob ihm gleich etliche in aͤuſſerlichen Sinnen / welche al 
fen Thieren gemein find / überlegen zu ſeyn ſcheinen. 


Die XXXII. frage, 
dd | 
Warum der Hun se Zus haſſe / und die Katz 


Lexandro Taſſoni giebet dieſe beede Fragen aufl.4.q.33. £ 148. 
Der Haasifagteer! ift kalter und melancotifcher Natur / deßwegen er 
auch aus Mangel der Hitze feig und furchtſam ft: Der Hund hingegen ıft 
warmer I frifcher und hitziger Natur / deßwegen ſich ob ihrer Feindſchafft 


sticht zu verwundern- 
2 ee Durch Be äßmnen —— 
e uche /zu . € 
— für guͤltig halten / fo lang man feine beflere ——— — 


Sie XXXIII. Frage. 


Warum haben die Thiere weniger Haare um das 
Haubt / als an dem Leibe / und die Menſchen 
die meinſten Haare auf dem 
Haubte? 


3, Mies Sedt. 4. Prob. 4. vermeldet / daß die Natur an der Thiere 
I Kopffe die meinften Feuchtigfeiten den Zähnen und Hoͤrnern zuge⸗ 
tignet habe I melches fie bey den Menfchen den Haaren zugemendet | 
welche Urfachebey den Hunden und Pferden] wie auch andern Thieren / 
die feine Hoͤrner haben | nicht angehet. 

Die Menſchen gehen mit aufgerichtem Haubte und muß das Haar 
das Haubt / Das Haubt aber gleichfam den gantzen Lab bedecken; Die Thie⸗ 
te hingegen geben unterſich gegen der Erden geneigt / und iſt ihnen glach 
viel / ob ihr Haubt / oder Ihr Lab von dern Regen PEIRERSENONEODEIIN 

? 
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Je fürtrefflicher ein Glied deß Leibes I je mehr ift es vonder Natur verwah⸗ 
rer: Nun iſt das Gehirrn der Sig deß Berftandes | und nicht allein mit eis 
nem gedoppelten Häutlein / fondern auch mit der ſtarcken Hirnſchalen / und 
noch über dieſes mic den nohtiwendigen und zierlichen Haaren bedecket. 
Wie fonften aus den weichen Haaren der Menſchen Iund aller Thies 
se eine zage Schwachheit / und an Widrigen aus den ftarcken Haaren | eine 
Fühne Stärcke zu fehlieffen ſeye / ift an einem andern Dre vermeldet worden. 
Bon den Augbrauen / und warum fie garnicyt oder fpat grauen / iſt zu le⸗ 
fen Septaliusad Prob. ı 9. Arift. Secl. 4. 


Die XXXIV, 2frase, 


Warum e8 Feine ſchwartze Blumen gebe / und 
was die Blätter an den Bäumen 
nugen? 
efe Frage lernen wir aus offtgerähmten Taſſoni, am 3 55ten 

Blat / und ıft die Urſache; weit der Nahrungsſafft der Blumen 
reinlich und zärtlich fepn muß / ſchwartze Feuchtigkeit aber ift glumdicht 
und gleichfan verbrennt / welches dem Wachsthum zumider iſt. 

Es wird fich auch feine Blume von 7. Blätlein zufammen geſetzet / 
finden ; weil folche Zahl nicht Harmonifch und gleichftimmend iſt. 

GOTT hatnichts ohne Ürfache erfchaffen | und alles zu deß Mens 
fchen Nutzen und Beluften gegeben | und möchte man ſagen / daß die grüs 
= Blätter an den Baumen | und an den Blumen eine unnüge Zierde 
wären: 

Es vermeldet aber Ariftoteles /daß folche den Baͤumen Schatten ge⸗ 
ben/ und in der groften Hitze durch ftete Bewegung erfrifchten. Sie nutzen 
auch dem Viehe zuder Speifel oder zu der Streue / wie auch bevor fie fallen 
und falben / zu der jungen Vogel Brut. 

Es ift glaublich / da man durch die Farben) von welchen ihre Schärfr 
fe (Corrofivitas ) durch die Schmeltzkunſt / gefchieden /in den Blumen⸗ 
Zwiebeln allerhand natürliche Kunftgeburten zuwegen bringen könne / 
und mag folche angefünftelte Schönheit / nicht beſtaͤndig ſeyn / wir die Lieb⸗ 
haber der Blumen mit Unkoſten arfahren. | 

Dddd ij Die 
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@ie XXXV. g£rage, 
Wie die Dmenffen in den Gärten zu ver- 
treiben? 


Oh: Baptifta Porta fehreibet / daß die Flügel von Fledermaͤuſen / die 
Omeyſſen vertreiben / wann nemlich felbe an einen Baum | welchem fie 
ſchaden / gebunden werden. Ob demalfo / ſtehet auf der Prob, 
Sonſten macht man um die Pomerantzen ⸗ oder Citronen⸗ Baͤume 
runde Troͤglem / und fuͤllet ſie mit Waſſer / daß keine Omeyß daruͤber krie⸗ 
chen fan wis allhier in unfren Gaͤrten gemein iſt. 


Die XXXV I], Erase, 


Wie frühzeitige Rofen zu erzielen? 

N dem Weinmonat muß man das Erdreich mie ungelefchtem Kalk 
und Mift vermifchen / in einem irdnen Sefchirr halten / und mit war⸗ 
men Waſſer beſpruͤtzen warn die Kälte beginnet I muß man dieſen Scher⸗ 
ben mit dem Kofenftock nicht unter den freyen Himmel fichen laflen I fon: 
dern indem Keller einfegen / biß der Früählingslufft wieder kommet. Faͤngt 
Bann der Knopff an zu machfen / fo fprenget man lauligtes Waſſer darauf 
und befeuchtet das Erdreich wenig und offt. Alſo wird die Blum / ſo fons 
ften die Letzte iſt /unterden Erſten befördert werden, Faſt auf gleiche Weiſe 
Fan man auch die Cucumern früher hervor bringen / wann fie fonderlich in 

eines gefunden Menfchen Bluteingeweichet werden, 

Diefes ıft faſt abgefehen vondem Erdboden um Puteoli der unten? 
her kalck igt / und die Früchteam Frühftenin dem Jahr hat. Daher nicht 
zauberifch | daß Albertus Magnus in dem Winter / den Kaärfer in einen 
grünen Garten geführet / md unter andern Kräutern und Blumen / blu⸗ 
hende Bäume gewieſen / weilernemlich folchen Garten von langer Hand 
mit Kalck zugericheet / und die Früchte mit groffer Muͤhe erzielet. 

Als man auf eine Zeit alhier zu Nürnberg Sturke gegoflen I iſt ein 
Nußbaum welcher unferne darvon geftanden | von Der erwaͤrmten u 

. alfe 
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alfo erhiget worden / daß er angefangen zu grünen und zu blühen: Weil aber 
die Hige nach etlichen Tagen da die Stucke aus dem Guß gekommen / auf⸗ 
gehoͤret / iſt der Baum verdorben / und hat die eingefallene Kälte vielleicht 
auch darzu geholffen. Alſo hält der gemeine Mann / aus Unwiſſenheit / fuͤr 
Zauberfunft! was verborgne natürliche Urfachen hat. 


Die XXXVII. Frage. 


Wie Weintrauben in dem Fruͤling zu zielen? 
5% man einen ſchwartzbraunen Ißeinreben auf einen ſchwartzen 
Kirſchbaume impfen ſoll / lehret Porta, Mag. Nääl. l.2. 3. c. 1. und 
weil der Reben von dem Kirſchen⸗Stamme genaͤhret wird / muß er auch 
mie dem ſelben Früchte bringen. Dergleichen ſoll auch mit Birn⸗/ und 
Aepffel⸗ Zweigen fönnen gethan werden/ und mit allen Bäumen / welche 
feuchter undfruchtbarer Art find / nicht aber mit den trocknen / und ſelten 
fruchtbaren. Die gerigten Feigenbaͤume werden auch ehe tragbar) weil 
dardurch der überflüflige und grobe Safft heraus kommet. 
Etlichenchmen auch das Marck aus den Sproflen/ und erzielen Fruͤch⸗ 
teohne Kern. Etliche begieſſen die Fruchtbaͤume in ihrer Bluͤt z. Zage 
mit Ziegenmilch / und bringen dardurch treffliche Fruͤchte zuwegen. 


Die XXXVIII. Frage. 


Wie zu wiſſen ob der Wein mit Waſſer gemiſchet? 
Ege Äepfel oder Holtzbirn darein / ſchwimmen fie/ fo iſt der Wein 
ungefaͤlſchet fallen fie zu Grund! fo iſt er gewaͤſſert. Mean bes 

fehmiret auch ein Holtz mit Dell und ftöffet es in den Wein: bleiben 
etliche Zropffen daran / ſo it Waſſer darunter :oder man geufft denverdäche 
tigen Wein in Kalck / zerfleuſt der Kalck / ſo iſt der Wein mit Waſſer gemis 
ſchet / vermengt er ſich aber/ fo iſt errein. 


Die XXXIX. Frage. 


Wie man die Muſchel ſoll wachſen machen? 
OR jedes Kraut wird durch die Verweſung das / was es nor dem 
Wachsthum gewefen: Alfo wann man ein Krauf Flein zerſtucket o⸗ 
der zu Afchen machet / und in die Erde fäet / fo wird wieder das Kraut 
oder Gras daraus / das es vor geweſen. Alſo zerſtoſſet man die Muſchel und 
Oddd ij ſaͤet 


* 


— 
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ſaͤet fie an das Ufer / befeuchtet fie mie Saltzwaſſer / ſo erwachſen Muſchel 
daraus. Alſo iſt eine todte Schlange der Samen vieler andrer Schlans 
gen ꝛtc. Dieſes fchreiber aus Erfahrung offt gerähmter Achanaf.Kircherus 
inarte Magnetica f. 634. 

In den Schlangen find fonderliche Geheimniß verborgen/welche viel⸗ 
leicht den Alten nicht unbekant gewefen / wei fie die vier Elementen durch 
Schlangen ausgebildet / alſo: | 


(D Das Feuer. az der Luft. 


das Waſſer. — cdviæœtnt 


SDie XL. Frage. 


Mas von den Thierfruͤchten zu halten/ benebens etlichen 
Eryzehlungen von denſelben. 
I" Frucherhier wird fonften Zoophytum in dem Frangöfifchen plant 
animal genennet / und alfo geheiffen / weil es eine Frucht die ang der Erden 
waͤchſet / und die Geſtalt eines Thieres hat. | 
Es gibt Kräuter welche feine Wurtzel baben z wie die Erdſchwammen Pfiffer⸗ 
ling und Braͤtlingz erliche haben nur Blaͤtter und feine Frucht / wie die Meerlinfeny 
etliche haben feinen Samen / wie das Farren, und Nabelfraut : erliche bringen die 
Frucht vor den Blättern / wie die Feigenbäumen, Alſo werden erliche Thiere aus 
der Faͤulung / erliche durch die Befaamungrerliche durch den Salsfchleim erzeugen 
etliche aber find gleihfam Zwiedorn / welche der Frücht, und Thiere Geſchlecht zur 
gleich ermeifen ; Alfo daß fie weniger als ein Thier / und mehr. als eine Frucht find. 
Gleich wie nun ein Thier erlichertieder ermanglen tan / und doch ein Thier ver, 
bleibe; alfo kan auch eine Frucht erlicher Eigenfchafften ermanglen und verbleibet 
doch eine Frucht. Die aber halbe Thier und halb eine Frucht ſind werden mit groſ⸗ 
fer Bewunderung betrachtet. Ein ſolches Fruchtthier ift 
Bo⸗ 
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Borametz. 





— — W — — —— — 


Welches fich finder in Zanolha einer Landſchafft in der Tartarie,dadie In⸗ 
mohnerein Korn mie die Melonen Kern ausfäen/ das docdhein wenig länger iſt / als 
beſagter Kern / daraus erwaͤchſt ein Kraut genant Boramerz ‚das if ein Lammy 
welchem Thiere es mit den Fuͤſſen / Haubt Ohrenund Wollen gleichet. Die Wolle 
iſt gar zaͤrtlich und rein / darvon machet man Hauben / wie bey uns von Baumwolen 
Das Fleiſch gleichet den Krebſen / iſt ſehr wolgeſchmack / und wann man darein 
ſchneidet / laufft Blut oder ein roter Safft heraus. Das Kraut treibt einen hohen 
Stengel / der fommeran dep Lammes Nabel zu ſtehen daher Scaliger verkanger zu 
wiſſen / wie die Fuͤſſe wachſen / und bleibet fo lang es ein gruͤnes Kran herum au ver⸗ 
jehren hat;z wann ſolches vergangen / ſo welfer und erſtirbet dieſes Fruchtthier Da, 
mit aber an der Gleichniß nichts ermanglen moͤge / ſo trachtet der Wo ſolchem 
Lammkraut nach / und friſſet es lieber / als nichts anders. 

Daß die Kraͤuter / Wurtzelund Samen getNe Geſtaltungen und Bildniſſen 
haben / iſt nichts Neues. In vielen Früchten iſt ein roter Safft / wie in den Granu 
aͤpffeln / Weinlaͤgelein voten Weintrauben / roten Rüben / ꝛc. Daß auch dieſes 
Lammstraut alle Feuchtigkeit an ſich ziehet / und das Graß verdorren machr/ijtfich 
auch nicht zu verwundern. In Schottland giebet es Baͤume / von welchen die ab⸗ 
geſallenen Fruͤchte zu Enten werden. | 


Das 
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Das Ihrer und die Frucht haben ihren Anfang zunehmen /und abnehmen ger 
let fich das Thier / ſo iſ der Baum in dem Safft : fie haben ihre unterſchiedne Ge⸗ 
ſchlechte / Marck / Fleiſch / Adern/ Haut ze. und richten fich in vielen nach der Son 
nen. Der Maulbeer-und Birnbaum (des bons chreftiens) follen in einfamen 
Orten / wo feine Menfchen find/nicht mol befleiben und fruchten. Der keuſche 
Baum in der Inſul Pudifera , ziehet nah Scaligers Beglaubung die Blaͤtter an 
ſich / wann man ihn anrührer/und find viel Sachen in der Natur / die man ohne Der, 
mwunderung nicht berrachten kan / wie Herrera melder /daß ein Thier in Indien ger 

finden werde / welches mit den Voͤgeln fluͤge hernach vier Füffe bekaͤme und 

fich von der Erden naͤhre / letzlich ſich in das Meer ſtuͤrtze / und ein 
Meerwunder werde. D. Ath. Kircherus de luce 
& umbraf.575. 


Ende deß X. Theils. 
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Vorrede. 


GS wohnten in einem Haufe vier fromme Weibsperſonen / wel⸗ 
A che fich zu gleicher Zeit ſchwanger / und ſehr übel befanden. Als nun 

5 die Geburtsſtunde herbey kame / brachten ſie / auf einen Tag / vier ab⸗ 
ſcheuliche Kinder / nemlich zween Soͤhne / und zwo Toͤchter auf die 
Welt, Die Watheit / welches die aͤlteſte und ſchoͤnſte unter beſag⸗ 
ten Frauen ware / gebare den Ha ein ungeſtaltes Kind mit ſcheelen Augen / und 
fpigigen Klauen. Die Gluͤckſeligkeit / ein junges und freches Weib / brachte an 
das echt den Stoltz / eine Mißgeburt mir zweyen Koͤpfen / einen Leib und Schwang 
gleich einer abſcheulichen Schlangen / mit Baftlisten- Fluͤgeln 2c. Die Sich 
gebare auch eine Tochter / die nennete fie die Gefahr / dieſe wolte klaͤttern mie eine 
Katz / und hatte doch feine Klauen / ſich anzuhalten. Vierdtens erledigte fich die 
Vertreulichkeit einer Tochter / die nennte man die Verachtung. Wie nun 
die Eltern guter Freundſchafft pflogen / alſo wolten fie ſolche bey ihren Kindern erb⸗ 
lich machen / und heuratete der Herr Haß / das Fraͤulein Gefahr / und der Herr 
Stoltz / das Fraͤulein Derachrung- | 

Diefes Lehrgedicht bilder ung vor die Verwandſchafft der Tugenden und der 
Laſter / wie aus folgender Fabel noch wiel deutlicher au verſtehen iſt. 

Der Saran hatte / auf dem Weltmarckt / die ſieben Todfünden feil weil fieaber 
ſehr abſcheulich waren / wolte ſie niemand kauffen / und verweilte er fidh alſo vergeb⸗ 
Hd darmit / ſie lagen aber in gluͤenden Kohlen / als angehende Hoͤllen⸗Braͤnde. 
Dieſes ſahe ein altes Weib / und gab ihm den Raht / er ſolt dieſe Feilſchafft vermur⸗ 
meln und ſie ſolche verhandeln laſſen / ſonſt wuͤrde er nichts darvon an den Mann 
bringen / halffe ihm alſo den Stoltz mir dem Reputation Haͤublein bekappen / 
den Geitz mir der Geſpatſamkeit verlarven / den Zorn mit der Amesgebuͤhr 

verſtelien / die Unzucht nis Der greundlichkeit —— den Neid mit der 
er ece £brs 





586 Vorrede. 


Ehrbegierd befedern / den Fraß und das Sauffen mir der Froͤlichkeit —* 
ſteüen und die Unverſ oͤhnlichkeit mit juläffiger Gegenwehr und Verth 
digung beſchoͤnen. Als dieſes geſchehen / haben ſich fo bald ſehr viel Käuffer gefun⸗ 
den / welche / ggen Darwaͤgung ihrer Seelen / dieſe verkapte Laſter willig uͤbernom⸗ 
men und zu ihren Schaden erhandelt / daher iſt das Sprichwort noch geblieben: 
wo der Teuffel nicht hin will / oder hinkommen darff / da ſchicket et 
ein altes Weib zum Anwalt. 

Dieſes ſind die Sieben magern Kuͤhe / welche die Sieben fetten ver⸗ 
ſchlungen / ich will ſagen / daß ſich die Laſter nicht nur mit dem Namen und dem Titel 
der Tugenden bekleiden / ſondern auch ihre Ehrenſtelle meiſtentheils erhalten und 
fuͤr jene angeſehen werden wollen. 

Die Tugend / das ſchoͤne Reimwort der Jugend / ſcheinet zuſammen geſetzet 
von dem Wort tuͤgen / und Ende / daß es anſſo fo viel zu ſagen / als cin tugendes 
oder taugliches Ende / indem das letzte in der Vollziehung / als der Zweck und 
das Ende ifti nach welchen man das erſte Abſehen tuͤgllch richten muß: maſſen ſol⸗ 
ches die Tugend mit ſich bringet / wie im Gegenſtand das Laſter ein Laſt iſ/ und 
das Gewiſſen mit Reu und Scheu berucket und bedrucket. | 

Wiewol ſolches auch von den hohen Ehrifllichen Tugenden dem Glauben / der 
$iebe und der Hoffnung fan gefaget werden / fo kommet doch diefes Ortes darvon 
nicht zu reden’ und nennen wir die Tugend eine bebarzliche und freywilli⸗ 
te Bemuͤhung / alles Thun und Laffen zu einem Gottgefaͤllig / und 
dem Naͤchſten nöglichen / an fich felbft Löblichen und rügenden En» 
de zu richten, 

Bebarzlich fageich/weil die Tugend niemals in Wanckelmut ſchwebet: Frey⸗ 
willig / weil der Zwang und der Gewalt den Tirel der Tugend nicht führen fan ei⸗ 
ne Bemübung wird fie ferners genennet / weil fie nicht in geringer und feiner 
Ubung / fondern in einer Fertigkeit Gutes zu thun beſtehet /abzielend auf GEOttes 
und der Menſchen Wolgefallen. Alſo ift die Tugend endlich ihr ſelbſt eigner dohn / 
fie im Begentheil das Safter feine ſelbſt eigene Beftraffung ; und mie dieſes ſo ab⸗ 
ſcheulich / dag won allen gehaffer wird, alfo ift dieſe fo holdſelig / daß fie von allen / die 
fig erfennen/ geliebet werden muß. | oe Oalieg 

Von der Tugend enrftcher der Belchrren beharzliches Angedencken / der Helden 
unſterblicher Nachruhm / die Reinlichkeie der Gedancken / die Heiterung deß Ange 
ſichtes / die Quelle behäglicher Anſchlaͤge die Belufligung dep Gemüres / die Bes 
leuchtung def Hertzens / die Sicherheirdeß Lebens. Sie ift ver Schus und Schaf 
meifterin der Geheimniſſen / die Verpflichtung himmliſcher Freund ſchafft / die Mor 
genröre wahrer Gluͤckſeligkeit der Obfieg aller Saftertharen/ das Siegel u 
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Gewiſſens /die Ubertreffligkeit irdifcher Freuden / und der wehrtſte Schmuck def 
menſchlichen Verſtandes. Daß alfo fein Wunder iſt / wann die Narren in dem 
—*— der Weishei klagen / daß fie Fein Zeichen der Tugend binzerlafs 
en / c.7. — 

Wie ſoll ich aber die Ubertrefflichteit der Tugend genugſam ausreden? 
Schoͤn iſt der Sonnen Liecht / ſchoͤn iſt deß Mondes Glant / 
ſchoͤn iſt der helle Lufft / ſchoͤn iſt der Sternen Tantz / 

ſchoͤn iſt das Spiegel⸗Meer / ſchoͤn find die bunten Auen: 

doch iſt der Tugend Zier viel ſchoͤner anzuſchauen. 
Wann dieſe gantze Welt vergehet mit der Zeit / 
ſo bleibt der Seelen Zier in grauer Ewigkeit. 

Solaffer ung geſamt der Tugend Schmuck verſchaffen / 

bevor der blaſſe Tod ung wird von hinnen raffen. 
Der Safter Luſt und gif gleiche finft’re Tunckelheit / 
die lege gu ſtuͤrhen pflegt in unerwartes Seid. 

Die Tugend iſt die Sonn der Schatten⸗Nacht entnommen) 

und die erhellt das Herg und das Gemüt der Frommen, 
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Der XI. heil. 
Don der Tugend + £ehre, 


Die I. Frage. 


Ob ein weifer Mann aller Gemütsneigungen 
entnommen feyu ſoll? 


a Je Weisheit und Verwirrung dep Verſtandes fönnen neben 
einander Feines weges beftehen: die Neigungen de Gemuͤtes aber 
verwirren den Yerftand | welcher feinen Anfig in dem Haubt hat} 

und über die Begierden def untern Leibs herzfchen foll. ch fage den 
Anfig ı maffen das Sigen die Ruhe bedeutet / welche durch die Gemuͤts⸗ 
neigungen und Luſtreitzungen unbeftändig verunsuhet wird. Was die 
Lede / der Zorn die Traurigkeit und dergleichen auswuͤrck en / iſt jederman 
bemuft/und warn die Erfanneniß der weltlichen Eitelkeit / der Grund der 
Weisheit iſt muß man die Beurſachung ſolcher eitlen Neigungen aus 
dem Wege raumen auf derüberfchägbaren Tugend feſt zu beharren. Wo 
kommet aber alles ſolches Übel her als / aus dem unbeſtaͤndigen Hertzen deß 
verderbten Menfchent Die Weisheit wohnet in Peiner boshafften Seele / 
und find die boſen Begierden die Dolmeiſcher der Kafter I wie jener Kits 
ehenlehrer redet, 

Hierwider wird nun angeführet/ daß nach folcher Mennung ein weifer 
Mann Fein Menfch ſeyn konne / warn er der menfchlichen Neigungen ent 
nommen fepn fol. Die Neigungen dep Gemuͤtes konnen auch gut ſeyn 
._ und von voreräglichen Regungen berfommen | daß fie vielmehr cine Des 
förderung / als Hinderung der Weisheit hun koͤnnen. Die böfen Neis 
gungen fol ein weifer Mann beherꝛſchen / Daher Salomon recht Br: 

a 


Don der Tugendlehre. ss 
Daß der / ſo ſeines Mutes ein Her: iſt / ſtaͤrcker ſeye / als der Staͤdte ge⸗ 
winnet. Weil er auch! beſagter maſſen / ſich ſelbſten beſieget / ſo iſt es hm 
ruͤhmlich / daß er ſtarcke Feinde habe. 

Die Heyden / welche nach dem Liecht der Natur ein erbares Leben ge⸗ 
führee! und alle Laſter gehaſſet find für weiſe Leute gehalten worden; ob fie 
gleich zu böfen Begierden geneiget waren, wie Socrates: Daß er aber fols 
che überwunden / iſt ihm viel rühmlicher I als wann er ſich für Engelrein 
dargegebeniwelches niemand würde geglaubet haben. Iſt alfo das erfte Ge⸗ 
ſetze der Weisheit / daß man die boſen Neigungen betaͤube / und fich der Zus 
gend befleiſſige. 

Es gibt auch ſolche Begebenheiten I da die Menſchlichen Neigungen 
nicht ausgeftellet verbleiben konnen / als wann Cato fich über den elenden 
Zuftand feines Batterlandes befümmert. Wann Sentca über Dep Nero⸗ 
nis bösliche Regierung traurig geweſen. Wann ſich Cicero über einer ers 
Baltnen Rechtsfache erfreuet: Haben nun diefe Leute ihre Geſctze / die fie 
don der Gelaffenheit der Menfchlichen Neigungen gefchrieben I felbfien 
nicht halten fönnen! wasfollen andere thun ® 

Die I. Frage, 


Db dem Menfchen ein bel zuſtehen koͤnne / auſſer 
| dem Leibes⸗Schmertzen? | 
a Frage hanget faft an der vorhergehenden. Wann alle Urſachen 
der Freude und Traurigkeit den Menſchen nicht betruͤben / und nur in 
einem eitlen Wahn beftehen / fo folgee die unausbleibliche heitere Ruhe deß 
Gemuͤthes / und ift kein Schmergen wuͤrcklich / als welcher den Leib belan⸗ 
etz; warın wir anderft aus Bloͤdigkeit uns unfre innerliche Sinne nicht 
si und betrüben laffen! und die gefaffte Einbildung der ehärlichen und 
wuͤrck lichen Befindung vorziehen wollen. 

Diefe Chrifttiche Gelaſſenheit in Verachtung alles Weltweſens und 
Genchmhalung Goͤttliches Willens / ohne welchen uns fein Naar von 
unfrem Haupt fallen kan / iſt die innerliche Freudigkeit dep Gemuͤtes und hat 
ein jeder Urfach GOtt zubitten mit Jabetz / daß das Unglück | wanıt 


es bommet / ihn nicht betruͤbe / 1. Chron.4-10. welches gefchehen wird 
Eeee ii wann 
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wann wirdas Weltweſen / und was demfelben anhingigl alsder Geitzigen 
Augensgußti der Wolluͤſter Fleiſches⸗Luſt / und der Stölgling hoffärtiges 
geben] für eitlen Koht halten/ welcher unfer iniendiges nicht befchönen Lin 
viel Weiſe aber beflecken fan ꝛtc. a 
Dainit wir aber diefe Sache Philofophifch und nicht Theologiſch bez 
trachten fo muß man bedencken / was durch das Woͤrtlein Übel eigentlich 
zuverfichenfey. Das Ubel / welches den Leib quaͤlet nennet mar Schmerz 
tzen und iſt derfelbe auf viel Weiſe unterfchieden/ und mehr oder minder em⸗ 
pfindlichtr / wieauch das Ubel/ welches das Gemuͤt betrifft. Diefebecde 
find gleichfam in einem Geſillſchafft⸗ Handel iund theilen Freud und Leid 
zu gleichen Ancheilen / wiewol mit gang ungleicher Sinnlichkeit und Ems 
pfindlichfeit, Beede verlangen das Beluſten / unter dem Schein deß Gu⸗ 
sen (befageem Ubel entgegen gefeget) und flichen den Schmergen unter dem 
Schein deß Bofen, 7" N 
Gleichwie etliche das Saure [etliche das Suͤſſe für wolgeſchmack hal⸗ 
ten; alſo beliebet manchem Gemüt! was dem andern mißfället/und erfreuct 
manchen / was den andern traurig machet. Iſt alſo das Übel zu nennen / was 
dieſen oder jenen kraͤncket / andern aber kan es auch kein Ubel ſeyn. Zu erwei⸗ 
fen / daß das Übel deß Gemuͤtes groͤſſer / als deß Leibes / haben wır ein Er 
empel an unſrem Enoſer / der betruͤbt geweſen biß in den Tod / bevor Er den 
leiblichen Schmertzen ausgeftanden | und mancher wolte licber ale Marter / 
als einige Schande erdulten; ja ſeine Ehre mit Gefahr und Verluſt deß 
Lebens erhalten und handhaben. | | | 
Hiervon ft aber der Menſchen Urtheil nicht gleichftimmig / der Gei⸗ 
tzige wird viel lieber eine Schmach erdulten / als feinen Schatz verlieren wol⸗ 
len / und pfleget auch eine alte Schuld / mit Schand und Spott / gut zu ma⸗ 
chen. Ein Ehrſuͤchtiger wird ſeinen guten Namen mit ſeiner Lebens⸗Gefahr 
Für ver Klingen verfechten / auch die ſchmertzlichſten Wunden gerne leiden] 
warn man ihm nur mit Fug nicht uͤbel nachreden fan. Alſo if Fein durch⸗ 
gehendes und richtiges Urtheil zu machen | was zu geſchehen pflege / nach 
unterfchiedner Befchaffenheieder Menfchen. Ihrer zween in cinem Kaufe 
perlieren durch den zeitlichen Zodihre Weiber: Der eine weint fich zu todt 
der andre lacher mit hertzlicher Freude. ill 
| | Wahn 


Don der Tugendlehre. ‚sort 
Mann man aber fraget / was gefchehen folte 3 Ob der Menſch die 
Schmergen dep Leibes | oder deß Gemuͤtes mehr zu Dergen nehmen foll® 
So muß man betrachten die Angelegenheit und Das vermeinte Ubel I wels 
shes das Gemuͤt oder den Leib bekraͤncket: Iſt es die Sünde | und die Mars 
ter eines brandmaligen Gewiſſens / fo wird folche I ſonders Zweiffel / alle 
Leibes ⸗ Schmergen übertreffen / weil folches mit der Hoͤllenfurcht verbuns 
den iſt: Wann aber das UÜbel den Verluſt dep Zeitlichen belanget / fo ſoll 
uns folcher fo hart nicht anliegen I als weicher unsnach deß Hoͤchſten Wil⸗ 
len zu Banden geftoffen. Ä 
Es fcheiner / der Menſch ſeye in diefem Stuck in geringern Zuftande/ 
als die tummen Thiere | welche nur mie dem leiblichen Schmergen beleges 
werden koͤnnen / und bilder uns folches für die Fabel von dem Schwein / das 
in dem Ungemitter zu unterft indem Schiffe feine Kleyen mie Ruhe gefreſ⸗ 
fen / indem alle andre auf dem Schiffe in Todesnoͤhten gezaget und ges 
fehrien: Wie nun das Schwein aufgezehret / fepe das Schiff / ohne Schas 
den inden Hafen eingelauffen / und habe das verdchtliche Thier nichts erlits 
ten! indem alle Menfchen in hoͤchſtbejammerten Zuftand / wegen beſorgter 
undeingebildter Gefahr / gefehmwebet. Dieſemnach hat jener dep Menfchen 
Leben mit einer Muͤntze verglichen I welche auf einer Seiten die Freude / 
auf der andern Das Keid gepregt habe. 


Die II. Frage. 


Obleichter fee dem Schmergen/ oder der Wolluſt 
zu widerſtehen? 


Ver man den Schmersen I als ein Ubel / und die Wolluſt / als eine 
EL Y Gefälligeit betrachtet / fo ift diefe unfrem Leib viel gemäffer/ als jener, 
Beedes aber betriffe entweder Das Gemůut oder. den Leib oder beedes zus 
gleich ; Daher die Poeten dichten, daß einem jeden Menfchen bey feiner Ge⸗ 
burtſtunde ein gewiſſer Antheil Gutes und Boͤſes / Honig und Gallen] zus 
gemeflen werdel damit man fichdas gange Leben betragen muͤſſe. 

Wann man nun betrachtet den gröfften Schmergen dep Leibes / und 
die alleräbertrefflichfie Wolluſt deſſelben; fo wird der Schmertz * 
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empfindlicher ſeyn und länger beharren/ als die Wolluſt: In beeden aber 
mit Verſtand zu verfahren! wird zudicfem beſcheidne Maͤſſigkeit / zu jenem 
die Gedult und Sanfftmut erfodert/ welche fich endlich. bey den allerkraͤnck⸗ 
ſten erzwinget / und von GOit erbetten wird. Die TBolluft aber ft ent⸗ 
weder zulaͤſſig wie in dem Eheſtand / oder unzulaͤſſig | wie in der Ungucht! 
Freſſen / Sauffen und allen Laftern/in weichem Weg faſt fchmer faͤllet / ſich 
gebuͤhrlich zu verhalten. F 
s iſt gewiß | daß ihrer mehr aus überhäufften Schmergen / als aus 
uͤbermaͤſſiger Freude geftorben / und wann man von dieſen beeden redet / als 
von Fluͤſſen / die in ihrem Geſtad fortwallen / und nicht auslauffen / ſo iſt der 
Schmertz viel ſtaͤrcker I als die Wolluſt; weil er den Menſchen in mehr 
Verderben /als die zufällige Beluſtigung in Freude fegen Fan. Dem Jo⸗ 
ſeph ift leichter gewefen den Schmertzen / welchen er inder Verſtoſſung von 
feinen Brüdern erdultet / zu ertragen / als dem zugemuteten wolläftigen Bes 
ginnen feines Herin Weibes zu widerſtreben. | 
Dieſes beedes hat cine gang widerige Kigenfchafftlin dem der Schmerg 
zu GOit fuͤhret / und zu allen Tugenduͤbungen / veranlafft: Die Wolluſt 
ingegen von GOtt ab / und zuallen Laftern verleitet. Ob nun wol alle 
ſchen mehr zu den Boͤſen / als zu den Guten geneiget ſind; ſo finden 
ſich doch etliche Fromme / die in der Anfechtung beharren / und ihr Kreutz lie⸗ 
ber mit Gedult tragen / als daß fie ſich in der Verſuchung (wider welche wir 
indem Vatter unſer beten) ſehen und wuͤnſchen ſolten. 

Es fan auch das Alter und die Auferzichung den Ausſptuch in dieſer 
Frag unterfcheiden : Die tollfühne Yugend wird fich von der Wolluſt 
keichtlich bethören laflen I welcher das verfiändige Alter widerfichen wird. 
Alfo wird ein Bauer oder ein Soldat den Schmergen leichter erdulten } 
als ein Zaͤrtling / der deß Wollebens gewohnet. Soltemandie Weiber ur⸗ 
theilen laſſen / wuͤrden die Geſunden und Starcken / mit den Krancken und 
Schwachen auch nicht einer Meinung ſeyn / und iſt die Wolluſt ein ver⸗ 
borgener und viel gefährlicher Feind | als der Schmertz / der dorten in der 
Fabel mit dem rauhen Nordwind verglichen / den Mantel anzichen | die 
Wolluſt aber gleich dem ſuͤſſen Weſt / dan Mantel ablegen macht: Debr 
wegen Ariſtoteles verſtaͤndig fagetiman ſoll die Wolluſt nicht unter dem 
Angeſicht / ſondern ruckwerts anſehen. Die 
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ie IV. frage, 
Mie man alle Gemut⸗ ⸗ Neigungen beherrſchen 
moge 


I" GemürhsNeigungen muß man erftlich erfennen/ und betrachs 
ten / obfiegus oder bos / vorträglich oder nachtheilig/ da fich dann 
leichtlich finden wird / daß aus einer, argen Wurtzel keine gute Fruche 
mwachfen Pan | wannmandie Waſſerſchuͤſſe und unnägen Aeſte nicht zeitlich 
abftimmelt / hindert oder mindert. 

Hier muß nun unterfchieden werden die Regung deß Gebluͤtes / der 
Geiſterlein und der Gedancken / welches an einander zu hangen pfleget. Ich 
bekenne / daß ihr wenig ſich ſolchen Begebenheiten bereiten / und daß ihre 


as | ——— die Freude oder die Betruͤb⸗ 
niß aufgeſchoben / mit andern Gedancken unterbrochen / und die Urſachen 
beſſer überleget werden. Wann ſolcher Geſtalt die Sache Verzug gewin⸗ 
net | wird das erregte Geblät wieder zu den vorigen Ruheſtand gelangen / 
und ein vernünfftigeres Urtheil gefället werden fönnen. Wann wir voneis 
nem Feind unverfehens überfallen werden / fo müffen wir uns unverfehene 
verfheidigen : unfre Gemuͤthsneigungen aber find uns von langer Zeit be 
Pant. Haben wir Urfach uns zu fürchten/fo follen wir uns weniger Gefahr 
und mehr Sicherheit vorbilden / die. wir im dufferften Fall mit unfrer 
Zapfferfeit behaubten muͤſſen / welche uns erträglicher mic einem ehrlichen 
Tod | als mit einer ſchaͤndlichen —— iſt. önehe 
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dein Feind weit überlegen / fo ſcheinet thunlicher zu weichen / oder das Leben 
zu bieten, als vorfeglich zu ſterben / welches du auch mis Chren thun kanſt. 
Die V. Frage. a 
Melche die vortrefflichfte Tugend fene? 7 R 
Ann die Tugenden felbftändig reden und gefehen werden konten / fi 
Kain die Gerechtigkeit einen andern Auffzug machen/ — 5 
ag / dem Schwert und den verbundnen Augen. Die Öropmi 
tigfeit würde Feine Seule auf der Achfel tragen / und die Mäfligfeit‘ 
fer in den Bein ſchencken. Die Weisheit folte nicht nur Schlangen und 
einen Spiegel | die Gedult das Lamm und die Hoffnung den Ancker fuͤh⸗ 
ren; ſondern es würden ſich alle Tugenden an einander gleichſam mit 
et weiſen / daß wer einebefiget / andy mit allen andern gezieret ſeyn muß 
ann man aber eine wählen folte | Fönte der TBolthätigen ——— 
der Vorſitz zugeeignet werden | welche eine rechte Königliche Zi 1 
und aller Hergen gewinnen und bezwingen fan. —— 
Dieſen Vorzug kan die Berechrigkeit ſtrittig a 
gantze Rönigreiche / mie Dusch die Freygebigkeit nur abfonderliche Perfos 
nen erhalten werden; maffen auch unter dom Damen deß Gerechten I alle 
Tugendʒier verftanden wird, | —9 
Weil aber die gar geſtrenge Gerechtigkeit vielmals eine Ungerechtig⸗ 
keit iſt / erhebet fich die Weisheit über ſie / ohne welche alle andre Tugenden 
ſolchen Namen nicht führen konnen ʒ maſſen ſie gleichſam aller Hofmerft 
rin iſt / und dem Verſtand gebietet / was zu thun oder zuunterlaffenworeag: 
lich ſcheinet. Alſo nennet man die Gerechtigkeiten / wann man 
Urtheil jedem zuurtheilt / was ihm gebühret: Die Maͤſſigken wird ge 
net / wann man in&flen / Trincken | und.aller Leibes Beluſtigun⸗ 
handelte. Deßwegen ift auch diefe IBeisheit durch ein Aug gebildet wi 
den/ weil fic fo viel übertrefflicher / gegen andre Tugenden arachten? 
das Aug gegen andre Glieder zu | | 






















Man Ponte auch die F ——— herausftreichen! welche das bur⸗ 
gerliche Leben begluͤckſeliget / als das Abſehen / darauf alle Tuge 2 | 
follen. Wann diefein ihrer Oberſtelle geehretund —— mN 
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doͤrffte es feiner Gerechtigkeit / maflen keines dep andern Saab begehren 
ſolte / und wird man nicht zu groſſe Treue erweiſen / da ſonſten in allen an⸗ 

dern / der Sachenzuvielgefchehen kan. Wie bey der XLVII. Frage deß 
vorhergehenden zweyten Theils vermeldet worden. 
Wann man von den Geiſtlichen Tugenden reden wolte / wuͤrde die Lie⸗ 
be und der Glaub beederfeits den Vorzng mit guten Urſachen ſtreiten | und 
rt hieher / was jener Baumeifter einem andern Baumeifter / der feine 
mit prächtigen Worten heraus geftrichen! geantwortet fagend : Ich 
willin dem WVercke weifen/was du in Morten angefübrer haft. Der 
Soldaten Tugend ft die Tapfferkeit / der Hofleute Tugend Beredſamkeit 
und Hoflichkeit / der Kauffleuteidie Geſparſamkeit / der Weiber / die Kuſch⸗ 
t / der Junglinge die Beſcheidenheit / und aller und jeder Tugend ıf die 
äfligkeit / ohne welche die andern nicht beſtehen koͤnnen. 


Die VI. Rrage. 
Welches das geringe ger allen Laſtern 


LG Menſchen find alle Eva Söhne / von welcher mir anererbet uns 
r fere Fehler zu entfchuldigen/oder zu beſchoͤnen / ja die Lafter für Zus 
genden anzugeben/ [darüber Caro bey dem Salluftio geklaget / daß der eißl 
Geſparſamkeit / die Ehrſucht Großmuͤtigkeit / die Falſchheit / Klugheit / 
Das Bollſauffen Freundlichkeit heiſſen muͤſſe. | 
Woann man nun die after betrachtet / fo wird das jenige am geringften 
ſeyn / welches eine oder die andre Tugend verurſachet / oder befordert / und 
siftdie Kuͤhnheit / die alle Furcht uͤberwindet / die Tapfferkeit anfri⸗ 
ſchet / und allen ritterlichen Helden Thaten an die Hand ſtehet. 
Andre ſchreiben eben ſolche Entſchuldigung dem Ehrgeitʒ bey 
welches Laſter die Mittel zu Ehren zugelangen / ergreiffen machet. | 
Man Fönteauchden Zorn /der am allerfchwerfien zu behenfchen ift/ 
‚am leichtften enefchuldigen / oder die Freude / Die zwar für fich den Iamen 
‚eines Lafters nicht haben fan. 
= Wanndie Lafter das Gemuͤth befräncken ift die geringſte Kranck⸗ 
heit / weiche am angenemſten ſeyn wird eh mich weniger befchweret/ 
— ij was 
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—* nn gerne frage. —— — 


Gelieb 
———— are ei u 


i gründliche Beantwortung 
een 
chen/der Zorn bey einem Gallre die ' 


















gegeben ee ficallen und 1 Ai am en zu ver geil be | 
Die VI. Frage. Alf . 


Welches das groͤſſte Lafter fene? 
Jeſe en —9— durch Vergleichung aller —— 
emachet werden. Der Betrug /welcher deß Nee 
wicder iſt / ſcheinet die verdammlichfie — — per — 
Armen nichts gicbet / und C | ſeinen Gliedern Ma 
ſondern ihn auch entzichet 
begriffen alle U 


und auf ie — — 
nee un Kan REN enbeit für il; m Betr N 


* werden? ge hef * 
ier dringet r der Stoltz | welcher unter rm 
gedeckter Karten fpielet /und SORT und —A— 
man auch einen Dieb und Worder fo gehaͤſſig nicht ſeyn wi 
boffärtigen Sroßfprecher. J 
So viel aber HOTZ groſſer iſt als die Menſch — J 
Sunde iſt die Ruchloſig keit / als kein andres Lafter/de 
de ae Geiſt die Welt firaffen — id: 
alsder Stammwurtzel aller Laſter / die 
ander Spigen /die Sünde indem H. Geiſt welche allein de 
nicht Pan ver ne erden. Es iſt aber ein Uneerfcheid unter de "6 
dem Safter : Jenes 


f be erden / d 
—— und in ——S—— —ã— e Laſterh — 
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Die VII. EFrage. 


Warum die aller fheltbarften Leute am meinften im Ge⸗ 
brauch haben / andre zu fchergen und zu verfpotten. 
Autg Frage gibt Herꝛ des- Cartesnachfolgende Antwort / ın ſei⸗ 

‘Buch des Paffiones f. 244. welche offentlich beftraffer / oder ci» 
nem augenfcheintichen Leibesmangel unterworffen find/ als etwan Binz 
den eindugig oder krumruͤckig 2c. die pflegen andrer bey allen Begebens 
beiten am meinften zu ſpotten / weil fie gerne wolten / daß alle Menfchen mie 
dergleichen Maͤnglen behafftet / und fienicht allein fo nglückfelig wären. 
Sobald fienun Gelegenheit finden einen andern einigen Fehler beyzumeß⸗ 
muß find fie die erſten / welche darüber ſpotteln / oder auch ohne gegebene 

fache ungleichen Argwahn erwecken. Eine Hur wuͤnſchet / daß Feine 
ehrliche Frau in der Welt wäre, 

Sonſten iſt ein erfreulicher Schertz / welcher niemand an Ehren anta⸗ 
ſtet / zulaͤſſig und ein Anzeigen eines froͤlichen und ruhigen Gemutes / in dem 
man feinen Verſtand erweiſet die Geſellſchafft zu beluſtigen / mit wolſtan⸗ 
diger Beſcheidenheit: ſtehend auf dem Mittel zwiſchen den vermeffnen 
Be nVolken und er erhäffen Zraurigfeit. Es iſt auch verantwort⸗ 
lich dergleichen Schertzreden mit Maß zu lachen. 

Die 1X. æÆrage. 
Ob ein loͤblicher Ehrgeitz ſeye? 
Ehr iſt nicht nur der Politiſche Himmel / dahin die Hofleute zu⸗ 
> .. ffen ee —— —* Be —— und 
Männer b ichihres gleichen vorzudrucken / und bindet diefe Bes 
gierde faſt is anl über andre hoͤher zu fliegen/ und ob fi f 
gleichzu weilen gar zu hoch ſchwinget / und mit Icaro geſtuͤrtzet wird / foı 
der Vorſatz nicht zu verachten / und kan man wegen deß Ausgangs kei⸗ 
ne Ahrichafftleiften. Nach hohen Sachendurch zuläffige Mittei füres 
ben. iſt loͤblich bmlich / und wann die Ehre keine Belohnung der für 
das Vatterland wolgeleiſten Dienſte / ſeyn ſoll / ſo wird niemand mehr fein 
Leben zu deſſelben Beſchirmung yon ©. FR E⸗ 
i 


wu 
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Es l rgeitz der ſcheltbare / w niem erfäteigt 
werden! DR —6 ;der andre wann man in ſeinem Stand / 
ohne Stoltz und Ruhmſuͤchtigkeit / ſich unter feines gteichen 
a bemuͤhet / und andre mitvielen Tugenden zu übertr 
— Stachel zu allen Heldenthaten / und ſolche icbet. 
Ki od auf dem Grab / und bleibet —— — 
n verweſen. 7 A re 2) ach he 
Die X. Krage, — — 


Warum die —2 ein IR IRRE angeichn * 


Siſt kein fa ber Oi A nike 
LE ai Ce Ya in dem a * = 






















‘andern zu fehaden I fo kraͤncket es ſich felbften 
ob cinemfolchen was Boſſes oder andern was Sure et 
Neidhari haben ein bleyfarbes Angeficht / bleich I gelb und | chwar 
der Lateiner livor und liyidus den Namen hat) welches von dem Sebi 
herkommet | deſſen cin Theil gelb / von den untern Theilder Leberſein 
ſchwartz von dem Mils herwallend und ſich vermifchend Ic 
ergieflet : deßwegen auch das Blut inden Schweißadern.iw rm 
hat / und viel langſamer / als fonften flieſſet / daß fich —— em 
gleichen Farben anblaſſet. Weil ab — ne Mif 
bung der Geſtalt ſeyn koͤnnen muß man nicht allezeit | 
bieyfarbes Angeficht — —* 5% | 


dl d 
kn lab san nei age af erlichen en er macht | 24 


Ein Neidifcher wird fich niemals erbarmen/ wie Bing 
ger thun wird /weil bey jenem die Laſter | ep dieſem die Tu 


Der bangen. 
Die XI Erase,. 


Ob die Narren gluͤckſeliger / als die — 
29 if nur einerley gerade Linien/ aber unzaͤhlich viel Unger 
gezogen werden: Alſo iſt nur eine Weisheit / aberunzählig wi 
* finden ſich aller Drten / wann man unter dieſem Name 


— —— 
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alles / was von dem rechten Weg der Ber —— 
— ——— —— | 

ma et man verzeihet und haͤlt ih⸗ 
——— ———— Geſell /man lachet ihrer Eins 
falt / und schen Reden : Solche Leute find in GOttes Schug/ 
und genieflen dieſer Welte mit vollen Freuden. Dabingegen die Wiſſen⸗ 
fehafft auf blehet der Stoltz verhaſſt ıft / die Tugend beneidet wird / und die 
Gelehrten einen Zweiffel aus dem andern zu erſinnen lernen. Aus welchen 
Urfachen allen ge Keim geIoRE werden Fönte/ daß bie Toren glückfeliger als die 


nn Sera Damen gluͤckſelig — * Seneca Ausfpruch/und 
— m —————— eit deß Verſtandes / und wird 
mc Born — * Ver nunfft kraͤncket oder 
Gluͤckſeligkeit beſtehet in unſrer Vergnuͤgung / die ein 
arr nicht rin in dem wir GOtt gefallen / davon die * in 
ihren Hertzen ſagen / Es iſt Fein GOtt: fit ſagen es mit dem Mund / ſind 
aber ſo tumm nicht daß fie es ſolten gedencken Fönnen: Der Weiſe weicher 
dieſen Namen mit —— iſt feinem Laſter unterworffen / ſon⸗ 
dern befleiſſiget ſich aller une die Gluck ſeligkeit che 


Die XII. Krage, | 
Ben die — weniger a. —— in dem 






— * eit eines je⸗ 

aba —2* — Eiche affen und 

— zornig find; andre erroten oder weinen vor Zorn. 
Ki ſt aber der laffenden Grimm für ief gefährhicher als der andern: 


die Ur ſach iſt / daß die jeni ſich nicht rächen konnen / als mit Wor⸗ 
—36 allten el ehren mit aller Hitze / und bes 
ihr Angeficht geficht folcher Hi⸗ 


— ——— 
tze cheilhafftig · oder weil man nicht Mittel hat den Zorn auszulaſſen / b 
—* ee Threnen ne Welche ihnen aber eine Dürr 


Werckſtellig zumachen! die werden 
traurig /und * Unheil / welches daraus erfolgen: 


— 


„Preitecn 
—*— en abe kache veriben lalkalir fie fich den Zorn wie 
Bf bedackeman ee * an⸗ 






— 

Xil —* u 
Waeum haſſet man die jenigẽ / welche man 
a Beleidigung iſt zweyerley | und befchihet entweder 

vorfeglich | oder ohngefehr und unwiſſentlich / welches | 
abgebeften und verföhnet werden. Wann man —— 
gen gedencket / ſo muß man zuwor alle Freundſchafft und — 
ihm abwenden / und ihn offentlich oder heimlich für einen Feind haiten/ und 
erflären wir uns | durch die Beleidigung, zu feinen Widerfacher welcher 
Die Gelegenheit fich zurächen nicht unterlaflen wird. a 
Fan man nun zu einem Belcidigten fegen? Den wir zuvorfür 
gehalten / — rn rn ee — 
reitzet 















ihm argwaͤhnen. Wie nun die Liebe zur G —— 
auch Die Feindſchafft zur Gegenfeindfchafft / und fo 
der jenige iſt / der ſich beleidiget findet / oder der —* 
Cardanus de Vita Civili fehret auf gut Italiamſch / daß ke 

foll einiger Zeindfchafft laffen/ wann erniche Die Gelegenhei 
fich wuͤrcklich zu rächen in Händen habe / iſt aber wit 
feine Gnade mit der Liebe def Nechften und der Der iner $ 
verfnüpffer / wie wir indem Vatter unfer beten. 


Die XIV. Erage — 
Ob dem rn an trauen / welchem wir Gutes gethano 









welchem wir Gutes empfangen ER 
a% Vertrauen iſt die Frucht der la nu I — 
Band die Hertzen zu verknuͤpffen. Der uns Gutes erwieſen 


ne Freundſchafft mit ſo — — beglaubt / Bun, 
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chert unſer Vertrauen | da wir hingegen befürchten muͤſſen / daß der Samen 
unſrer Wolthaͤtigkeit auf kein gutes Land fallen / und erfreulich fruchten 
möge. Vietl haſſen ihre Wolthaͤter | weil fie vermeinen / daß fie ıinen die 
Undanckbarkeit aufrucken / oder find fo boͤſe Zahler / daß fie alles in die Eins 
nahm / nichts in die Ausgabe fegen laſſen. Die Menſchen lieben ihre Frey: 
beit) einemandern aber wegen empfangener Wolthaten verbunden ſeyn / iſt 
eine Art einer Sefängfchafft weiche uns fo fehr zu wider I fo angenehm uns 
die Begünftigung gewefen. Wer aber ohne Zwang / aus freyem Willen eis 
nem andern Öutes thut | der giebet mit Freudigkeit / und hat man Urfach 
auf fo gutes Unterpfand ficherkich zu trauen. 

Diefe Frage hat bey der undandbaren Welte der Eroͤrterung hoch vons 
noͤthen | indem man nicht weiß / wem man trauen foll-. Der Undanck ift fo 
gemein/ (wie wolesein Enechtifches after iſt) daß man auch oft gutes chutl 
ein Vertrauen zu erwecken / eben denfelben nachgehends fo viel gewifler zus 
betrügen und zu betruͤben: maflen viel vermeinte Wolthaten / nicht von ei 
ner aufrichtigen Freundſchafft herſtammen; daß ſo wol der Geber / alsder 
Nehmer in ungleichen Verdacht gerahten fönnen. Etliche geben mit groß 
fem Wucher. Etliche geben aus Ehrgeitz I und etliche erfauffen die Nei⸗ 
gungen der fncchtifch » gefinneen Hertzen. Diefe alle können ihren Wolthaͤ⸗ 
ternnicht vertrauen | weil ficbefondre Abſehen haben / welches fie dardurch 
zu erlangen ſuchen /und koͤnnen durch fo empfangene Gnade ſo wenig vers 
fichertfeyn / alswann ein Herr mit feinem leibeignem Knechte freundlich 
redet. 

Die Erörterung diefer Frage finder fich in Betrachtung der Zeit I deß 
Ortes | der Derfonen| und Umftändel nach welchen fich die Weisheit deß 
Gebers und Nehmers bequemer / Ichrend + wann / wie | wo und wen man 
trauen foll? Geſetzt aber die Perfonen wärengleich wolgefinnet und eines 
guten Semütes| deren mir eine Gutes gerhan | die andre Gutes von mir 
empfangenifo ſchlieſſe ich / daß der einmals Boͤſes gefhanles wieder thun koͤn⸗ 
neoder mhun werde; und alſo im Oegenſtande | daß der mir Gutes gethan / 
auch wieder thun koͤnne / wann er fonderlich mein danckbares Gemuͤth und 
wo moͤglich alle gehorſame Dienſtfertigkeit dargegen verſpuͤret. 


rn KOFFER. Die 
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| Die XI. Krage, 
Ob man jederman Gutes zu thun ſchuldig ſeye? 
aM Furcht und Liebe find die Grundſaͤulen def Gehorſams / 'und bes 
Dhenſchen die Gemuͤter mit gewaltfamer Neigung. - Durch die Wok 
thaten werden redliche Hertzen / gleichfam / als mit gulönen Ketten vor 
bunden / da die Straffe von allen gehaffer | und für eine Rache gehalten 
wird/die den IBolthatenifo man auch den Feinden zu thun fchuldig/fchnurs 
ſtracks zu entgegen iſt. Solches erfordere die Ehriftliche Liebelund der Apos 
ftell warn er ſagt: Thut woljederman/jonderlich aber den Glaubens» 
genoſſen: daꝛbey erfennet man die Vollkommenheit der Jünger Chuſti / und 
lieben die Phariſeer auch die / fo fie lieben; die Chriſten aber allein lieben / 
Feinde/ und thun mol denen die fie haſſen / wie ihnen dann ihr Erloſer unit ſei⸗ 
nem Exempel vorgeleuchtet / und für feine Creutziger gebeten hat. 
Dieſe all gemeine Liebe hat doch einen Abſatz und wehlet die jenigen / wel⸗ 
che der Wolthaten am wuͤrdigſten / und giebet nicht mit blinder Hande / was 
fie zu geben hat / wol wiſſend / daß das / was man allen giebet / keinem faſt lieb 
iſt und gleicher hierinnen der Sonnen /die ihr Liecht leuchten laͤſſet über Gu⸗ 
te und Boſe· Diefeserheifcher auch die natärliche Biligkeit / daß man die 
Frommenund Sottlofen I nicht nach gleicher Elen mefle / damit jene nicht 
vonihrer From̃k eit abgeſchreck et / uñ diefein ihrer Bosheit geſtaͤrcket werden 
‚möchten, Dardurch alle wolbeſtellte Regimenter zu Grunde gehen muͤſſen⸗ 
Wann ein Vatter feinem unartigen Sohn oder feinem ungehorfamen 
Knechte / oder ein ——— feinem unfleiſſigen Lehrling viel hoͤfeln und 
gute Wort geben wolte / ſo wuͤrde er ſein Anſehen verlieren / und uͤbel aͤrger 
machen. ie fan ein Feldherꝛ feinen Feldfluͤchtigen Soldaten | der den 
Tod verdienet / mit Fug beſchencken ? Warum ſoll man einem undandbas 
nn — alle Wolthat erzeigen / der ſich ſolcher unwuͤrdig und 
unfaͤhig machet ⁊ air tag 
-__ Hierauf antworten etlicheldaß man die Undanckbare mit uͤberhaͤuften 
Wolthaten überwinden foll und ift fein Ruhm oder Tugend zu nennen / 
wann ich Sleiches mit &leichen vergelte: einenzu Gaſt lade / welcher mich 
wieder laden kan. Der Wolthäter hat auch nicht zu verantworten wie der 
andre feine Wolthat anlege / und hai er feiner Schuldigkeit genug gethan / 
wann 
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wann er mit gutem berglichen Wolmeinen giebet I was der andre mic boͤſem 
Hertzen nimmet / und mit der Zeit erkennen kan / was er zuvor verachterhat. 
Der wenig giebet das er ſelbſten bedarff / der giebet mehr i als ein andrer / der 
viel hat I und ohne feinen Schaden auch viel geben fan. Deß Undancks 
Fan auch Feiner beichuldiget werden / der nur den Willen hat / danckbar zu 
feun: vielen mangelt esan der Gelegenheit / vielen an dem Vermoͤgen. We⸗ 
nigaber werden folche Belials Kinder ſeyn / daß fie ihren Wolthaͤtern Boͤ⸗ 
fes zu thun fich entbloͤden ſolten. | 

Sie XVI. frage, SE 
Ob man die Undanckbaren andem Leben ſtraffen foll? 
9 Nter dem Undanck ligen alle Laſter verborgen: die Ruchloſigkeit / 
der Geitz / die Ehrſucht / und die andern Untugenden. Wie ſolte ein 
Undanckbarer GOit fuͤrchten / den er nicht ſihet wann er undanckbar 
iſt gegen ſemen Wolthaͤter / den er für Augen hat und von feinem Ge⸗ 
wiſſen uͤberfuͤhret wird / daß er ihm verbunden und verpflichtet iſt. Gelt⸗ und 
rgeig muß bey einem ſolchen Menſchen ſeyn / weil er fich hierdurch über 
andre erhebet / und ſeiner Heller ſchonet / die ihm die Wolthaͤtigkeit vermin⸗ 
dern moͤchte. Die wilden Thier ſind danckbar / und gehorſamen denen / die ſie 
ernaͤhren / und iſt in dem Recht / der Natur gegruͤndet / daß wir den Leuten 
thun ſollen / was wir wollen / daß ſie uns wieder erweiſen ſollen. 
Wann ein jeder verſichert wär / daß die Wolthat danckbarlich erwiedert 
wuͤrde / ſo ſolten ſich die Wolthaͤter haͤuffen und vermehren / weil aber der 
Undanckbaren ſehr viel / und ſolche auch nicht beſtraffet werden / fo iſt der 
Doctor Schenck I wie wir zu reden pflegen / geſtorben / und find der Wol⸗ 


thäter wenig: | 
rer Hierbey koͤnte man gedencken / daß die Tugend ihre eigne Belohnung 
iſt und fich Durch den Undanck noch mindern noch hindern laͤſſet: Erwartet 
man einiger Wiedergeltung / fo gleichet es einer ſchafft und einem 
nefchtoffnen TBechfel. Der Undanckbare nimmer an! was man ihm aus 

Willen giebet / und zwar ohne alles Beding. Nun foll die Wolthat⸗ 
Alſo befchaffen ſeyn / daß fie feinen Lohn darvon verhoffel wie man etwan eis 
nem Artzt oder Sachwalter fuͤr Gericht ablohnetidann folches iin Verdienſt 
und Beine Wolthat ſt. er u: Etli⸗ 
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Etliche Geſetze wollen! daß ein Leibeigner / der fich undanckbar gegen 
ſeinem Herrn erwieſen / wieder in den Stand der Knechtſchafft kommen ſoll. 
Ein Freyer / der einen Undanck begangen I wurde nut einem Schandmahl 
durch die Cenſores oder Sittenrichter bemercket: GVtt aber hat ihm die; 
fes Gericht vorbehaten | und äfler das Ungluͤck von dem Hauſe dep Un: 
danckbaren nicht weichen. 

Wann aberder Hoͤchſte alle Undanckbare an dem Lchen firaffen wol⸗ 
te ſolten wenig oder gar feine Menſchen auf der Welte überbleiben ; maffen 
Feiner feinem Schöpffer genugfamen Dand ſagen kan /fuͤr dieoffenbarten/ 
und verborgnen Wolthaten. Wer ift nicht undanckbar gegen feine Eltern! 
Schr sund Zuchtmeifter 2 und kan man ıhnennicht genuafame Danckbar⸗ 
ee unfer Dermögen und unfre Gedancken 
übertreffen. Zudemefan man die Danckbaren und Undanckbaren nicht 
wol ——— ſolche Tugend in dem Gemuͤth und in dem verborg⸗ 
nen Sinn beſtehet. Richten fie denn alſo die Gebote nach unſrem Verbre⸗ 
chen und finden auch ſolche vielmals an den Wolthaten / die andern Gutes 
thun daß man ſie — — — lab 

Ob —* ſeye chenen/ * geben? 
N den natuͤrlichen Weltſachen / find alle Theile mit einander fo ge⸗ 
—————— rec wasder — 2* 
I was zuvor von andern gegeben wor 

Die Erveerbältihire Nahrung von dem Waſſer und dem Lufft / der Lufft 
* ſich nach dem Geſtirn / die Geſtirn nach der Sonnen ꝛc. Dieſes iſt in 
dem Gedichte von Poro und Penia abgebildet / Die einander umarmen | 
und jener der Gott deß Liberfläffesidiefe die Goͤttin s iſt / welche 

beede Wechſelweis einander folgen. Alſo findet fich fein —* 
eines andern Menſchen Freier vr 4 und warnt, auch der 
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der / fo gelichet wird | würdiger fcheinet / als der fo — — ſonderli⸗ 
eher liebwehrten Gaben / die ſich bey ihn befinden: Alſo iſt der / den man ber 
ſchencket / der geliebte und geehrte / und nicht der / von welchem das Geſchenck 
kommet. Die Geſchencke kommen mehrmals von eitlen Ruhm | werden 
auch durch die Geſetze bemaͤſſet: Der fir aber annimmet | wie zwiſchen 
Dann und Weib zu geſchehen pfleget | wird dardurch nicht ſtraffbar. Gott 
felbften begehret die Dpffergaben vonden Dienfchen/und die Könige wers 
ar * Geſchencken geehret I daher fie auch den Damen der Verehrungen 
erhalten. _ 

In dieſer Frage iſt die Antwort vondem Apoftel (Apoſt. geſch. Zo. 35.) 
ſchon gegeben / wann er ſaget: Gedencket an das Wort deß Errn IEfu⸗ 
daß Er geſagt har! Geben iſt ſeliger dann Nehmen. Weil Geben ein 
or deß Uberfluſſes / und Nehmen ein Anzeigen der Dürfftigfeit iſt. Al⸗ 

hat man keine Tugend / die in dem Nehmen beſtehet / wie man eine Tugend 
hat die in der Freygebigkeit beſtehet / und ſolche wird den Fuͤrſten und Koni⸗ 

en beygemeſſen / ja GOTT felbften erweiſet feine Gute / durch die manch⸗ 
— ⏑———————— vielmals 
Schand und Nachtheil beygelegt wird / daß man ſich mehrmals ſcheuet / 
wann es andere wiſſen und Feen 

Hierbey muß man die Endurfache und das Mittel betrachten : Geben 

and Nehmen andre zu verführen I zu betrügen oder zu verblenden / fan bees 
des Unrecht und Scheltbar ſeyn: Im Segenftand ander Reiche eine Ga⸗ 
be in deß Armen Hand verbergen I und die Belohnung von GHTT er⸗ 
warten /in welchem Falldas Geben růhmlich und loͤblich: Wann aber cin 
Armer einen Geitzhais Zins und Wucher geben muß 5 iſt das Nehmen des 
gerlals das chen. 


Was iſt die Urſache ;doß bie viel haben / noch mehr 


en Se 106 das Sprichwort waar; oder ob «8 die 
rmen den Reichen aus Neid nachfagen/ daß fie unerfärtlich/ und 
ie mehr fie haben Keine Pr Dahn weine "Die er 


J 
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lich / und in dem Gegenſtand nicht beweißlich / daß ein voller Magen ſo viel 
und mehr fordern ſolte / als ein leerer Magen / von welchem der er 
und die Begierde zu eſſen kommet. Die Reichen koͤnnen zu bequemer Zelt 
einen Vorraht verfchaffen; daraus fchleuffe der gemeine Mann einen uns 
vergnüglichen Geitz / der mehr begehret I weiler viel hat / welches doch eine 
Sefparfamfeit und gute Haußhaltung iſt / und zwifchen der Verſchwen⸗ 
dung und dem Geitz | eine mittelftändige Tugend heiſt. 

Hingegen könte man fagen | daß man diefem und andern Sprich 
woͤrtern nicht ablegen foll ; Weil fic ausder Erfahrung enefprungen, Der 
Geis allein / alter nicht / unter allen Laſtern / und iſt das Alter forafältiger! 
als die freye Jugend | welche mehr Hoffnung hat zu gewinnen mann jenes 
kemen Behuff / alsdurch den Reichthum erfeben fan | und in ſteten Furch⸗ 
ten lebet / daß fich ein Mangel befinden möchte/ welches auch auf feine 
Hinterlaſſne erben / und fie in Armut fegen koͤnte. 

Soolches Pan auch herrähren aus einem ſchwachen Verſtande / und 
hnerfülligem Geitz / indem man fo vielmehr Zchrung fordert / fo viel weni⸗ 
F Tagreiſen zu dem Grabe / noch ruckftellig zu fepn ſcheinen. Alſo iſt der 

eig eine immerwärende Bewegung der Begierde ein mehrers zu verlans 
m ‚welches der Kirchenlehrer Auguſtinus der Beftraffung deß Geitzes 

ill: I die folche Waſſerſucht mehr und mehr einzuſchlucken begierigſt 
verurfachet, | ! 

SOdwol diefes eigentlich von dem Gelt⸗ und Ehrgeitz zu verſtehen / 
an welchen man das Hertz hanget / und deßwegen eine — 
net wird / ſo kan man doch ſolches auch von andern begierlichen verfangen 
fagen / als die Begierd zu wiſſen iſt gang unerſaͤttlich I daß man mehr und 
mehr begehret / je mehr mandarven erlanget hat | und Pan das endliche und 
indifche / das unendliche und himmliſche Gemuͤth deß Menſchen feineswes 
ges erfättigen / und dieſes ift cin ruͤhmlicher Geitz / wann man nemlich mit 
* Kunſt und Wiſſenſchafft ſich nach und nach zubereichern be⸗ 

u A We | 
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Die XIX. Frage. 
Warum iſt man begierig das Verbottne 
zu erlangen ? 


8% fich der Verſtand vergnüget mit der Warheit / alfo vergnügee 
fich deß Menſchen Will / mit dem was warhafftig oder fcheinbar gue 
iſt / undfolches mit fo gewaltfamer Krafft / wie das Schwere zu den 
Mittelpunst eilet. Wie nun der Stein nicht ohne Gewalt empor fan ges 
(ten werden ; alfo muß man auch die Bewegungen und Neigungen dr 
Berftandes und deß Willens / mit Gewalt zurude halten. 
ann mandie Warheit willunterdrucken / fo iſt man fo viel begies 
riger folche zu erforfchen / und zwar aus natürlicher Begierde / welche fich 
offt bey den blöden Kındern vermercken laͤſſet. Dieſes weiſet fich auch 
in Glanbens Sachen! da man lernen und erfundigen will / was der Mei⸗ 
fer mit der gelehrten Zungen nicht gelehret hat / daher dann viel Kegereyen 


entflanden. | 
Noch weniger will fich deß Menfchen freyer Wille einfchräncken und 
bezwingen laſſen / gleich den unbezaumten Pferdel das deß Mundſtucks 
nicht gewohnen fan / undfich deſſelben zubefrepen trachtet: daß fich alfo 
nicht zu verwundern | wann wır Das verlangen! wasuns verbotten iſt / und 
bemeldter Freyheit berauben will. | 
:  &siftaberdiefesnicht durchgehend bey allen und. jeden befindlich ; 
gie verftändige Leute fich nicht nach dem geluften laflen / was ihnen die 
efege und Drdnungen vorenthalten. Deßwegen ſagt der Apoſtel: Ich 
haͤtte nicht gewußt / daß das Beluften eine Sünde wäre/ warn mir 
folches das Befeg nicht geoffenbarer Härte. Kom. ı 3. 9 
Das Verbot zwinget auch nicht allezeit unfren Willen / fondern vers 
mehrer feine Wahl / in dem der Wille zuvor feiner Neigung allein olge ge, 


Wann zween Sachwalter für Gerichte dem Richter ihre Haͤndel wol 
fürtragen / ſo iſt er verbunden / dem recht zu geben / welcher die beſten Urſa⸗ 
chen angeführet hats Doch iſt er gehalten / nach dem Gebot und Verboe 
au urtheilen | | 


| in Wann 
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Wann man verbietet noch Gold noch Silber zu tragen! weil durch 
folches Mittel allein Gold und Silber verderbe und vernichtet wird / ſo wers 
den wenig ſeyn / die fich nach folchen Drache geluften laſſen und wer das 
Verbott uͤbertritt / wird fo viel fleiſſiger Beobachtet werden / als vor dem 
Verbott. @* Mich. de Moncaign. aux IEfais. £.87:. 

Zu Entſchluß diefer Frage muß man betrachten! was verbotten wird! 
und wem esverbottenwird. Wann das Verbote der Billichkeit und dem 
Recht / welches in unfre Hergen gepflanget iſt gemäß ſcheinet / fo wird fich 
fein Verſtaͤndiger darnach geluften laſſen und faget Salomon (Sprüch. 
9.17.) vonden Thoren daß die geftohlnen Waſſer füffer feyen/als ans 
dere Es laufftauch mehrmals ein Stolg mit unter | in den manfich 

durch Ubertrettung dep Verbottes über den Geſetzgeber erheben will] wie 
den erften Eltern in dem Paradeis begegnet. 

Zu weilen iſt auch das Verbott angenehm / als wann man einem ver; 
bietet / ein vergifftes Kraut / oder die Fiſche Petermaͤnigen genennet / die ra⸗ 
ſend machen / wann man ſie beruͤhret I nicht zu betaſten; darnach wird fich 
niemand geluſten laſſen. 


Die XX. Frage. * 
Ob die Menſchen den falſchen Schein der Warheit 


vorziehen / und warum? 

a meinften Menſchen wollen wiſſentlich betrogen fepn : fraget man 

einen Rechtsgelehrten zu Rath / und erfaget das die Sache boͤß umd 
bodentoß iſt / fo befommt er Fein Geld / und fuchet der Kläger einen 
andern Auwalt. Der Arst muß dem Krancken eine falfche Hoffnung 
machen / biß ihm die Seele ausfähret I will er ander nicht übel an⸗ 
gefehen/oder abgefchaffer werden. Die Weiber ſchmincken das 
fie belieben die Larven I erhöhen fich durch die Holtzſchuhe / ver die 
Stimme | die &eberden | und fagen von dem HandEuffen/die ſie mehrmals 
lieber wolten abgehauen wiſſen. Alles toben iR Die Doffprache/ und muß das 
Gewiſſen zurucke geftellet werden | wo das Wiſſen den Augenſchein betries 
get/ deßwegen wird auch Diefe Welt einem Schaufpiel verglichen / da fich 
alle Derfonen verftellen | verlarven und verkleiden / und die Zuſcher beluſt⸗ 
gen fich mit dem angenehmen Betrug. 


oe 
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Wer uns eine falfche Muͤntze giebet / dem geben wir fie wieder / wer 
uns mit Handel und Wandel beträgen will / dem geben wir nicht Gehoͤr. 
Warum lieben wir aberin andern-Sachenden Betrug mit. vor erzehlet 
worden ? | 
Dieſes kommet meinften theils her / vonder eignen Liche/die wir gegen: 
uns felbften zu tragen pflegen :Sdierdurch decken wir nicht allein unfre Feh⸗ 
fer zu / ſondern wollen / daß fie auch andre bemänteln follm/ und glauben: 
leichtlich | was wir gernehören. Wer ſeine Sache nicht weiß mit fcheins 
baren Worten zu Marckt zu tragen / wann er auch die allerbeſte Wahr zu 
verfauffen hat I fo wird er dochnichte Finnen anden Wann bringen! und 
find die erften Gedancken | weiche wir von einer Sache faſſen mehrmals 
ſchwerlich aus dem Sinn zu bringen | welches nicht dem bekannten und wiſ⸗ 
ſentlichen / ſondern dem verborgnen Betrug zugufchreiben iſt. 
Was beliebt den Augen mehr als ein Gedichte oder ein Gemaͤhl von 
guter Hand gemacht / und ſolcher Betrug iſt uns doch nicht unbewuſt. Ein 
edner der die einfaͤltige Warheit ſagen wılliwird nicht viel Wort machen / 
aber ein Storcher und Zahnbrecher muß zu boͤſer Wahre gute und falfche 
Wort geben, * 
Wer nun den vielfältigen Betrug eröffnen will / muß recht und wol⸗ 
lehrt ſeyn / und iſt nicht zu zweiffeln / daß auch hierinnen nichts durchge⸗ 
Bene gefchloflen werden fan; maflen niemand eine. gefchminckte haͤß⸗ 
che Jungfrau / einer unbemahlten Schönheit! noch die Wort der Hof 
lichkeit einer würcklicheren Dienftleiftung | noch den Schatten der Sache 
— fuͤr ziehen wird / damit es ſolchem nicht ergebe / wie dem Hund in der 
abel/der das Studfleifch in das Waſſer fallen laſſen und nach dem 
Schatten gefchnappet. | 
» Die Lügen ift mehrmals feheinbarer/ und bedarff weniger Muͤhe / als 
die Warheit/ und betrůget in dem erſten Anblic / und lieben wir die Kunſt / 
welche eine Sache meiſterlich verſtellet / und ſolche wird beliebet / wann wir 
zu der ſelbſtaͤndigen Warheit nicht gelangen koͤnnen. 


Te Die 
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SDie XXI Frage. | 
Ob die Liebe oder der Haß ftärder feye? 
San Freundſchafft iſt edler / ale die Feindſchafft I maſſen diefe aufloͤ⸗ 
jet und zu verderben ſuchet was jene bindet und zu erhalten pfleget / 
darzu die Natur vielmehr geneiget ift- Alſo hat die Liebe GOites viel 
erefflichere Wuͤrckung /als feine Ungnade / und iſt die ewige Freude viel herr⸗ 
icher / als die ewige Verdammniß erſchrecklich feyn mag. -. 1 
Wann man aber diefe Frage von der Deenfchen Freundſchafft und 
Feind ſchafft verſtehet /ſo iſi jene auch weis vortr eff licher / alsdiefe / und bes 
gleitendie Freundſchafft die Freude und die Hoffnung / welche eine Art der 
Liebeift / diealle Beſchwerniß und Sefahr überwindet: Die Feindfchafft 
aber ift vergefellfchaffe mit Furcht und Traurigkeit ja mehrmals mit 9 
— und fündigen Gewiſſen / welches dann eine innerliche Master mit 
bringet. | Fi 
Man fönte wol darwider ſagen / daß der Zorn! er der Feind 
ſchafft auf dem Fuß folget / viel ſtaͤrcker I als Die Liebe der Freundſchafft / 
oder auch die zweiffelhaffte Hoffnung. Hierbey iſt aber zu willen / Daß bes 
> mie Liebe und Haß vermifcher | eine Suͤſſigkeit und Belufligung mit 
ich bringet / dann der Zorn fein Abfehen auf die Rache richtet / und wann 
ſolche vollbracht / fo endiget ſich beſagter Grimm. Gleich wie nun der 
Sturmwind cin Schiff viel ſtaͤrcker forttreibet / als das heitere Wetter / alſo 
wird auch der vergallte Haß viel ſtaͤrcker ſeyn / als die gelinde Liebe / beſtehend 
in einer Gefaͤlligkeit / wie jener in einem Mißfallen. A 
Betrachtet man nun die antreibenden Urfachen beederſeits / fo iſt ei⸗ 
nes Theils die Beleidigung welthe den Großmuͤtigen durch das Hertz drin⸗ 
get / daß fie auch ihr Leben lieber verlieren / als einige Schmach erdulten wol⸗ 
fen; anders Theils die Schoͤnheit oder der Nutz und Beluſtigung zu beden⸗ 
cken / und ſind die Tugendfreundfchafftenfo ſelten / daß faſt von ihrem Zw 
ſtande nichts wuͤrckliches zu erweiſen. | 02." 
| Diefe beede Begierden / Lieb und Haß finden fich auch bey den Thies 
ren / wie bey den viehifchen gefinnten Menſchen? Man wird fehen | daß ein 
= Hund feine Suppen+ oder auch die Huͤndin verlaſſen / und dem Haa⸗ 
en nacheilen wird, * 
Nach 
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Nachdem ein Menſch geſinnet iſt / nach dem wird er ſich der Liebe 
oder den Haß mehr beherrſchen laſſen: Einer / der eine ſchoͤne Jungfrau 
lieber / und ihren Wartet haſſet / wird nicht unterlaſſen der Tochter aufzu⸗ 
warten! and aller Feindfchaffel wegen der Tochter / zu vergeſſen. Cs find 
fo Stuffen der Freundſchafft und der Feindfchafft /weldye nach dep Leis 
bes Befchaffenheit zu beobachten / und leichtlich zu vermuthen / daß bey ei; 
nem Gallreichen die Feindfchafft ſtaͤrcker Lals die Liebe 5 bey einem Blutrei⸗ 
chen die Liebe am ſtaͤrckſten herrſchen / amd ibnauch fein Leben verachten maz 
chen fönnex, Solchem nach kan dieſe / wie faſt alle dergleichen Fragen mu 
Unterſcheid beantwortet werden. 


Sie XXI. Erase 


Die Sreundfchafft unter gleichen oder ungleichen 
RER Perſonen as u. | 


ae Jahr ift ein Kalender zu Paris gedrucket worden! auf weis 
chem ein Rad / und in der Mitte deflelben war zu fehen das Gluͤck 
mit einer Sadpfeiffen/ um ſich Habend den Reyen⸗Dantz ı deß Übers 
fluſſes / führend ander Hand den Stoltz / der Stolg den Unfried / der 
Unfried die Armut / die Armut die Demut / die Einigkeit / welche dann 
den Überfluß die Hand wieder bieten fan, Dieſer Reyen- Dang finder 
ſich faſt in der Menſchen Leben / da der ungleiche Zuftand einander die and 
bietet! wo die Gleichheit / Neid und Eifer einzuführen pflege. Daher has 
bendie Alten den Reichthum / und die Armut eine Mutter der Freundfchafft 
geheiflen / beftehend in getreuer Hälffleiftung/melche bey der Gleichheit un: 
vonnoͤthen iſt / und erſtrecket fich folche Handbietung fo weit nicht/daß wis 
unfren Freund fo hoch erheben folten/daß cr fich über uns zu erheben Urſach/ 
oder/daß wir ihn uns vorziehen ſolten. Alſo thun wir uns erſtlich Gutes / und 
hernach unſren Freunden. Daberfichetmandas zween Ehrgeigige nicht 
lang gute Freunde verbleiben werden noch weniger zween Geigigelund wird 
einer dem andern vielmehr hinderlich I als förderlich ſeyn / wie wir bey etli⸗ 
chen Handelſchafften ſehen. Wann ihrer zween einerley Geſchichte wiſſen / ſo 
Fan keiner den andern lehren / und gerne hören. Der Wein /ſagt Petrarcha / 

H6bb | machet 
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machet die Freunde] indem man das Gemuͤth fo viel Freyer eröffnet / und 
Die Threnen probiren die Freunde : Wann aber beede zugleich in einem 
Kammerftand fich befinden / wird Feiner den andern aushelffen Fönnen. 
Die vollfommenfte Freundfchafft befindet fich in dem Eheſtand / und ſol⸗ 
cher beſtehet zwifehen zweyen Derfonen unterfchiedliches Geſchlechtes / wie 
auch die gantze Welt von gantz ungleichen Antheilen geſammlet iſt. 

So ſcheinbar dieſes alles / fo hat es doch keinen andern Grund / als den 
Unterſcheid def innerlichen und aͤuſſerlichen Zuſtandes / und verhält fich 
die Sache alſo / daß zwifchen rechtgeereuen Freunden die Gemuͤther muͤſſen 
gleich aefinnet ſeyn / wann gleich fonften ihr Zuſtand ungleich am Alter / 
Ehre Reichthum ꝛtc. Solche Gleichheit der Gemuͤter ſoll durch die Tugend 
verbunden und verfnüpffer ſeyn / ſonſten iſt es vielmehr eine Kundſchafft / 
als warhaffte Freundfchafft zu nennen: Solche Gleichheit der Semuͤther 
ſchlieſſet auch eine glůckſelige Ehe; wiewol das Alter | der Ehrenftand / und 
andre Umftände/ Feine fo genaue Gleichſtaͤndigkeit erfordern. 
auch ein Bauer zu feinem Herrn fagte ler wäre fein Freund/fo würde er ihn 
für einen groben Geſellen halten. Wann ein Fürft zu feinem Diener fagt: 
Ich bin cuer Freund/ fo darff er nicht antworten; und ich der cuerige. 
Was folte dann für Freundſchafft beſtehen unter denen! die ſolchen Samen 
nicht frey fagen dorffen. 


Die XXIII. Frage. 


Ob die Unbeſtaͤndigkeit in der Liebe ſtraͤfflich und 
ſcheltbar koͤnne genennet werden? 

a, Liebe iſt eingefällige Neigung gegen das! was wir für liebwuͤr⸗ 

ig halten | und deflen Gegenliebe wir zu verhoffen / oder zu genieflen 
baben : Dahero kommet es / daß wir Feine Liebe zu dem lebloſen Ge⸗ 
ſchoͤpffen tragen koͤnnen / weil ſie nicht faͤhig ſind Liebe zu erwiedern. Die 
Gegenliebe muß durch beharꝛliche Dienſtleiſtung erworben werden: ſonſten 
gehet es einem unbeſtaͤndigen Aufwarter / wie den Strauſſen / welcher mit 
groffer Muͤhe feine Eyr geboren / und fie hernach mit Sand bedecket I und 
einem andern überläfler. 


Du 
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Der weife Rönig Salomo vergleichet einẽ Unbeſt aͤndigen mit dem Mond! 
der fein Angefichtofft veraͤndert / und einen Verſtaͤndigen / und Beftändigen 
J der Sonnen / die in unveraͤnderlichem auff beharret / was man einmal 
wol bedacht / das ſoll man ohne wichtige Urſach nicht zuruck nehmen. Der 
Jager / welcher bald jenem / bald einem andern Wild nachſetzet / und keines 
verfolget / wird ohne Gefaͤng nach auſe kommen: Ja nicht allein in der 
Lebe /ſondern in allen Sachen! iſt Die Unbeftändigfeit hoͤchſthinderlich 
undnachtheilig/ die Beftändigkeit aber in ehlicher Liebe / wird billich fuͤr eine 
Tugend gehalten. 

In Betrachtung der Gegenmeinung möchte man fagen! daß dic Uns 
beſtaͤndigkeit nicht fcheltbar zu nennen | man wolle dann die Natur felbften! 
welcher gantzes Weſen in Wachſen und Verweſen beſtehet / für ſtraͤfflich ans 
geben. Der Himmel beſtehet in unbeſtaͤndiger Verwendung / die Lufft / die 
(Frde /das Meer undalle Elementa / erneuren ihre Geſtalt / und wir Men⸗ 

en felbften beobachten nicht / daß unfer Leib ſich ſtetig verändert I zu⸗ oder 

abnimmer. Ein weifer Mann foll feine Meinung ändern / wann man ihn 

einesbeffern berichtet: Wann nun ein junger Freyer | der einer Jungfrau 
aufgewartet / und ihre Hulde nicht erwerben kan / eine ſchoͤnere und ihm aus⸗ 
ſtaͤndigere Heurat erſihet;warum ſoll er ſchuldig ſeyn / das ſchlechtſte zu waͤh⸗ 

fen | und fein Gluͤck nicht anderweit fuchen fönnen/ damit man ihn nicht für 

Unbeftändig —* Ja / GOTT ſelbſten liebet die Menſchen nicht / als 

ſo fern ſie ſich ſeiner Ghaden⸗ Lebe würdig machen / und wann fie ſich vers 

fündigen | fo entfallen fie aus feiner Gnade, 
Es iſt indiefem geben nichts beftändiges / wie folte dann bey den unbe⸗ 

Rändigen Menfchen feine Veränderung zu finden ſeyn. Wann die Liebe 
einen fefien Tugendgrund hat und nicht auf dem fchroffen Sand der Eins 

Bildung beftcher! fo wird fie auf vor ergehabte seiffe Berahtfchlagung bes 
fländigund unveränderlich fepn. 7 kg auf.ungefähren Einfaͤl⸗ 
fen der Jugend beruhet / fo wird ſie nicht b ren / und / wie der Schneevon 
der Sonnen / bald zergehen und zerſchmeltzen. Ob nun ſolche Unbeſtaͤn⸗ 

digkeit ſcheltbar oder ruͤhmlich / da muͤſſen Die darzu bewegenden Urſachen 
den richtigen Ausſpruch machen. 
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| Die XX1V, Krane, 


Ob man zwey Perſonen mit gleicher Liebesneigung 
zugethan ſeyn koͤnne? 
Ec ein gemeines Sprichwort / daß man zweyen widerigen Herren 
ugleich nicht dienen konne. Doch halten stliche darfuͤr / daß wann 
uns shrer zween zugleich! gleiche Gutthaten erwerfen! daß wir ſchu⸗ 
dig find folche mit gleicher Liebe zu erwiedern ; allermaffen wir im Gegen⸗ 
fand / dieuns A Übel thun / mit gleichem Haß anfeinden fönnen. 
Hier wird aber die Danckbarfeit von Ichuldiger&egenneigung su uns 
terfcheiden ſeyn manfan viel haſſen / aber nur cine Perſon mit recht getreuer 
Liebe meinen / wie dann der Menſch nur einen Verſtand und nur ein erg 
hat / daß — * nicht als einem ertheilen kan. 

Mit viehiſcher Liebesbrunſt kan man wol gegen piel gefinnet feynifolche 
aber iſt feine Liebe zu nennen: Wann man mit ehlicher Liebes neigung nur 
einer Perſon verbunden ſeyn kan / und derſelben in allem Gefallen zu erwei⸗ 
ſen bemuͤhet iſt / wird man ſie hoͤher nicht erzürnen/als wann man ihr andre 
vorziehet / oder gleichachten will, 

Schließlich / wie fo ſchwer | als unmoglich ift/ daß zwo gleich liebwerthe 
Derfoneni fonder Unterfcheib def Verſtandes und der leiblichen Schönheit 
folten fönnen gefunden werden : Alfo fan auch ein ehrliches Gemuͤt feine 
Neigung nicht entzweyen | Eder wird bepder einmahl gemachten Wahl 
endlich verbleiben, pder eine haflen und der andern anhangen. | 


Die XXV, æFrage. 
Warum ſcheuet m deß Beyſchl 
ſcheu uch ch u A 5 affes / und nicht 


N der Sittenlehre wird von der Schambafftigfeitl als einem der 
Keufchheit vorgehenden und nachgehenden Tugend gehandelt] hier⸗ 
unter gehoͤret auch dieſe Frage elche Michaẽl de Montaigne aux 
. Eflaisl.3.0.5.6.957,&869.& feq und Alex.Taffon, f, 184. behandelt. 
DiePhilofophi gebeneine tiefſinnige Urfache/in dem fie fehreiben, daß die 


verftändige Seele fich ſcheue / daß ihre Fortpflantzung durch den ſterblichen 
| | Leibe 
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Leibe geſchehen ſoll / welcher fo viet Gemeinſchafft mit dam Viehe hat :das. 
ber auch Alexander foll geſagt haben / er erkenne feine Sterbligfeit am aller; 
beften / wann er aus dem Schlaf erwache / oder das ehliche Werck verrich, 
tet habe. Wie dann auch eben dardurch der Leib ſchwerer und der Lebenss 
arifterlein weriiger werden. 

Ariftoteles Probl. 28. ſect. 4. gibt diefe Urfache) ſagend daß das Eſ⸗ 
fen und Trincken zu Erhaltung deß Lebens nothwendig und unenthehrlich/ 
der Beyſchlaf aberIdie Kräfften deß Leibes verminder elab gleich das menſch⸗ 
liche Sefchlecht dardurch erhalten werden muß / und defwegen mit einer 
Belnftigung geſchihet / weilman fonften für einem fo viehlfchen Werck eis 
nen Abfcheu haben wuͤrde / daß auch die Geburtsglieder von der Natur ſelb⸗ 
ſten gleichfam verborgen worden. Wach erſtbeſagtes Ariftoreles Meinung! 
foll der Beyſchlaff nicht gefshehen mit entbloͤſſten Fuͤſſen. Sect. 4. prob. 6, 

Die Geſetze der Keuſchheit und Erbarkeitlaffennicht zul daß manden . 
Weibern / wie Abfolon / sffentlich bepwohne / und bat Diogenes hierinnen 
Bein? Beyfall / daß er vermeinet man folte fich nicht [cheuen/die Weiber / und 
die ‚Felder zu beſamen / weil die natuͤrlichẽ Werck nit ärgerlich waͤrẽ. Die Un⸗ 
zucht iſt Gott ein Greuel / welche er mit zeitlicher und ewiger Straffe beleget. 

Die XXVI. frage, 

Warum find die Weiber ſchamhaffter / als die Männer? 
Schamhafftigkeit iſt mit der Furcht und Abſcheu ſolcher Sa 

chen verbunden / welche für cin Laſter gehalten werben fönnen. Weil 
mim die IBeibsperfonen furchtfamer und forgfältiger als die Maͤn⸗ 
ner / welcher Ehren Berluft auch unerfeglich iſt / ſo darff man fich nicht ver, 
wundern / wann ſie auch fchambaffter zufeyn pflegen. Zu deme haben die 
Weiber cin mehrers Auflehenlats di Maͤnner / undwird Ihnen übel ausge⸗ 
Deuter / was den Mannern wolanſtehet. Ihre Zierd if Zucht und Tugend / 
weiche nicht nur das Boͤſe / ſondern auch allen Schein dep Boͤſen vermei⸗ 
** SR ſchaͤmen und ernöten / wann fie deffelben 
Fe iemn die Schamhafftigkeit eine Schutzhalterin aller Tugenden iſt; 
alſo find die unwerſchaͤmten Geberden einKennzeichen aller Laſter und Untu⸗ 
genden daß 


ſoſche Ornen nichts eꝛmanglet / als dir G elegenhei ifve ſuͤndliche 
Begier⸗ 
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Begierden Werckſtellig zumachen / und ſolche / 0b fie gleich dem Leibe nach 
Jungf rauen ſind / können nicht für keuſch gehalten werden/ weil die Keuſch⸗ 
heit in dem Gemuͤte beſtehet / welche auch bey Gewaltſam⸗ geſchwaͤchten Lei⸗ 
be/ unbeflecket erhalten werden mag. 

Die Schambafftigkeit hat auch ihre Zeit! und iſt dem Eheftand zulaͤſ⸗ 
fig / was dem ledigen verbotten iſt. 


Die XXV IL Frage. | 
die Schönheit deß Leibes / ein Kennzeichen fene der 
20 die Ohönbeit Degree geichen ſeye 


Gemuͤtes. 
N der Sittenlehre wird von der Schönheit gehandelt / als von einer 
j Gabe def Leibes / welche bey den Maͤnnern ein herzliches Anfehen 
— / und bey den Weibern ein Antheil ihrer zeitlichen Gluͤckſelig⸗ 
eit iſt. 

Die Seele iſt der innerliche Werckmeiſter / welcher ſich erweiſet durch 
die äuflerlichen Werckzeuge deß Leibes: allermaſſen man auch ſonſten jeden 
Arbeiter aus ſeinem Werck zu erkennen pfleget: Iſt alſo vermutlich / man 
koͤnne aus der aͤuſſerlichen Beſchaffenheit von dem Innerlichen urtheilen / 
wie hiervon in vorhergehendem Theil bey der XXIX. Frage vermeldet 
worden. 

Wer nun die Zuſammenſtimmung beeder Theile deß Menſchen beob⸗ 
achtet / wird daraus ein Urtheil fällen koͤnnen. Iſt nun das Angeſicht 

dſelig I der gantze Leib wol geſtaltet / die Rede annehmlich x. fo fan man 
glich ſchlieſſen daß der Verſtand einem fo fchönen Palaſt auch anftändia 
ge Beſchaffenheit haben muifle. 

Soltie aber dieſes nicht eintreffen / fo mag es ein Abfag von der gemeis 
nen Regel ſeyn / und iſt nicht abzulaugnen I daß die Natur den Mangel deß 
ungeſtalten Leibes / zuweilen mit den Gaben deß wolgeſtalten Geiſtes erſe⸗ 
tzet. Diefes ſihet man etlicher maſſen auch an den Thieren; der Fuchs iſt 
nicht ſchoͤn / aber liſtig / und weiſet die Farbe feiner Haare / daß er hitziger Na⸗ 
tur; das Schaf iſt ſchoͤner anzuſehen / aber einfaͤltig. Die ſchoͤnſten in groͤ⸗ 
ſten Eichen und Linden tragen aar keine Fruͤchte / oder ſolche dienen nur zu 
der Speiſe der veraͤchtlichen Schweine. gr 

! Ce 
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Es iſt nicht genug die natürliche Faͤhigkeit wann niche die Auferzies 
Bung und der Linterricht darzu Fommet / welcher den Verſtand befoͤrdert. 
Der Leib wird gebildet /bevor die Seele mit dem Leben zu wuͤrcken beginnet] 
daß folche Bildung durch den Berftand / als der Seele eigne Wuͤrckung / 
nicht verändert wird/und fcheinet alfo die Schönheit deß Leibes feye für fein 
nafürlichesinoch weniger aber ein kuͤnſtliches Zeichẽ der Bernunfft zu hatte. 


Die XX VII. frage, 


Warum ſchaͤmet man ſich der Armut / die Fein Lafter ift/ 
und man ſchaͤmet fich nicht deß Stoltzes / welcher ein 
| unwiderſprechliches Lafter ift? - 
a Stolg wird vonden Stolgen niemals für Fein £after erfannel ſon⸗ 
dern unter dem Namen der Hoheit / deß Anfchens/ der Großmuͤtig⸗ 
keit und Tugend gechrer und für genchm gehalten. Die Armut aber/ 
‚welche von jederman geflohen und gehaſſet wird / ift verlacht und veracht / 
und wird derjelben nicht nur Verachtung / ſondern auch die Schuldidaß fie 
folche verdienet / beygeleget / und gemutmaſſt / daß der Arme in feinemfo 
duͤrfftigen Zuftand Ichen würde / wannerfein Leben anderft angeſtellet haͤt⸗ 
te / und arbeiten möchte: maflendann tapffere Leute nicht pflegen in Armut 
zu leben / oder arme Kinder zu hinterlaffen/ daß daher nicht allein von denen 
Die Armut leiden / fondern auchvon ihren Vorfahren ein nachtheiliges Ur⸗ 
theil gefafler wird. —— RG 
Alſo iſt die Armut zwar für fich ein Lafter / zufälliger Weiſe aber / wird 
ſie fuͤr ein Laſter gehalten / und zwar von den Reichen / welche nicht wiſſen / 
wie den Armen zu Sinne iſt. Der Stoltze hingegen bruͤſtet ſich mit feinem 
Reichthum / der alle Mängel bederfet I und muß verachten / was er haſſet. 
Zu dem iftfehr ſchwer fich feines Gluͤckes nicht zu überheben / wie hingegen 
Das Unglück die Schul der Gedult und Demut genennet wird. Diefem 
nach wird die Armut mit dem Auſſatz verglichen/und die mit folcher Kranck⸗ 
heit behaffter find / gedultet man fat ungern in andren Gemeinſchafften⸗ 
Solches ift fonderlich zu verfichen I von denen I die Bettelarm find | und 
mehrmals nicht arbeiten wollen / deßwegen auch nicht ſtoltz ſeyn koͤnnen: 
welche aber wenig Mittel haben / und diefelben. wol anwenden /gelangen zu⸗ 
| wo. Jii mein 
a z 


pr 


618 Der Eilffte The, 
weiln zu hoͤhern Ehren’ als die Reichen | fo ihres Vermoͤgens /als eines 
Werckʒeuges deß Laſters / ſchaͤndlichſt mißbrauchen. Der Reichthum / ſagt 
Salomon / iſt die Rton deß Weiſen / den Narren aber kan der Reichthum / 
durch Ubermurl in Schand und Spott ſetzen. | 
Die XXIX. Frage. 
Ob der Neid die Tugend befördere oder hindere? 
D eſe Frage if mit ſondrer Beredſamkeit ausgefuͤhret worden in bet 
ufammenfunfft der! fo genanten Einftimmenden / (nella Veglia 
prima. de’ Signori Academici Unifoni.) 
Der Neid ift für fich eine Sünde / welche wider die Liebe deß Nechſten 
ſtrebet den Neidhard plaget / unddie beneidte Tugend noch hindern noch 
mindern Ban. Alfo wird der Menſch elend | nicht nur durch das Ubel / wel⸗ 
ches ihn betrifft /fohdern auch durch das Gute / welches andre betrifft ı weil 
soir fie folches unwärdig ſchaͤtzen / und ruͤhr et folchesLafte: ber aus derSelbſt⸗ 
Lebe / welche ung über andre unſers gleichen erheben machet. Dieſes Lafter 
iſt das erfte / aͤltſte / und recht teuflifch/ dann durch deß Satans Neid iſt die 
Sunde indie Weit gekommen / und ſagt Ariſtoteles / daß der Pfau / das 
ffolheſte / und auch dasneidifchte Thier feye. Alleandre Lafter haben einen 
Schein deß Guten / als der Geitz beſchonet fich mit Beyforgeder Dürfftig 
keit der Ehrgeitz mit dem Anſehen in hohen Ehrendienſten: Der Neid aber 
kan keine Tarve finden | ſich mit derſelben zu bergen. Andre Laſter ſtreiten 
wider den Leib oder den Verſtand: dieſes trachtet dem Nechſten um ſeinen 
guten Namen / um ſein Geld / und um alle ſeine Wolfahrt zu bringen / und 
erftäretfich heimlich für einen Feind deß menſchlichen Lebens. Dieſes abs 
ſcheuliche Laſter gibet ein unfehlbares Kennzeichen der Tugendy indem nie 
mand wegen finer Fehler oder Mängelifonderniwegen feiner fondern Gas 
ben] anſtandigen Sitten | erlangter Erfahrenheit oder Wiſſenſchafft bes 
neidet wird. Die Tugend ift ein Feuer I der Neid ift der Wind / welcher fol 
‚che Flammen aufbläfet / und heller machet / deßwegen einer über erſtbeſag⸗ 
118 Gemaͤhl deß durch den Wind bewegten Seuersgefchrieben 
Dur Widerftand 
helle der Brand: 
Wie 
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Wie ſolte aber die Wolcken deß Neideꝛs der Tugend Sonnenklaren Schein / 
verduncklen koͤnnen ? das Gewiſſen hat eine innerliche Freudigkeit / welche 
ſich Durch die aͤuſſerliche Schmachreden nicht betruͤben laͤſſet. 

Welcher die Welt lehren fönte | wie man den Neid vermeiden foltelder 
würde viel Gutes ſchaffen: weil aber ſolches nicht in unſren Mächten ſte⸗ 
her / muß man fich durch die hohnfprechenden Verleumder I von der Tu 
gendbahn nicht laflen wendig HR, erinnen eben erweiſet fich die Tu⸗ 

. gendiwann man die verächtlichen Veraͤchter verachtet / und verbleibt es bey 
dem alten Sprichwort: hůte dich vor der That / der Lügen wird wol Raht / 
ja der Neid iſt eben befagter malen ſtarck genug / ihm eine &ruben zu graben? 
und fich hinein zu fRürgen; daß folcher Meinung jener Held / als er unbekant 
gehoret / daß man Ubel von ihm geredet /recht geſagt: Geſell / du chuft 
wol/daß du diefes art einem Ort ſageſt / da man mich und dich kennet. 
Die neidifche Zunge verleurt die Zunge / und gebrauchet Die vergifften Zaͤh⸗ 
ne: Die Tugend aber it Diemantshart / und die biffigen Zähne werden an 
— fınnpf, Was hat aber die Tugend für Nutzen von dem offtbe⸗ 


ſagten Neid ẽ 
Diele / daß ſie eine Tugend verbleibet / daß fie ſonſten ſich leichtlich erhe⸗ 
ben / und vonder Mittelſtraſſen austretten mochte. Der Neid ſucht cine 
ſcheinbare Urſache zu tadeln I die Tugend zu ihrer Vollkommenheit zu for⸗ 
dern! und weiß der Verſtaͤndige aus folchen Vipern den Gifft zu Nutzen zu 
bringen und fich fo vielmehr für der angedichten Auflage zu hüten. 

Man durchgehe die Geſchichte fo wird fich finden / daß auchdie heiligen 
Männer GVttes für dan Diterngegücht der falfehen Zungen nicht bes 
freyet geweſen / fie haben aber überwunden! wie Loth / Mopſes / David IC 
lia⸗ / Euiſa / und der HERR E Hriftus felbften wurde aus Neid dem Pilato 

. überantmortetz;defiivegen ſoll allen Beneidten der Spruch in dem Sinn 
ligen: Selig feydibe/ wann euch die Leute ſchmaͤhen / und reden 
7 alles Ubel wider —— fiedaran luͤgen. 
at 5. 
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Die XXX. Frage und Geſchicht. 


Warum die Weiber ihre Schönheit fo hoch halten? 


Je leibliche Schönheit iſt der Freybriefder Natur / mie welchem die Welber 

ehr begnädiger werden/ als die Männer; welche ihnen meinſtentheils an 

der Schönheit dep Verſtandes überlegen find. Weil fie nun willen und 

erkennen / daß fieihre freundliche Waffen in dem Angeficht tragen / iſt fich nicht zu 

verwundern/ wann fie folche fo hoch Halten / als die Männer ihr Gewehr zu ehrem 

und in Schönen Gehaͤngen zu tragen pflegen. Wegen ihrer Schönheit werden fie 

Königinne genenngt / wiewol ſie zumeilen nicht lang regieren / und ihr Reich mit 
annahendem Alter ein Ende nimmer. - 

Zu Zeiten deß Hertzogen von Oſſuna Koͤniglichen Stadehakers zu Neapoli / 
lebte ein Rittersmann an Coſenza / genannt Agape / welcher ſich verliebte in die 
ſchoͤnſte Jungfrau derſelben Stadt / genannt Verena. Weil. fie nun aller Ehre 
und Tugend ergeben / konte er keinen andern Zutritt verhoffen / als durch die Pfor⸗ 
ten der Verehlichung / darzu er auch entſchloſſen / wurde aber von ſeiner Mutter 
und Befreundten abgehalten / weil Verena eines ſchlechten Burgers Tochter / und 
Agape lieſſe ſich bereden daß er nach Neapoli eine Reiſe antraͤte in Hoffnung 
wieder zu kommen / feine beſtaͤndige Liebe gegen Verenam ‘u erweiſen; maſſen 
auch ſeine Mutter in ſolche Ehe zu willigen verſprochen / wann er in 6. Wochen / 
nicht anders Sinnes werden wuͤrde. 

Als nun Agape in die Weiberreiche Stadt kame / welche den Jungfrau Na⸗ 
men (Parthenope)fuͤhret / hat neue Siebe bey dieſem unbefändigen Juͤngling ver⸗ 
fangen und ift er ın Kundfchafft mir einer Edlen gekommen / welche es dahin ge⸗ 
bracht / daß fie ein Ehepfand von ihme erbalten/und er von ihr deßgleichen / niche 
weifflend / feine Mutter werde leichtlich darein verwilligen / weil diefe Balbina 
eine Edie und feinem Stand gemäß ware, 

Zu Neapoti begiebet ſich Agape unter deß Königlichen Stadrhalters Hofbur⸗ 
ſche / und warter/ als ein andrer Edelmann auf / wie der Orten gebräuchlich. In 
dem fügte ſich / daß der Hertzog in feinem Unrerhabenden Königreich herum reifen! 
die Städte zu beſuchen / und unter andern kommet er auch nach Gofenza / da man 
ihn mir aller Königlichen Ehre einholet und empfängt : der Geſtalt / daß unter 
dem Thor eine Göttin / gleichfam aus den Wolcken geflogen fommer/ und ihm die 
Schluͤſſel der Stade einhändiger, Dieſe war mir überirdifher Schönheit begabt / 
und hat ihre Bottſchafft mir fo guter Art. abgelegt, daß ſich Agapein fie verliebt / und 
endlich erfäßrer / daß es feine alte Bulſchafft die Verena ware / welcher diefes / als 
der ſchoͤnſten in der Stade aufgetragen worden. Dr 
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Der Herkog fragte nach / wer dieſe Menſchliche Goͤttin / und weil er hoͤrte / daß 
fie eines ſchlechten Mannes Tochter / verſprache er ihr 2000, Kronen zu einer Aus⸗ 
ſteuer / wann fie einer von feinem Edien freyen würde, Agape war hierzu willig _ 
und feine Mutter muſſte auch ihrem Derfprechen zu Folge niche widerfprechens 
nachdem die 5. Wochen zu Ende waren: Balbina aber wolte ihm einen Einfpruck 
thun / weil er ihr Das erſte Eheverfprechen gerhan / welches rechteswegen mehr bin ⸗ 
dig / als das andre ſeyn ſolte. eil aber folches für eine Winkel» Ehe gehal⸗ 
sen wurde / darzu die Eltern und Befreundte nicht gesogen worden iſt es für nich⸗ 
tig erkennet und Verena dem Agape zugeurtheilt worden. 

Der Hertzog wolte diefer Verlobten Tugend noch auf eine andre Probe fegen/ 
und lieſſe Agape bedeuten/daß er für feine 2000. Kronen die erfle Mache bey der 
Braut fchlaffen wolte: Agape lieffe ihm fagen/ er möchte fein Geld behalten/ und 
er wolte feine Berlobre behalten ; Diefeg geftele dem Herkogen fo wol/daß er noch 
2000. Kronen’ und alfo 4000. zu der Ausfteuer gahlen lieſſe. Deßwegen er. auch 
nicht weniger Lob erlangte / als dorten Scipio / der faſt in gleicher Begebenheit 
eine Sammittin ausgefenxer hat. Die Tugend wird verſucht / ſie beſtehet 

aber in Der Derfuchung/ fie wird gedruckt / aber nicht unters 
druckt / ſie wird bekriegt / aber fie fieger mir unver 
welcklichen Palmen / und.verewigten 
Nachtuhm. 


Ende deß XI. Theile. 
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Beſtehend in ausgelaffnen/ und theils auch in 
folchen Fragen  weldyein dem vorhergehen⸗ 
den nicht füglich haben Finnen ein⸗ 
gebracht werden. 


Vorrede. 


Dlorgio Gratiano ein Edelmann von Ceneda erzehlet in ſei⸗ 
OD nen Abbildungen ein folhessehrgefhiche Ein Schneider / ſagt er / ruͤhm⸗ 
Fate unter andren Handwerckern feine Arbeit / ſagend: Daß ſolche bie 
a Menfchen nichtentbehren föntenrun daß / alle ohne Behuff der Schnei⸗ 
der muͤſſten nackend daherziehẽ / eefrũhren und in der Feuchtiakeit erſaulẽ. 
Der Tuchmacher lachte dieſes Schneiders / und ſagte: daß feine Arbeit obne 
das Tuch nicht dienen koͤnne / und daß ihm ſolchesLob gebuͤhrte; weil noch Groſſe noch 
Kleine noch Herren noch Knechte / deß Tuches entrahten koͤnten. 

Dieſes widerſprach der Schuſter / vermeldend / daß man fich mir Leder / mit 
der Thiere Haͤuten bedecken koͤnne / der Schneider und Tuchmacher aber koͤnnen nicht 
einen Winter Barfuß ausdauren / ja derSchuhe fo wenig entrahten / als das Pferd 
deß Eiſens / ohne Vertrettung deß Huefes. 

Der Zimmermann fagte / Daß feine Arbeit ſich für Hitz / Froſt / Regen und 
Minde zu firmen / die allernothwendigſte feye / ohne welche feiner fein Handwerck 
wuͤrde treiben fönnen. Ihm ſtimmte bey der Steinmege und Maurer / melde 
doch fo hoch über den MET fich erheben wolten / fo hoch der Ziegelſt ein über 
dem Holtz zu ligen kaͤme. 

Diefe verlachte der Kalckbrenner und der Schmied ſagende: Daß fierfonder 
Behuff und Bermiteinng ihrer Werckzeuge / das Haus tool würde ungebauer laſſen. 
Der Bauer ruffterdag dieſe aller ohne feine Arb eit / wuͤrden müffen Hungers ſter⸗ 
ben’ und daß ihrer feiner ein Körnlein aus der Erden würde bringen koͤnnen. 
Der Becker ſagte / daß er durch feine Arbeit die Leute ernähre : Dem widerfpradie 
der Mülner/fagend ; dag man das Gerreid nicht verbachen koͤnne / er habe dann zur 
vor Meel daraus gemahlen. R* Der 
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Der Metger wolte nicht der letzte ſeyn / und unterſtuͤnde ſich zu beweiſen / daß 
der Menſch nicht nur deß Brodes / ſondern auch dep Fleiſches gu ſeiner Unterhal⸗ 
tung benoͤthiget ſeye / welches ihn nehre und ſtaͤrcke. 

Dieſem widerſprache der Keßler / und erzehlte von der rũhmlichen Kunſt der 
Keſſelmacherey / ohne welche man das Fleiſch nicht würde kochen können. 

Demnach nun viel andre Handwercker auch hervor drangen / und ein jeder 
feine Arbeit über den andern rühmte/ entftande ein Geſchrey / daß feinerden andern 
mehr verftehen möchte / biß man von dem nechfibeygelegnen Thurn einen mohrens 
fihwargen Mann fihreyen hörte, daß feine Kunſt die Kohlen zu brennen die als 
ferünberrrefflichfte ſeye / weil ohne Kohlen / noch der Keßler den Keſſel machen / noch 
der Metzger ein Meſſer ſein Viehe zu ſchlachten / noch der Beck ſeinen Ofen heitzen / 
noch der Dauer einen Pflüg haben / noch der Schmied der Bauleute / Are und 
Hauen ſchmieden / noch der Schufter eine Aale / noch der Tuchmacher eine Scheer / 
noch der Schneider eine Nadel wuͤrde haben koͤnnen. 

Die Lehre dieſes Gedichtes betrifft die geſammte Handbietung aller zu deß 
Menſchen nothwendiger Bearbeitung nicht ungleich den Gliedern deß Menſchli⸗ 
chen Leibes / deren feines ohne ordentlichen wiewol ungleichen Gebrauch if. 

Nicht weniger Stririgkeit ift uncer den Wiffenfchafften und freyen Kuͤnſten. 
Der Naturkuͤndiger wäre ein ſchlechter Mann / ohne gute Sitten / die zwar“ 
deß Menfihen Gemuͤt erhalten in dem fein. Leib durch die hochgepriefne Bau⸗ 
kunſt bedecker wird. Nicht weniger iſt ihm nothwendig Luffe/ Waſſer und. 
Feuer / vortheiligſt gugebrauchen 5 wie auch die finnreiche Bewegkunſt / durch 
Dragel / Winden / Raden nnd Haſpel unſres · Lebens Arbeit erfreulich leichtert / 

und mit vielen ſchoͤnen Erfindungen bereichert: | 
Ohne Bemäffung der Zeite ( beſtehend in der Sternkuͤndigung) lebten 
wir Menſchen tie das unvernünfftige Viehe „und folche zu ſtudiren / haben wir 
der Seh: und SpiegelEunft vonndrhen / weiche beederfeits ohne Maͤßkunſt / 
ſolche auch fonder Rechnen und Schreiben nicht mag begriffen werden. 

Alles befagte Diener zu der Menſchen Nusen / allein die Muſic und Poete⸗ 
rey ift zu GOttes Lob gewidmet / welches aus Betrachtung feiner Wercke erheller. 

Von dieſem allen haben wir bißhero in XI. Theilen ergoͤtzliche Fragen geſam̃⸗ 
let / und wollen in dieſem Sekten und XIlten Theil etliche ausgelaſſne beybringen / 
pr noch andre / ſo nicht hin und wieder füglich eingeſchaltet werden mögen / bier 
anfügen. 

Die Bücher find Beam der Samen / welcher Frucht bringet / mach dem er 
in ein gutes /mittelmäffiges oder arges sand (ich fage dep Leſers Verſtand) faͤllet. 
Da Saͤemann wuͤnſchte / daß ale feine Bemühung danckbarlich und — 

wucherte / 


E 
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wucherte / und damit etliches nur betleibe und anſchlage / chut er unterſchiedliche 
Saarens der Hoffnung / andern eine reiche Kunſternde anzubauen. 


Was man mit gerreuer Hand/ 
anvertraut dem ferten Land / 

wird / wo nicht zugleich bey allen 
doch bey vielen bringen Frucht / 
die der freye Saͤmann ſucht. 

Was pflege unter Stein zu ſallen / 
fo dir Leſer miche beliebt / 
andren groffen Nutzen giebt, 

Der den Samen will behalten/ 
ohne Wucher in dem Haus / 
und nicht reichlich ſaͤen aus / 

wird mie Kummer müffen alten: 
was ich in das Feld vergrab 
bleibet doch mein eignes Haab. 
NnHaoo habeo quodcungue dedi, 
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Bon allerley gemifchten Fragen. 
Die 1. Frage. 


Ob mehr zu wuͤnſchen / daß einer alles wiſſe / das die 
Menſchen wiſſen / oder alles dası was die Mens 
ſchen nicht wiſſen? 
. Annmöglich wäre! daß alle Wiſſenſchafften der Menfchen auf 
ine Waagſchalen und auf die andre alles was fie nicht wiſſen / 
geleget werden koͤnnte / fo folte das nuglichfte das Schwerfte ſeyn / 
melches zu der Menſchen Leben vonndrhen iſt: Das Übrige was fie von zus 
läffigen Kuͤnſten / nicht wiffen und doch fernen Fönmen/ würde vermuthlich 
das Leichiſte ſeyn / und hierher gehört die Frage: Ob dei Mienfchen Ders 
ftand unbefchränckt: Wuͤrckung leiften koͤnne? 

Es iſt nicht zu verneinen / in den Haubtwiſſenſchafften find wenig 
unmiderfprechliche Beweißgruͤnde / und ift feine Urfache fo ftarc / man fan 
eine Gegenurſach erfinnen / daß wann mandas Woͤrtlein Wiſſen ! für ges 
wiß wiflen/ und auß allen Urfachen unwiderfprechtich erfennen genommen 
wird: fo find wenig Urfachen i welche wir fo vollftändig erlerner und unters 
ſuchet haben. Wir wollen nicht fagen von denen Künften/welchedie Alten 
gehabt und heut zu Tage nicht mehr gefunden werden / alsdie unausloͤſch⸗ 
lichen Lampen zu machen /das Glas mit dem Hammerſchlag zugeftalten / 
die Steine in Moͤdel zu gieſſenꝛe. Darvon PancirollusundSalmuch ein 

nges Buch gefchrieben : fondern nur gedenken / daß fehr viel noch zu ers 
Anden und faft täglich mehr und mehr erfunden wird: Maſſen auch der 
boſe Geiſt mehrmals durch natürliche Urſachen wuͤrcket / welche uns Men⸗ 
ſchen gantz unbekant find. Viel wollen auch aus Neid mit ihren Kunſt⸗ 
ſtuͤcklcin nıcht hervor / und laſſen ihre Geheimniſſe mit ihnen ſterben / welches 
fie / aus Chriſtlicher Liebe / andern a — ſind. Wa 
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| ir Menfehen find meiſtentheils deß Sinnes | daß wir höher achten 
und grofler fchägen/ was wit nicht haben / als was wir befigen/ und verbieis 
ben auch hierinnen rechte Adamskinder / die von dem verbottnen Baumedep 
E:fänenif dep Guten und Boͤſen Foften! ja GOtt felbften gleich ſeyn wol⸗ 
fen. Vermuhlich iſt / daß unsunfre Voreltern die nothwendigſten Künfte 
erhalten / und auf uns gebracht haben: andre unnuͤtze Haͤndel moͤgen wie 
der vergeflen worden ſeyn. Nach Salomons Aus ſpruch iſt michts Neue⸗ 
unter der Sonnen | und geſchichet nichts das nicht zuvor geſchehen iſt⸗ 
daß wir alſo verftehen / mas mir wiſſen / was wir aber nicht wiſſen / darvon 
nen wir auch kein ſicheres Urtheil fallen. Kein Menſch kan aller der an⸗ 
dern Menfchen Wiſſenſchafften allein erlernen; wie ſolt er dann ermeſſen 
undüberlegen! was alle Menſchen nicht wiſſenẽ 


Die II. Frage. 


Ob eine Kunfl ——— das Zukuͤnfftige ge⸗ 
wiß verkuͤndigen koͤnne? #4 
a vernänfftige Menfch fan allein Maß / Zahl und Gewiche tar 

A terfcheiden / und ift fich nicht zu verwundern | warın er fich bemůhet / 
ausdem Vergangenem / und Gegenmwärtigen / das Zufilnfftige zu ver⸗ 
Fündigen / und fcheinet /daß feine Gedaͤchtniß fein Verſtand und Bil 
dungsfräfften / ihm dieſe drey Zeiten vorftellig machen. Alſo fan man von 
dem Samen wol fagen/mwas er für eine Frucht hervor bringen werde: Von 
einemträchtigen Thier fan man wiſſen | wasesgebären werdeic. Von ei⸗ 
nem | der mic der Spielfeuche behafftet iftlfan man wol fagen/daß er wieder) 
ben begebender Gelegenheit | fpielen werde etc. 

Sonften finddreyerley Arten das Zufünfftig zuverfündigen: 1. Durch 
Goltes Eingeben / und wird genennet Weiflagung oder Prophecepung. 2. 
Durch def bein Geiſtes Vermittlung | und wird genenne die [chwarge 
Kunſt / wie man das Geſtohlne erfahren und wieder finden machet; und iſt 
ein andres das Verborgne eröffnen | ein anders das Kuͤnfftige derkuͤndi⸗ 
gen / welches der Satan / ohne GOttes Verhaͤngniß nicht wiſſen kan / doch 
ereffen feine Muthmaſſungen zuweiln ein / und verkaufft er mit einer War⸗ 
Reit gehen Lügen ; Fehlet es aber / ſo manglen nicht hundert —— 
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gen /und hat man den zweydeutigen Verſtand nicht genugfam verftanden! 
3. Erkennen wir dasgufünfftige etlicher maffenlaus natürlichen Urfachen! 
als ausdeß Himmels Lauff / von dem Meer den Baumen / Blüten und 
Blumen : alfo verfündigeman — Kranckheiten / wann zu Ende 
deß Herbſts die Roſen blühen, Wann die Ratzen aus einem Haufe lauffen 
iſt es ein Anzeichen! daß es einfallen wird / deßgleichen ſagt man auch von 
den Spatzen und andern Thieren / wie in folgender Frage ſoll vermeldet 
werden. Der Artzneyverſtaͤndige kan den zukuͤnfftigen Verlauff einen 
Kranckheit zuvor ſagen. 

Wie nun alle Kuͤnſte zu einem nutzlichen Ende abzielen ſollen / ihren 
Grund haben / und in gewiſſen Lehrſaͤtzen beſtehen ſollen; und ſich derglei⸗ 
chen hierbey nicht befindet / erhellet auch daß keine gewiſſe Kunſt ſeye / welche 
ſich auf das Zukuͤnfftige erſtrecke. Alles Zukuͤnfftige haͤnget an einer himm⸗ 
liſchen und hoͤhern Urſache / als wir Menſchen ergreiffen mögen. Welche 
aber I Muthmaflungen für eine unfehlbare Gewißheit Dargeben/ find 
Betrüger. 

Wann der Menſch dem Tod nähert | und einen Vorgeſchmack def 
ewigen Lebens hat / ſo pflegen Etliche Fünfftige Dinge zu verfündigen ; deßs 
wegen man die Reden der Sterbenden / fonderlichaber derjenigen! welche 
einen guten Wandel gefuͤhret / wol beobachten folliund erkeñet die Seele alss 
dann etlicher maflen das Künfftige/ ındem fie die Ewigkeit befrachtet / wie 
man etwan ein Kriegesherr überfichet : Daß fich alfo nicht zu verwundern/ 
daß die Menfcheneine Sache / wie GOtt / erkennen wollen! für welchem 
auch das Künfftige gegenwärtig ift. 


Die III. Frage. 


Woher Fommen etliche Muthmaflungen/ die vonden 
Ä Thieren geholet werden? 

a Menfchen find von Natur zu wiſſen begierig / und nit nur das/ was 

gefchehen ift / und noch geſchiehet / fondern verlangen abfonderlich das 
Künfftige auf alle Weiſe und Wege zu erforſchen / die Klugheit oder Fürfichs 
tigkeit (pᷣrudentia) wird mit einem doppelten Angeſicht gebildet / weil fie zus 
rucke und für ſich hinaus fiber | und ſcheinet / = +7 Menſch feine Furcht 
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——— man nun aus dem Maulbeerbaum abnehmen kan / daß ſobald 
er auoſchlaͤget / keine Kaͤlte mehr zu erwarten / wie auch von den andern Baͤu⸗ 
men / zu demercken / daß der Sommer nahe iſt : Se kan man auch von den 
Thteren / manche nicht ungercimte Muthmaſſung faſſen / von der Witte⸗ 
sung wie von den Schwalben / Pfauen und Raben / die deß veraͤnderten 
Lufftes am ehſten eintraͤchtig werden. 

Wie die Artneyverſtaͤndigen das Kuͤnfftige vermuthen koͤnnen iſt zu 
vor gemeldet worden / und ſihet man ſolches nicht nur an den Voͤgeln und 
Menfehen / ſondern auch an den Katzen | die ſich butzen / wann es tegnen 
wird /weilfiedeß feuchten Lufftes vor den Regen empfinden. Die Eulen 
fpühren und riechen den Todtengetuch der Sterbenden / bevor fie verfcheis 
den] welcher den Menſchen fo wenig befande iſt alsdie Spuhr deß Wildes 
die der Hund verfolgetider auch feines Hernne Fußlritten nachſpuͤhren fan/ 
darüber fich billich zu verteundern iſt· 

Die Eisodgel verfündigen die —— Zund ſcheinet / daß dieſes 
und dergleichen herkomme von der en Verwandſchafft / welche ſich 
zwiſchen dem irdiſchen und uberirdiſchen enthaͤlt / deßwegen Triſmegiſtus 
geſagt / daß das was ober uns iſt / gleiche dem / was unter uns J 

Hierher ziehen etliche die Bezeichnung der Erdgewaͤchſe / die ihren 
Nutzen und Gebrauch / durch ihre Oeſtalt ausbilden. 

Der Haan hat eine Verwandſchafft mit der Sonnen | welcher An⸗ 
kunfft er zu verfändigen pfleget / und fich bey derfelben Lintergang betrübet: 
Diefes ift auch die Urfachel daß der Römer Voͤgelſchauer / junge Huͤner 
gebrauchet /als welche die Weränderung der Sonnen (07? und ) fo viel 
mereffamer empfinden fo viel zaͤrtlicher fie gu haben. Wann dieDahen o⸗ 
der Dolendas Hol verlaflen Iund ihre Nahrung in dem Feld fuchten! has 
Ben fie Theurung und Sterben gemuthmaſſt / weil Diefer traurige und Sa 
eurnifche Vogel die Veraͤnderung und den übeln Zuſtand h am chſten ver⸗ 


ſpuͤhre. | N 
jeraus auch / daß wann man einen Gallapffel eroͤffnet / und 
ie a ae, nd man Krieg —— eine Spinne 
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darinnen / fo befürchte man gifftige Kranckheiten /und wann ein Wuͤrm⸗ 
- keindarinnen ı fe hoffee mar ein gutes Jahr. 
Was von der Thiere Eingeweid vermeldet wird/ das hat keine natuͤr⸗ 
tiche Urſache / und beruhet in nichtigem Aberglauben. 
Die IV. Frage. 
Ob eine verborgne Freundſchafft und Feindſchafft (Syn- 
pathia & Antipathia) N Dingen zu finden. 

‚Ann wir einer nafürlichen Sache feine gewiffe Urſache beym 
len fo ſagen wir / Daßfolches herkom̃e aus verborgner ra 
fchaffe oder Feindſchafft diefes h oder jenes. Etliche laugnen folche und 
fagen / daß die natürliche Urfache mis und dir verborgen / einem mehr 
erfahrnem Philofopho aber unverborgen feyn koͤnne; maſſen alles / was nas 
tuͤrlicher Weiſe geſchihet | auch eine natuͤrliche Urſache hat / ob ſolche gleich 
wenigen oder micmand befant ſeyn ſolte. Alſo ſagen ſie / ſt die verborgne Eis 
genſchafft die Freyſtadt / der Unwiſſenheit / dahin alle die jenigen enrflichen / 
welche mit ſchweren Fragen verfolget werden. Ein grober Baner hält den 
Lauff einer Schlaguhr für cin Zauberen / weil er derfeiben Urfache niche 
weiß. Man hälts füreine verborgne Feindſchafft / daß der Kohl und der Ko 
ben nicht wachfen wollen: die Urſache aber iſt / weil jenes kalter / 
dieſes warnier Natur / und der Erden ag pa berdes zugleich niche 
erhalten) bekleiben und fortbringen fan. Wie nun dieſes widrige Sachen 
ſind / alſo haben fie auch widrige Eigenfchafften / dieniemand als den Uns 
wiſſenden verborgen/und hingegen haben glachftändige Dinge auch gleich⸗ 
Rändige Belchaffenheit Lals/ daß die Furlängenden Lungenfüchtigen / der 
rote Korall den Blutenden / die Wolffsdärmer dem Reiſſen in dem $eib/die 
Seneblaͤtter der Schwargengall etc. dienen / und wie alle Sachen ſich zu ers 
ein ri man billich auch den Behuf bey [eines Gleichen und 

jchet feine Sande. 

: Nach Apuldd Meinung beflecket eine unfeufche Dirne einen reinen 
Spiegel / alſo daß eine andrechrliche Jungfrau Abſcheue darfuͤr har. Daß 
etliche Thiere Feindſchafft mit einander habenjift ihren ungleichen Befchafs 
fenheiten beyzumeſſen / wie in dem vorhergehendem X. Theil bey der 32, 

Kr ij Frage 
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Frage von dem Hund und Haſen / und inder Fortſetzung der Erquickſtun 
den ı v» 3. vermeldetworden. Ein Thier iſt deß andern Nahrung / wieden 
Huͤner Geyer ſich von den Huͤnern nähret und alle RaubrdgelundR, 
£hiere fich von dem Raub naͤhren / und fomenig Zeindfchafft gegen fie ı 
gen / als die ſchwartzen Leutegegendem weiſſen Brod ; daß alfodichsfeines 
weges zu dem der verbor gnẽ Freundſchafft oder Feindfchafft su ziehen ſchei 
net / und muß man die Urfachenfo lang für gültig halten! biß man befferesi 
fagen weiß; weil nicht glaublichldaß folche Sachen übernatürlicher Wei 
noch weniger aber fünftlicher Weiſe gefcheben. EEE 
Iſt nun die Urſache verborgen / fo foll man fich fo viel mehr bemühen; 
erforfchen / wie man nach einem verborgnen Schatz gräbet/ und halten die 
- faulen Leute für unmoͤglich / wasandre durch fleiffiges Nachfinnen/ und 
muͤhſame Erfahrung an dasLiecht bringen fönnen, Die Sonnenblume 
Bat eine VBergleichungmit der Sonnen ı der Magnet mit dem Eifen/ d 
Eidſtein mit dem Gold | und finder fich auch daß die Menſchen welche glei 
ches Temperaments | und gleiches Sinnes find eine ſondre Neigung zuſam 
men tragen | wie hingegen ungleiche Derfonen fich mit einander nicht flelle 


koͤnnen. he 
Die V. Frage. 
Ob der Mann und das Weib eines Sinnes ſeyn ſoll? 
ar Frage hat einen doppelten Verſtand / und fan betrachtet wer⸗ 
den nach der Sittenlehre/ und nach der Naturfündigung ( Echice 
& Phyfice) wie wol fcheinet / daß beedes aneinander hange / und daß das 
Gemüt fich nach Befchaffenheit deß Leibes richte. 

Man kan für Yaund Nein fchöne Urfachen anführenlund fonderlich bes 
trachten das ungleiche Alter | den ungleichen Stand anden Gluͤck sguͤtern / 
und dann die Ungleichheit deß Gemuͤtes I welches alles eine boͤſe Che mar 
chen / und im widrigen durch erwünfchte Sleichheit cin friedliches Lebende; 
glückleligen fan: maffender Mann ohne Weib nur einhalber Mann / nach 
der Kabinen Meinung! und deßwegen habe Adam gefagt / die Eva feye 
Fleiſch von feinem Fleifche / und Bein von feinen Beinen / welches als An⸗ 
theile eines Leibes / auch nothwendige Oleichheit haben muͤſſe. 














Man 
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Man ſagt / daß man einen Metzen Saltz mit einem eflenmäfle/bevor 
man ihn für einen Freund ſicherlich erkennen moͤge I weil die Gleichheit der 
Nahrung/ eine Gleichheit der Sitten würde : Iſt nun folches bey den 
Freundeniwelche einander nicht zur Che gegeben ſind / nothwendig / wie viel 
mehr wird folches bey den Ehegatten! deren Freundichafft allein der Tod 
trennet / hoch vonndhten. Das Weib wird deß Manns Geſellin und Ge 
hülffin genennet | fo muß fie auch feines Sinnes ſeyn / wann ſie / wie man zu 
reden pfleget / Waſſer an einer Stangen tragen | und an einem Joch ziehen 
follen. Io fich auch befagte Gleichheit nicht befindet da werden die Ehe, 
leute mehrmals einander gram / und fuchen andre/ die ihnen gleicher find / 
und ihnen Freude zufchaffen pflegen. 

Daß offtbefagee Eheleute ungleiches Sinnes ſeyn follen! wollen etliche 
daher beglauben / weil in folcher Ungleichheit eine befländige Zufammens 
ſtimmung / Erhalt und Handhabung def gangen Hausweſens befiche: 
ann der Mann ein Anwehrer / fo muß die Fran haͤußlich und färglıch 
fich behelffen sit er traurig! fo fan fie ihn frolich machen iſt er arm !fiefan 
ihn bereichen, und will Ariftoteles/daß der Dann 10. Jahre aͤlter ſeyn ſoll/ 
alsdas Weib. Wann Diann und Weib geitzig oder verſchwenderiſch / os 
der zugleich gar zu klug find /fo werden fie ſich mit einander nicht ſtellen / und 
fol die Rippe nicht gefcheider ſeyn / als das Haubt. Der Apoſtel redet auch 
von folcher Ungleichheit wann er ſagt / daß das Heydniſche Weib / werde 
geheiliget / durch den frommen und chriſtlichen Mañ. Das männliche 
Geſchlecht iſt von dem Weiblichen unterſchieden / wie auch ihre Aembter 
und Beſchaͤfftigung ungleich ſind / daß es der Mann erwerben / das Weib 
erhalten ſoll / und kommet in dem Ende ein ſolcher Schluß heraus / daß tu⸗ 

adſame Leise einander lieben und zuſammen heurahten follen ; wann aber 
—** nicht geſchehen koͤnte / fo ſoll das Laſterhaffte einen ihm ungleichen 
Ehegatten ſuchen / ſich durch folchen zu erbauen und zu beſſeꝛn / wie man weiß: 
daß fich die rafende Jugend indem Eheftand vielmals geändert. Nach der 
Beſchaffenheit def Leibes follen beede bey vollftändiger Geſundheit / und 
Gleichſtaͤndigkeit ſeyn / damit fie auch geſunde Rinder erzeugen mägen / wele 
che der Grund find deß beharrlichen Stadtweſens / und gleichfam die leben⸗ 
Digen Steine / daraus das Regiment erbauet und anfgeführe wird. 


7" 3 


632 Der Zwölffte Theil, 
Die VI. Erage. | 


Ob es nutzlich und vorträglich wäre, daß die Weiber wie 
die Männer ſtudirten ? 
Anndie te unter den Ehegatten | das Band ihrer Glückſe⸗ 
ligkeit ſeyn ſoll / ſo ſolte ein gelehrter Mann auch ein gelehrtes Weib 
haben / die ihm antworten feinen Verſtand üben / und ſeinem Sinne ge 
mäß andie Hand gehen fönte; Hiervon iſt nun die Frage: ob es auch nägs 
tich 1 dab die Weiber findirten? 

Der Dann ift deß Weibes Haubt und fie follfeinem Willen unterthan 
ſeyn: Solcher Herrſchafft aber muß er nicht mißbrauchen / und fie für feine 
Seitenfreundin halten / weil ſie noch von einem Haubt / noch von feinen 
Fuͤſſen genommen / ſondernlaus ſeinen Rippen. Damit ſich nun die Maͤn⸗ 
ner ſo viel ſichrer ſchutzen / und als der Weiber Gebieter trutzen / wollen ſie 


nicht zulaſſen / daß ſie ihren von GVtt verliehenen Verſtand durch 


diren ausſchaͤrpffen / und zu mehrer Vollkommenheit erheben / welches fie 
zu thun fo faͤhig / und noch viel faͤhiger ſind / als etliche unter den Mannsper⸗ 
ſonen / wie die edle Inngfrau Anna Schurmanns in einem Büchlein (de 
aptitudine muliebris ingenii ad ſcientias) und mit ihrem eignen Exem⸗ 
pel genugſam erwieſen. Sie haben zu Handhabung deß Hausweſens ſo 
viel Verſtand / als die Maͤnner Land und Leute zu regieren / vonndhtenija 
faſt noch mehr! indem fie weniger Macht / als die Obrigkeit hat/gebrauchen 


koͤnnen / und vielmehr Verſtand erfordert wird / das Gut zu erhalten / als zu 


erwerben / daß uns durch Gluͤck / oder einen Erbfall zukommen fan:alfo lies 
get indem Hausweſen Cin welchem die Staͤdte beſtehen) fo viel und mehr an 
dem Weibe / als an dem Mann / der auswaͤrtigen Geſchaͤfften obliegen muß, 
Die Weiber find ſitzender Arbeit gewohnet / ihr Gehirn iſt feucht / und ihre 
Gedaͤchtniß gluͤck ſelig I fie ſollen zu Haus bleiben / und koͤnnen alſo deß Bi 


cherlefens befler abwarten / als manche Männer und iſt nicht zu zweiffein / 


daß auch der fchwache Verſtand I welcher ihnen zugemeflen wird / die vor⸗ 
nemſte Urfache ſeyn ſoll I folchen durch das Studiren zuverftärdden. Waͤre 
Eva beruft geweſen / daß ſie die Schlange mit Falſchheit beträgen würdel 
fie ſolte die verbotene Früchte nicht gekoñet haben. in jeder will ein * 

n⸗ 
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ſtaͤndiges Weib haben / aber die Mittel deß Verſtandes will man ihnen 
nicht zulaffen. Wir wollt daß ſie Tugendſam ſeyn / wañ fie nicht wiſſen / was 
die Tugend iſt: Der gute Will / und das woigearte Gemuͤt iſt blind I ohne 

oͤrigen Unterricht. Der Mißbrauch der Wiſſenſchafft biehet auf / und 
an ſolcher den rechten Gebrauch nicht nachtheilig oder verächtlichmachen: 
ja man wird nicht hören / daß eine gelchrte Jungfrau / oder ein gelehrtes 
Weib /fich der Unzucht ergeben habe welches bey den tollfünen Dirnen/ 
die noch GOtt noch ihre Standsgebür erkennen lernen! nichts Seltnes iſt. 
Ich fage nicht | daß alle und jede von der Natur zudem &tudiren gemids 
met find / maffen etliche fo wenig Belieben darzu tragen als theils Manns⸗ 
perfonen 3 die aber £uft darzu haben / und ihre Fähigkeit erweifenidenen folte 
man von Jugend auf beförderlich feyn I und fehen wie die Erempel andem 
angöfifchen Frauenzimmer / und auch an etlichen teuefchenFürftinnenund 
äulein | darunter die Hoch ; und Wolgeborne Fr. Fr. Margaretha Ma⸗ 
ria von Bubinghaufen und Walmerode ꝛc. welche H. Bes Hals Ruhe 
= —— wolgeſchnittner Feder zierlichſt gedolmetſchet / billich ges 
et wird. — 


Die VII. Frage. 


Obder Natur nach / der Mann oder das Weib für 
edler zu halten? 


N dieſer Frage wird man keinen Richter finden, der nicht einem oder 
dem andern Theil beygethan ſeye. Fraget man die Freyer / ſo ſagen 
ſie 7 daß fie ihrer Liebſten Knechte find! und daß ihnen zu befehlen has 
ben, In dem ſie ihnen nachgehen / ihre Gebieterinnen nennen] und als Dies 
ner aufwarten / muͤſſen fie ihnen gewonnen geben / maſſen man nicht zu fürs 
chen pfleget / was man nicht achtet / vder was nichts wehrt iſt. Sihet man 
auf das Alter und die adeliche Ankunfft / fo ift das Weib aus dem Mann ers 
ſchaffen worden / welcher viel edler iſt als dir Erde / daraus GOTT ihn 
achet hat / und iſt die Eva das Letzte und alfo auch das Vollkommenſte 
Sr pf geworden /nach der Ordnung / die GOTT in den andern Ge⸗ 
ſchoͤpffen gehalten bat. Sihet man auf — ai dep Leibes / fo Kr — 
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Weib ſchoͤner und zaͤrter / als der Mann: Sihet man auf die Güter def 
Derfiandes / ſo wird das Weib in dem zwoͤlfften Jahre fuͤt vogtbar gehal⸗ 
ten / da der Knab das vierzehnde erreichen muß: Sihet man auf die ugens 
den / ſo halten ſie ihre Keuſchheit in mehr Obacht I als die Männer] fie find 
getreuer /mitleidiger / andaͤcht iger und gedultiger / wie auch weniger Laſtern 
unterworffen / als die Männer, Die Exempel der Gelehrten und apffern 
Weiber bey zurucken / ſolte zu lang werden ; daß ſie aber fo viel erlernen kön 
‚ nen als die Maͤnner / erſcheinet in dem / daß Jacobine d’ Avignon air, 
Frantzoſin / 14. Sprachen erlernet / und zn Lion indem 13. Jahre viel The- 
ſes in Philoſophicis öffentlich vertheidiget hat. Was will man aber wiber 
dieſes holdſelige Geſchlecht aufbringen ? Ein jeder muß bekennen / daß er von 
einen Weibe geboren iſt / und aus ſchuldiger Danekbarfeisalleundjede ch⸗ 
sen fol. Die Tugenden werden in Weido geſtalt abgebildet: Die Muſen 
find Tungfrauen/und wann fie die Feder fuͤhrten / wie die Maͤnner / ſo ſolten 
ſie mehr Ruhm und Ehre haben / als eben ihre neidiſche Gegner. 

Im widerigen bleibet es bey GOttes Ausſpruch / daß das Weib / als in 
ſchwacher Werckzeug / deß Mannes Willen! auch in dem Stand der Bolh 
kommenheit unterworffen ſeyn muͤſſen. ‚Die Geburtsſchmertzen ſind h⸗ 
nen zu einer durchgehenden Straffe auferleget / weil durch fie die Sünden 
indie Welt gefommen. Adam hatte einen Drophetifchen Geift/undiwi 
doch nicht das Übel / welches ihm von feinem Weib zugefuͤget | 
Zudem Lehramt werden fienicht zugelaflen / in Dem ficbenden Monat fan 
ein Knab lebendig auf Die Welt geboren werdenjin dem Neundten aber 
ne Tochter weil fie gleichſam die Natur fo fang verbirget / als ſie kan Kein 
Weib wird man finden / die zugleich Lincks und Rechts if. 

Wer foll aber Richter feyn? Der weife König Salomon/welch@in die 
fer Sache eine grofle Erfahrung erlanger hat / faget 1 daß er unter rauſe 
den Bein Weib gefunden/daß der Weisheic nachtrachtere: "Ihr Ze 
find Netze und Stricke/ and ihrer Haͤnde Bande find birterer / dei 
der Tod. Predig. 7:29, und 27. — i 


Im Ende liget es nicht an Dem Geſchlecht / ſondern anber 


und den Tugenden welche ſo wol bey Manns / als Weibsperſonen Pe 
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den.” Wann man aber den Adel von den Nutzen in der Welt hernehmen 
wolte / muß man geſtehen / daß es mehr gelehrte / mehr tapffer und mehr kiu⸗ 
ge Maͤnner als Weiber giebet: Hingegen ſind mehr. ſchoͤne / mehr keuſche 
und höflichere Weiber. Was beederſeits für Fehler zu finden / die find 
nicht dem Geſchlechte | ſondern den Perſonen zuzuſchreiben und kan man 
fagen / daß die Maͤnner das Land / die Weiber aber die Männer regiereny 
welche zuweilen den Rindern folgen | daß alfo die Kinder) Schertzweiß zu re⸗ 
den / zu gebieten haben. 


Sie VIII. Frage. 


Obs beſſer waͤre / daß die Männer viel Weiber / oder daß 
die Weiber viel Maͤnner haͤtten? 7 
B wol durth das Neue Teſtament / und die Chriſtlichen Geſetze ge⸗ 
botten / daß ein jeder nur cin Weib Haben! und zwey in einem Fleiſch 
ſeyn ſollen: So iſt doch die Vielheit der Weiber noch dem Recht der 
Boͤlcker / noch den Geſetzen deß Alten Teſtaments zu wider | nach weh 
chem die Gottgefaͤlligen Altvaͤtter theils von GOtt ſelbſten Befehl gehabt / 
etuche Weiber / und zwar leibliche Schweſtern / zu freyen. Der weiſe Koͤ⸗ 
nig Salomo hatte bey 700. Weiber und 300. Kebsweiber / und iſt bey den 
Tuͤrcken annoch gebraͤuchlich I daß fie fo viel Weiber nehmen / ſo viel einer 
ernaͤhren kan. Nach dem Recht der Natur / hat der Haan viel Hennen / 
und andre Thiere belegen nicht nur ein Weiblein ihres Geſchlechtes. 
Beny den Perſianern war es der Gebrauch / daß ein Weib zum wenig⸗ 
ſten 5. Männer haͤtte / und ſchreibet Cæſar / daß die Weiber in Bretanien 10. 
und 12. Maͤnner gehabt. 1. 3. de bello Gallico. Dieſes aber ſcheinet wider 
die Vernunfft / daß der Mann das Haubt nicht viel Glieder / ſondern ein 
Leib viel Haͤubter | wie eine Mißgeburt / haben ſoll / und wird dardurch die 
Fortpflantzung deß menſchlichen Geſchlechtes verhindert / wie ſie in dem 
Gegenſtand | wann ein Mann viel Weiber hat / befoͤrdert / und fo viel mehr 
Kinder gezeuget werden koͤnnen. 
Weil an dieſer Frage dem weiblichen Geſchlecht gelegen! fo muͤſſte man 
eine jedliche abfonderlich darüber — da dann die meinſten nicht 
ij mit 
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mit einem Manne vergnäget fon möchten / und ſolten etliche das Geſetz der 
Königin belieben | von welchem zu leſen Michael de Montaignef;865. 
Wegen diefer Frage babendie Römifchen Weiber eine Aufrubr erwe⸗ 
cket und hat man einen billichen Ausfpruch verfügen muͤſſen. Es iſt aber 
zu zweiffein / ob ſolches ihnen zu Nachtheil oder zu Vortheil gereichen moch⸗ 
te] in dem fie entweder viel Herren / oder viel Urſachen zu eifern haben folten- 
Durch das erfte folte die Fortpflangung und Auferziehung der Rinder vers 
hindert werden / in dem Feiner die Seinigen erfennen und lieben wärdes Die 
vielfältige viehifche Beluftigung aber ı ſolte dam Weib einen Abfchen brin⸗ 
gen und ihr Leben abkuͤrtzen. 
Zu dem iſt die Gemeinſchafft der Guͤter eine Urſache vieles Zand 
und Irrungen: die Maͤnner würden ſich fo wenig mit einander vergleiche 
£önnen / alsdie cifrenden Weiber | welchen der Mann in dem Alten Teſt⸗ 
ment einen Scheidbrief geben können / warn er ıhr tft gram worden; Den 
Weib aber / als dem dienſtbaren Theil iſt folches nicht verlaubt geweſen ſi 
hat auchdem Manndas Eiferopfer nicht doͤrffen zumuhten / wie ihr: 
wann fie zu ungleichen Gedancken Urſache gegeben hat. fi alfodaschun 
lichſte / daß ein Mann ein Weib habe / und ein Weib einen Mann amwasbat 
über iſt / das iſt vom boͤſen. 


Die IX. Ærage. br 
Ob die Leibeigenfchafft wieder einzuführen? 


, An man mit vielen Knechten nicht auskommen / wie folre man mit 

vielen Weibern ausfommen, Cs ift eine durchgehende Klage ir 

ber die Ehehalten / daß man fienicht genugſam belohnen fan/ und doch 

übel von. ihnen bediener feye x dieſem Unheil zu ſteuren / haben «tliche ge⸗ 

rahten / man folte die Chriſtliche £cibeigenfchafft einführenund es dahin brins 

gen / daß Knechte und Maͤgde /ohne Belohnung / um Kleider und Koſt zu 
dienen fchuldig und gehaltenfenn ſolten. 

Dieſes ſcheinet ein guter Fuͤrſchlag welcher.aber Feines weges Werck⸗ 
ſtellig gemacht werden wird; maſſen viererley Arten derLeibeigenſchafft unter 
melche fich die Freygebornẽ nicht zwingẽ laſſen / als 1. die a 

gebo⸗ 
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geboren] 2. Diein dem Krieg gefangen! 3. Denen wegen Mißhandlung / 
Das Leben geſchencket worden. 4. Diefich vor Alters felbften, ihre Schuld» 
ner zu bezahlen verfauffen müffen. Wann nun cin Freygeborner das Leben 
nicht verwürcket / oder Lieber fterben / alsein Knecht ſeyn will / fo fan man 
ihn mit feinem Schein Rechteng zu einen Leibekgnen machen! und fcheinee 
folches der Ehriftlichen Freyheit zuwider / in dem wir alle Brüder /und für 
SHIT feinen Unterfcheid der Derfonen haben. 

Nach dem Recht der Natur /werden etliche mit vielem Verſtand bez 
gabt zu Herꝛen / etliche mit Bloͤdigkeit zu Knechten geboren/ folches aber 
führet feine Leibeigenſchafft ein / fondern nur ſo viel / daß jene diefe regieren 


follen. 
Die X. Frage, 


Durd) was Meittelmanein Ort Volckreich 
machen koͤnne? 

Ann eine Stadt an cin gefundes Waſſer gebaut / dar guter Lufft / ein 

fruchtbares Sand mit Holtz und Stein bereichert / mit ſchiffreichen 
Fluͤſſen /und mit fichern Mauren verfehen ift I fa wird daſſelbe feltenunber 
wohnt veröden / und dienen fonderlich Die Bergwercke / der Feldbaue die 
Viehʒucht / Gewerb / Handwercker / und was fonfenzu Unterhaltung deß 
Lebens vomoͤthen iſt / ein Land Volckreich zumachen. 

Die Sicherheit: und Wolgelegenheit der: Linder mehret ihre Eins 
mohner / wie dann Venedig und Holland / deßwegen in Aufnehmen gekom⸗ 
men / und bedoͤrffen ſolche Ort weniger Veſtungen und Soldaͤten / und has 
ben mehr Muitel / Handelſchafft und Gewerb zu treiben. Darzu thun nicht 
wenig Foͤrderung die Freyheiten / und der leidlche Zoll die Relig/on / vor⸗ 
nehme und beruͤhmte Leute / luſtige Spagiergänge / die Wolfulung der Le⸗ 
bensmittel / gute Geſetze und Ordnungen / und können auchder Leute zu vik 
ſeyn / daß man verbieten muß ferners kein Gebdu aufzufůhren / wie meht⸗ 
mals zu Paris geſchehen iſt. 

Hicher ſind auch zu zehlen die Geſetze / welche gebieten / daß ein jeder 
Heurahten und Kinder zeugen muß: Daß auch den unehlichen Kindern ein 
Unterhalt verſchaffet werde / und iſt auch die Emigkeit der Oberherren und 
Ber Unterthanen nicht die geringſte Urſache ie — 

uj ie 


% 


ss Derzwällfte Theilk 
2 Die XI Erage. u: 
Obaͤrger — — daſſelbe gut 


und vertheidigen? 
Yervonfagt —* —* Begriffs: Der wird für: weis 

nd klug gehalten / dem zu Sinne kommet / was ihm zu wiſſen 
vonnöbten ift: nächft ihmiftder Alügfte/welcher ficb anderer guten 
Erfindungen bediener, Im Begenftand iftder ein Thot / der nichts 
Ylugliches erfindenjund was andre Thörichtes erfunden / nachthut. 

Wie em Vatter feine Kinder liebet / alſo liebet auch ein jeder Künftter 
ſeine Erfindungen / und ſolche beduncken ihn ſchoͤn / wie den Affen —— 
gen / und dieſe faſt blinde Liebe iſt etlicher maſſen zu entfchuldigen: Andre 
aber / die das Schwartze weißlund das Gute bos heiffen/ find viel —*& | 
in dem ficein freyes Urtheil haben / und aus fnechtifcher Schmeicheley / an⸗ 
dern zu Gefallen reden/ oder die Sache nicht befler verſtehen / und dardurch 
ihren Unverftand an den Tag geben. Ein böfer Raht ift ärger also Xhat] 
alfo daß Achitophel mehr gefündigerials Abſolon / der — 

Sonſten aber iſt viel ſchwerer eine Sache erfinden / als diefelbe 
fen und recht fprechen/fo gar daß die Heyden alle Erfindungen den * 
zugeſchrieben | und iſt nicht zu zweiffeln daß die Erfindung der Burenmei⸗ 
ſterey / der Druckerkunſt / deß Magnets / der neuen Welt / und andren derglei⸗ 
chen von wenig hundert Jahren her in Gebrauch gebrachten Neurungen / 
Durch fonderliches Goͤttliches Eingeben! zu Wercke gerichtet worden und 
— * Welt Ende noch mehr neue Erfindungen zu Wercke gebrachten 
en nnen, * 


Die XII. Frage. —* 
Ob keine Weisheit/ohne Thorheit zu finden Ge“ 
8 lagen indem Sprichwort: Es iſt ke iner fo flug / daß nicht 
zuweıln eine Thorheit wiederfahren ſolte. Oder: 
ften wiederfähre die groͤſſſe Thorheit, Mervon if die Frage: Ob 
Sprichwort richtig und durchgehend erweißlich feye ? 


Die IBeisheit wird diefes Orts für einen Gottſeligen und —* 
Lebenswandel genommen / in dem man der Tugend befleiſſiget / und 2 
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alle Gemuͤtsneigungen gebührlich beherrfehet- Weil nun allen anfolcher 
Vollkom̃enheit manglet / die Weiſen zuweiln vonder Mittelſtraſſen adtrets 
ten / und auch die Heiligen nicht ohne Fehl find / wie an Moſe / David und 
Salomon zu erſehen / iſt daher das Sprichwort beſagter maſſen entſtanden 
Es iſt kein Thor / der nicht zuweilen eine kluge Rede ſolte hören laſſen: alſo 
iſt niemand ſo klug / dem nicht ein ungefaͤhres Wort entfahren ſolte: deßwe⸗ 
gen aber aͤndert der Nam der Weisheit keinesweges / und beharret die Be 
namung bey dem meiſten Theil; wie das Gold / Gold iſt / wann gleich die 
Goldfl. mit Kupffer oder Silber geloötet find. 

Das Wort Thorheit wird auf dreyeriey Weiſe gebrauchet: I. Wann 
der Menſch vonSinnen kom̃et / wie diedParren in dem Tollhaus. II. Wann 
man thut / was man nicht thun ſoll / ſo ſagen wir / daß wir eine T horheit began⸗ 
gen /dieſes oder jenes theur zu kauffen. I. Wann wir eine unziemliche Nei⸗ 
gung zu emem Dinge tragen / alſo ſagt man von den Geitzigen / daß ſie ſind 
Geunarren / von den Verliebten / daß fie find Weibernarren ze, und in dies 
ſem Verſtand wird hier die Thorheit genommen. 


Die XIII. Frage. 


Ob man fuͤr ſeinen Feind ſein Leben laſſen ſoll? 
Ein Freund iſt ein andrer Ich und GOTT hat gebotten feinen 
Nechſten / als ſich ſelbſten zu lieben; weil wir aber ſchuldig und ge⸗ 
halten unfer Leben mit Gefahr zu vertheidigen / fo find wir nicht weni⸗ 
ger pflichtig auch unfern Nechſten auf alle Weiſe zu retten: Maſſen wir 
bierinnen dem HErrn Ehriftonachfolgen / der aus vollftändiger Liebe fein 
Leben auch für feine Feinde gelaffen/und für fie herglich gebetten Hierdurch 
wird die Liebe gegen uns felbften | und der Haß gegen unfre Brüder eflicher 
maſſen gemäfliget/ indem wir aus natürlichem angebornen Dbliegen unfer 
Vatterland | und ın demfelben unfre Freunde zu verfechten fchuldıg find/ die 
uns mit dem Bandder Tugend genau verbunden/ und fowol Bluts⸗ ale 
Muthosfreunde genennet werden. Unfer chen Fan vieler Leben ſchuͤtzen / 
und verbleiber una der unfterbliche Ehrenrubm / wie wir deflen Exempel in 
den Sefchichten haben. 
Das Leben it der Grund aller zeitlichen Gluͤckſeligkeit I wer es haſſet/ 
der 
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der iſt deß Lebens nicht wehre: Das Letenift ein Geſchenck GOTTES/ 
wer es hinwegwirfft / verachte GOTTES Goabe / und wer die Gefahr 
liebet | wird darmnen umk ommen: Daß man alſo wider angezogne Me 
nung ſagen koͤnte / die Freundſchafft machet uns zu unſren Seib end. 
doch die wolgeordnete Liebe ſich von uns anfängt | und derfelben Vollkom⸗ 
menheit / den Abdruck oder der Nachahmung der Neigung gegen den Nach⸗ 
fien nicht Fan gleichftändig ſeyn. Es iſt ein groffer Unterſcheid zwiſchen dem 
Freund und dem Vatterland / darfür wir alles aufzufegen verpflichtet find. 
Die Balger ftehen ihrem Freund mit ihrem Leben bey  meinftenheils 
aber in firdfflichen Sachen | und muß die Urſache betrachtet werden welche 
meinen Freund und mich in Gefahr ſetzet. Thut er unrecht /ſo ſoll ich 
abmahnen / will er mir nicht folgen / und kommet in Gefaht / ſo bin ich 
gehalten ihm beyzuſtehen. Werden wir aber beede von Raubern 
und ich verlaſſe ihn | fo fan ıch es mit gutem Gewiſſen nicht thun. ich 
meine Tapfferkeit / aus Ehtgeitz erweiſen / und begehedaräber 2* 
that / ſo iſt mein Freund doch ſchuldig / mich mit ſeiner Gefahr zu ve rgen, 
und zu dem geſchehenen das Beſte zu reden. fe viel find aber fo geireiet 
Freunde zu finden? Wann zween rechte Tugendfreunde eines E innes ſind / 
fo werden fie ihr gebenin feine Gefahr leichtfertig hinwagen / in wichtigen 
Urfachen aber für einander zu fterben nicht weigern. — — 
Es iſt auch eine feine Frage: Ob ich mit guten Gewiſſen in einem 
Schiffbruch / einen andern von einem Balcken ſtoſſen kan / mein Leben zu 
retten / oder einen der mir auf einer ſchmalen Brucken begegnet] in das 
Waſſer werffen kan meinem Feind zu entfliehen 2 Nierbey muß man die 
Urfachen und alle Umſtaͤnde betrachten/ und follen die Chriften lieber Uns 
recht leiden | als Unrecht thun. 2, Te 


Die XIV. EFrage. 
Ob man dem Guten oder Boͤſen leichter 
nachahme? 
ae DE | fagt David! iſt wie ein Baum gepflans 


Waſſerbaͤchen / das iſt I er beſtehet in dem Threnenthall in 
welchem die Baͤche und Gele ia — re —9— 
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Ja er iſt wieder Baum deß Erfäntniß deß Guten und Boͤſen: feine Bluͤ⸗ 
ken find die unſchuldigen Kinder⸗ Jahre / welche mit dem Fruͤling feines Als 
ters vergehen: ſeine Blaͤtter ſind die Hoffnungen der gruͤnenden Juͤngling⸗ 
ſchafft / welche dahin fallen: ſeine Fruͤchte ſind die Guͤter deß Verſtandes 
die Tugenden und Wiſſenſchafften / welche die Nahrung deß Gemuͤthes 
mit ſich bringen. Dieſer Baum iſt an das Waſſer / und in die Erden ge⸗ 
pflantzet / aus welcher der erſte Menſch Adam genommen war / und zichet er 
an ſich den Nahrungſafft der Erbſuͤnden / von welchem er viel unnuͤtze Zwei⸗ 
geund Aeſte / viel Sünde und Laſter | treibet welche die Veruͤbergehenden 
abbrechen | dieweil ſie zu den Boͤſen geneigt find, 

Die Lafter find der Gifft und die Deftileng / welche unvermerckter 
Weife andre berucket / und zu &rundrichtet! wann es fonderlich einen mit 
boſen Feuchtigfeiten angefüllten £eib belanget / und faͤnget das UÜbel der 
Kranckheit I da hingegen die Geſundheit nicht faͤnget. Alſo werden die 
jenigen neidifch / welche mie neidifchen Lauten umgehen / verfoffen I die in 
der Säuffer Gemeinſchafft find: Warum ? die Lafter find leicht zu faſſen / 
die Tugend iſt ſchwer in dem Wercke zu erweiſen I und iſt die ſelbſt⸗Liebe Jo 
groß / daß wır mehr nachdeß Leibes Beluftigung/als der Seelen Nutzen zu 


- fireben pflegen. 
Die XV. EFrage. 


Ob ſchwerer fene / etwas zu erwerben’ oder das 
Ermorbene erhalten? 

g," jeder ift in diefer Welt bemuͤhet inder Jugend allerley Ergoͤtzlich⸗ 

eit / by Männlichen Alter / Ehre / oder viel Gelt zu erwerben; die 
Freude der "Jugend läffer fich beftändig nicht erhalten / und iſt gleich dee 
Blumenvon welchem jene gefagt : 

Mein Sceund beiflt Blumenhold / der mich mir Freud begabt; 

bebalt ich Ihn nicht lang hab ich ihn doch gehabr. 

Von der Ehre fagt Pierre Mathieu nachdeneklich: Es ift fchmer zu 
Ehren zufommeninoch fchwerer fich indem Ehrenftand rühmlich zu Hands 
Baben ; am allerfchwerften aber die einmals verlohrne Ehre wieder zu erlan⸗ 
gen, 


Mmmm Das 
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Das Belt und Geltswehrt fan durch Gluͤck und Erbfälle zuhanden 
gebracht werden ; es muß aber Inach der Spanier Sprichwort / (armas y 
dineros buenas manos quieren)mit flugd Faͤuſten / als ein Gut deh wars 
delbaren Gluͤckes / erhalten werden / und bierzu wird der Verſtand ſonder⸗ 
lich br GOTTES Segen erfordert; maflen Sirach recht aefaat: 
Mein Rind/wan du reich biſt / ſo gedencke/daß du arm werden Eanft, 

Die Geitzigen fragen : Was hilfft das Gelt das ich gehabt habe? erhal⸗ 
ten ader die Gegenfrage: Was hilfft das Gelt / das man nicht gebrauchet/ 
maflen die Gluͤckſeligkeit der Gluͤcksguͤter in rechtmaͤſſſgem Gebrauch ders 
felben beftchet/fonft wäre der Soldat /welcher für deb Papſtes Schatz in dem 
Caſtel 8. Angelo Schilöwacht haͤlt / der Altergläckfeligfte/weil ex den aller; 
gröflten Schag verwahret. Das Geht wird Sorgenreich genennet / und 
die Armut Sorgenfrey : Man forget nicht weniger den Reichthum zu be; 
kommen /alsman Mühe anwendet denfelben zu erhalten / und ift jenes mehr 
zu verwundern / als diefes: wicein groſſeres Wunder in Erfchaffung / als 
E rhaltungdiefer Welt zubeobachten. | 

Man koͤnte auch fagen / daß Gelt erwerben und erhalten eines wäre / 
teil der / fo ſein Gut zu raht haͤlt / daſſelbe erwirbet und vermehret / daß es 
das Seine verbleibet / und alfo eine Magnetiſche Tugend in dem Geitz iſt / 
der das Gold (wie der Magnet das Eiſen) an ſich ziehet / und an ſich halt. 
Er laͤſſet ſich auch vergleichen mit den Weibern / welche ihre Kinder mit 
Schmertzen gebären | und deßwegen von Hertzen lieben. Doch ift jenes 
ſchwerer als diefes ; weil dem Mann oblieget das Geltlein zu gewinnen / 
und dem Weibe /das für unverftändiger gehalten wirdifoiches zu erhalten. 

Hierbep muß die Zeit betrachtet werden | und fan man in der Kriegs⸗ 
jeit das Seinige fehmwerlich erhalten; Zu Frie dens zeiten leichter zu einen Ders 
mögen fommen/ unddiefennach muß man auch die Derfonen betrachten / 
welche fich mit Kriegs⸗oder Friedensfünften fortbringen : Wiederum wer» 
den die Faulen allezeit darben | die Arbeitfamen fich zu nähren willen. 

Etliche Sachen als die Freundſchafft / böfe Kranckheiten ıc. Laffenfich 
lacht erwerben / aber fehmwerlich erbaken: Die Wiſſenſchafft ſchwerlich er⸗ 


langen / leichtlich erhalten. 
| Die 


Don allerley gemifchten Fragen. 643 
Die XV I. frage, 


Mo die anftändigen und böflihen Geberden 
herfommen? 

ON Seele gleichet einem zerfchmolgnem Golde I welches fich in 

jeden Meodel gieflen er / und nach deffelben Geſtalt erhärtet. Dir 
geibift der Model oder die Form dardurch oder nach welcher fich Die Sce⸗ 
Ic erweifet / und aus dem dufferlichen und fichtbarlichen Zuftand gebaͤ⸗ 
ret auch das innerliche; Daher fommet es / dag die Gallreichen zornig / die 
Schleimreichen faul / die Blutreichen frölich/rc. und Daher fommen auch 
Die Geberden / daß ein Melancolifcher nicht freundlich / und sin Blutreicher 
nicht traurig fepn Fan. 

Zu dem kommet die Auferzichung von den erften Kinder Jahren / und 
Bienen darzu die Exempel der Eltern und der Sefellfchaffter / von welchen 
wir unwiſſend die Arten zu reden / und die Sitten an uns zu nehmen pflegen, 

Es können die Geberden gut und boͤs ſeyn / nach ihrem Gebrauch / wie 
jener der in einem Schaufpiel fagte : O Himmel / und fahe auf die Erden: 
O Erden! und fahe gen Himmel. Zudem fommet auch der Wahn / welcher 
Die Geberden bald für wolftändig/ bald für mipftändig beurtheilt / und ges 
fallemuns fonderlich die Geberden / welche denunferigen gleichen. 

Andre wollenidaß die Geberden mit ung geboren werden / wieandte 
Schönheiten deß Leibes / daher ſihet man daß einem wol anſtehet was dem 
andern übel anftchetiund wird ein grober Baurenflegel fo wenig Hoͤflich⸗ 
feit erlernen / als ein Muͤhlpferd das paflagiren- 

Iſt alfo zuberrachtendie natürliche Bewegung! und dann derfelben 
zufälligellrfache. Wer einen Schmergen empfindet / der wird die Auge 
braune zufammen ziehen : Wer ſich erfreut wird mit boldfeligem Ange 
—— Wer einer Sache tieff nachſinnet | dichtet mit unverwendtem 

geſicht und firangen Augen. 

ufällige Geberden find/ / wann man von dem Dansmeifter oder an: 
‚dern abſihet / was ihnen wol anſtehet; Daß alfo theils Geberden von Natur / 


theils von dem Unterricht entſtehen. 
Mwmm ij | Die 
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DSDie XVII rage. 
Ob die Herden Unfacben gehabt /fidyfeibft 


wermorden | 
a, Selbſtmord ift bey den Heyden für eine Heldenthat gehalten 
worden / als durch welchen fie alles Schmergens End errei⸗ 
chet / und einen guten Namen hinterlaſſen. Dieſes thun auch wol die 
Ehriſten / daß ſie auf dem Meere lieber mit dem Pulver in die Lufft fliegen! 
als fich ergeben wollen. Die Tapfferkeit beftchet darinnen daß man den Z od 
nicht färchteetund ihn mitunverwendtem Angefiche unter die Augen ſihet. 
Der Tod iſt beſſer / als ein fieches Leben/ ſagt Sirach Iverfiche/ wann 
mit vielen Schmergen überladen ift und nicht genefen fan. | 
Rider diefe Meinung wird angeführet! daß alle Menſchen eine anges 
borne Begierde zuleben tragen/ und folches / weilfiefönnen / erhalten ] wie 
auch die unvernänfftigenZhiere zu thun pflegen. Wie nun dic einheimifchen 
Kriege viel aͤrger find/alsdie auffer dem Lande geführt werden Alſoiſt 
der rgfie und verderblichfte Krieg / welchen wir mit uns ſelbſten zu unſten 
zeitlichen Leibes sund ewigen Seelenfchaden beginnen. Keine Tugend fan 
der Selbftmord genennet werden | weil folche in unterfchiednen und nicht 
in einer lobwuͤrdigen / oder vielmehr fcheltbaren Thate Hr ur 
alle andreverhindert / oder verhütet werden. Ein folcher Selbſtmoͤrder be 
raubet fein Batterlandeines Meitgliedes/feine Nachkommen und fich felbs 
Ren aller Ehre / fo gar/ daß man auch dergleichen £eichnam der ‘De 
nicht würdiget / und ſie wie das Aas aufden Schindacker hinwirffet. Die 
andern zu Nutzen geboren find/folle mit ihrem Leben nicht nach Belieben ven 
fahren / und wie cine veräshterifche Schildwacht / ihre Dienſt verlaſſen / 
wider deß Hoͤchſten Feldherrns ernftliches Verbott. F 
Sein Leben in die Schantze ſchlagen wie Quintus Curtius — 
das iſt ruͤhmlich und loͤblich / welche aber aus Ungedult ihre * 
werden / die koͤnnen ſich noch mit dieſem / noch mit deß Raſis Exempel / der 
zu Zeiten der Maccabeer ſich von einem —— Man 
muß zuvor wiſſen | ob das Leben gut oder boͤs ſeye / iſt es boͤs fo darff man ts 
werlaflen; if es gut / fofollman es behalten. Tafloni fi 358. 


Es 
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Esift auch noch ein andre Arı deß Selbſtmordes / wann der Menſch 

durch cin unordenliches Leben ihm felbftenden Hals abfauffet | oder durch 

Unzucht fein Leben abfürget / wie hiervon zu leſen in dem ſchoͤnen Büchlein 

Hagiophili Alechei ‚betitelt:Der FTäffigkcielDelieben und der Trun⸗ 
ckenheit Selbſtmord / gedruckt zu Augſpurg in Verlegung Georg Wild⸗ 


eiſens 1653. 
Die XVIII. Krage, 
Ob man allegeit die Warheitfagen müfle- 


Ann man diefe Frage mit Nein beantworten will / fan man folgens 

de Urfachenanführen : Die Natur weifer nur den Obertheil dew 
Erden! und verbirget ihre Schaͤtze gleich wie Das Hertze und alle edle 
Theile deß Leibes verborgen ligen / uns zu lehrent daß wir unfre Meis 
nung! fonder fichere Beobachtung nicht entdecken follen. In Regimenis 
Sachen ifi die Verfchwiegenheit der Königliche Schag I und warn man 
den Unterſcheid zwifchen einem weifen Mann und anem Narren willen 
will fo mercke man auf ihre Rede : der Narr fagt heraus was er waißsder 
Reife hält zurucke. 

Ein andres fagen / und ein andres gedenken lift nichts Neues | und bat 
deßwegen GOtt der HEr den Hebammen in Egypten Käufer gebanet. 
Abraham hat fein Weib feine Schweſter genennet / Salomon hat das lebens 
dige Kind zerſtucken heiſſen /daß alſo die Unwarheit zu einem guten Ende 
ausſchlagen kan. 

ar die Bejahung fan man anfuͤhren den Befehl unſers Erloͤſers / wel⸗ 
cher haben will / daß unſer Wort ja / ja / nein / nein ſeyn foll; maſſen man nicht 
Boͤſes thun muß / daß Gutes daraus erfolge, Ein anders iſt lůgen dem Nech⸗ 
ſten zu Schaden und zu eignen Nutzen / wie die Kraͤmer ſchweren / ein an⸗ 
ders eine Unwarheit ſagen / ſein oder andrer Leben zu retten / oder die War⸗ 
heit heraus zu locken der Gerechtigkeit zu Behufl wie zuvor von Sa⸗ 

lomone gefagt worden sdoch iſt diefes noch ftrittig/und ſchei⸗ 

net / daß es wider der Dbrigkeit Anſe⸗ 

hen lauffe. " 


Nmmm ii Die 
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Die XIX. Frage, 


Ob die Srangofen mit Recht der Leichtfinnigkeitund 
Unbeftändigkeit beſchuldiget werden? 
Ichits iſt unbeftändiger / als der Menſch / welcher feinen Leib und fer 
nen Sinn aufunzählige Art verändert / und deffen werden die 
goren fonderlich befchuldige, Wann die MWeränderung eine 
beſſert / ſo iſt ſie nicht zu verwerffen. Die Unbeſtaͤndigkeit def Luffe weis 
ſet ein reineres Weſen als die Unbeweglichkeit der Erden oder def YBaffers, 
Orobere Voͤlcker mögen bey ihren Kleidern und Geberden verbleit : di 
Frantzoſen ſuchen ihre Bequemlichkeit / und richten fich nach der Zeit / um 
nach den Perſonen. Sie find beftändiginihrer Religion | in ihrer Beſtel⸗ 
lung deß Regiments | nnd find von mehr als tauſend Jahren bero Dep ihre 
Reiche Geſetzen verblieben ıc. — 
Wer hat jemals die Natur der Unbeſtaͤndigkeit angeklagt? beru 
bet aber in beharrlicher Peraͤnderung / und iſt es eine groffe Klug) / wann 
man ſich in die Zeit ſchicken fan. Die Frantzoſen find meinſten beilet ut⸗ 
reich / frolich / friſch und ungedultig in ihrem Thun / welches von den erbigten 
Geiftern herkommet | bie bey wenig Teutſchen zu finden / weiche dr 
ſchwartzen Galle / gleichden Spaniern geplaget find | und koͤnnen die Lange 
famen den Geſchwinden fo wenig belieben / als den Alten der jung 1 beit 
Sinn gefallenfan. Es iſt auch ein Unterfcheid zu machen swoifch en dem 
gemeinen Dann! und verfländigen Herren; der Dovelift aller Orten un 
beſtaͤndig / er finget am Sonntaghofianna/am Freytag fhrepetersEren 
gige/ Freugige! ur 
Die XX. Frage. B 
2Ba6 von der kuͤnſtlichen Gedaͤchtniß zu halten?” 
Gr man natürliche Mittel bat / das Geſicht / das Gehör / ja den 
Verſtand felbften | durch der Kunſt Behuff zu ſteuren und zu erhe⸗ 
ben / warum ſolte man nicht auch der Gedaͤchtniß etlicher maflen H 
fe (hun fonnen ? daß dielcs nicht unmöglich, ift aus den Traumen abzu⸗ 
mercken | weiche die Bildungen deflen / was wir bey Tage gefehen / wiein 
cinem verbrochnen Spiegel vorſtellen. Wann nundas Unbefante] durch 
Das 
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Das Befanteindas weiche und wärerne Gedaͤchtniß eingedrucket werden 
ſoll muß man zwifchen beeden eine Öteichheit finder! welche entwrder in 
den Worten ı oder in der Sache felbften zu beobachten iſt. 
e Diefer Kunſt Srundfäulenfind: Eder Dre! U. die Bilder / IIE die 
rdnung, 

I, Geyhet man bey einem Ort verbey / ſo pflege man fich Diefes oder jenes 
zu erinnern / wasıman alldar gefehenoder gethan hat. Was ein Knab an 
ſeiner Wand / oder in ſeinem Buch bezeichnet / das bleibet ihm gleichſam / die 
Zeit ſeines Lebens in unentfallenem Angedencken. 

II. Gleich wie ich mich meines Freundes erinnere / in dem ich ſein Bild⸗ 
niß anſehe / alſo werde ich auch eslicher Sachen / ſo die Bilder bedeuten / ein⸗ 
trächtig / wegen der Oleichheit I welche ſie mit denſelbigen haben, Dieſe 
Bilder ſind auſſer uns / oder in uns / daß ſie uns zu Widergedaͤchtniß brin⸗ 
gen | was wir durch ſie bemercken wollen. Eine rote Naſen / wird mir einen 
Trunckenbold bedeuten] ein blaffes Angeficht I die Furcht c. Dergleichen 
muß geweſen fepninLexicoLinguz=Univerflis,welcheFhomasOrgua- 
dus ein Schottländer gefehrieben / und in dem jüngften Treffen verlohren / 
Darauf auch das Parlament groffes Gelt verruffen laflen/ und ſonders 
zweiff el wird gefunden worden feyn. 

IH. Die Ordnung ift die Pfortnerin der Gedaͤchtniß / und Fan man den 
Anfangq / die Urſachen / den Fortgang und das Ende betrachten / und hier⸗ 
aus allein von allen Sachen ein Geſpraͤch anfuͤhren / und vielerley gehori⸗ 
ge Fragen auf die Bahn bringen. Ale Sachen haben unter fich eine na⸗ 
et oder Ungleichheitlfolcher ahmet die Kunſt nach / uñ ſuchet 
eine kuͤnſtlche Verbindung der Sachen und der Woͤrter: daher kommet es / 
daß alles was unordenlich vorgebracht wird / ſehr ſchwer zu bemercken. 
Woann etliche Namen und Exempel einzufuͤhren / fo fan man von den’ 
Anfangs + Buchftaben ein Wort machen / als wann ich will erzehlen vom: 
Ariftotele, Romulo, Maximo; Valentiniano und Solone, fo bemercke 
ich mir das Wort armus. Alſo kan man auch die SS. mit der vorhergehen⸗ 


anfangen, Bu 
Eine andre Art etwas zu bemercken if die Gleichheit der Namen in 


andern Sprachen. Zum Exempel ich willmereken das Wort en 
hei 
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Cheift ein Blig auf Spaniſch) fo gedencke ich an ein Rhelein / am Bach ıc. 
Hierzu fönnen auch Woͤrter dienen! welchenichts bedeuten. _ Topinam- 
bos: Ein Zopfin einem Ambo 32 
Wienun dieſe Kunſt nicht zu verwerffen ift: alfo muß man fich auch 
nicht zu fehr darauf verlaſſen / und Diener fie dem fchwachen Gehirne / wie die 
SHrillen den ſchwachen Augen : wann fie aber cin Juͤngling von 20, Jahren 

gebrauchenwolte | wuͤrde man feiner billich lachen. - 
Die XXI. Frage. “nr 
Warum faulet das Gold nicht / welches doch aus der 
Erden gegraben wird ? und warum ift deflelben fo wenig zu fin⸗ 
den / da doch je mehr und mehr ansden Golöbergs - - +’ 
merken Eommet? x 
8 alles Gold / das nach Erfindung der neuen Welte in die alle 
gebracht worden / aufeinem Hauffen fehen folte/ würde fich nicht 
ſattſam darüber vermundern koͤnnen: Wann man aber betrachtet / wie 
viel dieſes Sonnen⸗Metalls zu Verguldung der Tempel / u 
Morten und Spitzen / zu der Artzney zu welchem Ende es von GOit er⸗ 
ſchaffen iſt /) zu Einfaſſung der edlen Geſteine / zu Ketten / Armbaͤndern / und 
gulden Stucken / verbraucht wird / kan man die Urſachen leichtlich für 
warum der güldnen Muͤntzen fo wenig / gegen der Menge deß aus Indien 
gebrachten Goldes. Weil es nun ſo vielfaͤltigen Nutzen bringet / und glei 
ſam das fuͤnffte Element iſt / welches alles veraͤndert / ſo hat es auch ſehr viel 
Liebhaber / und ziehet die Gemuͤter an ſich / wie der Magnet das Eiſen/ 
Daß das Gold nicht faulet / und durch das Feuer nicht abnimmei / wie 
ein andres Metall / das dem Roſt und dem Schimmel unterworffen iſt / ver⸗ 
mehret den Wehrt dieſes Sonnenmetalls / und erweiſet hierinnen ſeine Ei⸗ 
genſchafft mit dem Fuͤrſten der Planeten / welcher dieſe Erden und was dar⸗ 
auf iſt verändert / für fich aber unver aͤnderlich feinen Lauff ausrichtet. Wo 
Gold waͤchſet und ausgegraben wird / iſt der obere Theil der Erden gantz 
unfruchtbar / und wird verglichen mit den Geitzigen / die das Gelt verwah⸗ 
ren / und niemand darmit dienen. 


Die 
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Die XXI 2£rage, 


Ob der Degender Feder / oderob die Soldaten den 
Gelehrten vorzuzichen? 


| a alte Strittigkeit gedencken wir nicht zu entfcheiden / fondern üs 
berlaflen dasrichterliche Ambt dem verftändigen £efer / der vielleicht 
einem oder dem andern Theilbeygethan ſeyn wird, 

Die Soldaten oder Rittersleute find in groſſem Unterfcheid zu halten! 
wie auch anderfeits die Gelehrten fehr ungleich find I und beede / Ritter und 
Gelehrte haben von den Käufern anfehnliche Freyheiten / als welche zu Kries 
en und ‚Friedens Zeiten die Regimenter fehügen erhalten und hands 

en. 

Bey den Römern ware der Rahtsherrn⸗ und Ritterftand | von den 
Sefchlechternzu Rom und ihren Nachkommen erblich befeger alle andre 
waren gemeine Poͤvelsleute. Die Sachmaltere bey Gerichten hatten feis 
nen Vorzug aufler ihrer Kunſt / wie dann J. 2. ff. de Orig Juriszu fehen/ 
daß Maflurias Sabinus ICcus der Das go, Yahr erreicht / den Adelſtand 
nicht erlangen koͤnnen. Die Geſetze waren inder Römer Mutter ſprache ges 
fehrieben / und konte fie ein jeder | der ſie leſen wolte / leichtlich verſtehen / weil 
Derfelben . viel / und in ordentlicher Berfaflung waren ; Daß man alle 
von feinen Doctoren wufte / fondern nur von Nednern. 

Der Rittersmann vertheidiger feinen Koͤnig ſein Vatterland I befchirs 
met feine Freunde! befiger feine Feinde / machet feinem Fürften ein groſſes 
Anfehen. Sein Stand ift älter und geehrter / elsder Doctorftandifie mäß 
fen ihre Zapfferkeit im Wercke / wie die Gelehrten ihre Runftin Worten er⸗ 
weiſen. 

Hier unterfcheiden etliche ſagend: daß in Kriegsſachen die Haͤubter / 
Feldherren / aͤlteſten und edelſten / Rittersteutemit Fug und Recht den Vor⸗ 
zug haͤtten: In Friedensſachen aber / da ſolte der Vortritt den Gelehrten ge⸗ 
buͤhren ꝛc. Wie man auch die tapfern und feigen Soldaten unterſchei⸗ 
det; alfo fol man auch die Gelehrten / Halbgelehrten und Seichtgelehrten 
in dem Ehrenftand abfondern, Die N und Gelehrten BR 

nn weilen 
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weiten aus Gnaden zu Ehrendienſten / welche fienicht verſtehen / und nicht 
betreiten konnen / ſondern finden ſo viel mehr Mittel ihre Unwuͤrdigkeit zu 
erweißen. Zu deine werden auch die Geiſilichen billich unter die Selehtsen 
geschlet / und folche tretten nicht nur den Rittern / fondern an vielen © 
auch. den Fürftenund Herren vor. 


Der Ritterfiand wird betrachtet / als dertrefflichfte Antheil deß 
ments /in deſſen Schirmung alle Kuͤnſte und Gelehrten ruhen: Der Ge⸗ 
lehrten Stand wird betracheet / als die Erhalt⸗ und Handhabung guter 
Brdnung und Geſetze / darmit Oberherren und Unterthanen gegen eman⸗ 

der verbunden find. Beedes ſcheinet nicht wider einander / und gibet es vizt 
gelehrte Soldaren / die wie man zu reden pfleget I auf beede Saͤttel gerecht 
und dem gemeinen Weſen die beſten Dienſte leiſten; deßwegen Rönigdeins 
rich in Franckreich geſagt: Er mache die tapferſten Haubtleuiet aus dem 
Schreſbzeug die nemuch reden und reiten koͤnnen. *— 


Wann man von den Laſtern beederſeits reden wolte / fo hlehei die E 
deß Soldatens nicht weniger auf / als die Wiſſenſchafft. Der Autterem nn 
über fich in Königlichen Zugenden/in der Tapfferkeit und Großmuͤtigkeit/ 
der Geiehrten Tugenden belangen fie allein / und bleibet zuweilen e euns 
fruchtbare Beluſtigung / hinter dem Dfen / und weiſet fich mehr in Bots 
ten lals in sedfichen Thaten. Dieſes fan man nicht abredig ſeyn / daß de 

fee von den Geichrten gemachet/und von denfelben auch die Soldaten nicht 
befreyei ſehn . 2. ff. de LE. Die Soldaten aber find mehr Gefahr ergeben, 
und defiiwegen auch mehr Ehren werth weil fie das alleꝛliebſte nemlich peter 
ben in die Schange fhlagen / andern zu dienen / deflen fich die Gelchriet 
nicht zu ruͤhmen haben | wiewol fie einwenden / daß nichts edlers als der geh, 
fand / welchen fie durch das Studiren erheben und erhoͤhen / daß ohneBi: 
der und Schreiberep die Waffen nicht Fönnen geführet_ werden: daß 
Grauſamkeit bey der verleiften Kriegeszucht mit dem Titel der Tugend 
nicht konne befchönet werden: daß das Studiren zuder Ehre GOttes at 
fehlage / da die Waffen / Kirchen und Schulen verderben / und ch zen 
fels Reich! durch den Unglauben und Ruchloſigkeit befördern. ar 
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auch wider das Studiren einwenden / daß man ohne ſolches ehrlich leben / nie⸗ 
mand beleidigen und einem jeden fein Recht zueignen Fan / und kommen die⸗ 
fen die Ungeichrte beffer nach / als die Gelehrten. 


Die XXIII g£rase, | 
Ob ein Feldher: oder General feine Derfon in Gefahr 
fegen fol ? 


Ye Tapfferkeit iſt eine Verachtung der Gefahr / und weiſen die jeni⸗ 

gin die groͤſte Tapfferkeit / welche fich in die graöfte Gefahr begiten? 
und ihr zu begegnen ſuchen wann die Gelegenheit dem Feinde Abbruch 
zu thun | fich ereignet : maflen Feiner gefrönet wırd/ welcher zuvor nicht obs 
geſieget hat. Das Erempeldeß Feldherrns iſt ein lebendiges Geſetz / und 
die beweglichſte Kriegsrede; gehet aber der am erſten zuruck / welcher die an⸗ 
dern ſoll anführen / fo ärgern fich auch leichtlich / die ihm folgen ſollen. 

Hinwider iſt auch zu bedencken / daß an dem Feldherrn viel liget daß 
feines Amts iſt zu befehlen (deßwegen er auch Commandant heiſt) und der 
andern zu gehorſamen. Der Richter hat ſeine Diener die ſeinen Richter⸗ 
ſpruch vollzichen: Der Artzt befihlet / der Haus und Schiffherꝛ hat feine 
Knechte / und ihre Bedienung geziemet dem Henn nicht ec. Alſo ſollen die 
Soldaten thun / was der Feldherꝛ mit Verſtand / nach jeder Begebenheit / 
fuͤr rahtſam erachtet. Das Haubt ſoll der Haͤnde und Fuͤſſe Amtesdienſt 
nicht unternehmen] weil der Leib ohne Haubt nicht ſeyn kan in dem Noht⸗ 
fall aber eines Fufles I oder auch einer Hand ermanglen muß. 

Der Entfchluß diefer Frage gehetdahin/ daß der Feldherr bey dem 
Haubttreffen in Derfon fich befinden fol und muß/ mann er Ehre darvon 
haben will: In andren Fleinen Scharmůtzeln aber/ oder wo fonften Gefahr 

iſt / da ſoll er fich feines weges in Gefahr fegen / weilder Verluſt feiner 
Perfonunäberwindtich if. Siheifenficivilidel 
Comte Majolino Bilaccioni. f. 249. 
$. 34. 


° 
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6: Der Zmölffee Theil, 
Die XXIV. Krane, 


Obs beſſer und rühmlicher durch Kriegeslift (Stratage- 
mata) oder durch offentlichen Gewalt überwinden ? 

J Ener Griechiſche Feldherr lieſſe ſich vernehmen / als man ihm einen 
SI) Anfehlagden Feind zu hintergehen | an die Dandgabe5 er pflege 
den Sieg nicht zu ſtehlen. Das Balgen und Fechten fürder Klingen! 
ift eine Art eines Eleinen Krieges I und darbey it der Betrug Fein-redliches 
Stuck, Dasfind Weiber- Händel dieden Männern nicht wol anſtchen 
wann manfeinen Gegner hinterliſtig uͤbervortheilen will und fcheinet auch 
derZapfferfeit und Großmůtigkeit gan zu entgegen / und eine Befantniß/ 
daß man die Schwachheit mit tif erfegen zundden Fuxbalg an die lowen⸗ 
haut fügen muß. 

Wie dem allen | fo fiher man auf das Endelundnicht mır auf die meu⸗ 
chelartige Mittel / welche doch auch nicht unverantwortlich / weil ſſe dd 
dem Joſua befohlen; dann das Chriftenbkut dardurch verfchonet wirdider ds 
berwunden wird I muß jedesmals unrecht haben; und der.durch Sf 
windet / hat mehr Ruhm / als der durch feines Nechſten Biue/feinen Chr, 
erſaͤttiget. Daß man den Wind / die Sonne / die Höhen / Anfuhrten und 
dergleichen beobachtet | und durch falſche Zeitungen den Feind kleinmmig 
feig und verzagt machet / den Feind mit Geſchrey undZuruff in Unsrdnung 
bringet/gleichee der Kriegesliſt in offnen Feldfchlachten/und ſalche Riugben 
ſoll mit des Zapfferfeit unaufloͤßlich verbunden ſeyn. 

Die XXV. xrage. 
Was iſt die Urſache / das etliche behertzt und kuͤhn 
etliche verzagt ſind? u 


a natüsliche Urfache iſt die Hitze welche das Herg und das Gemüt 
Jeſtercket I und zu fühnen und tapfern Thaten anfeuret. Manche 
iſt in feinem Thun hitzig / wann es aber zu den Schlägen fommeel fo 
if er gang Fählfinnig / und find bey allen Befchaffenheiten deß Leibes oder 
Temperamenten behertzte Leute zu finden / doch find die Gallreichen am ch⸗ 
ßen aufzubringen. * 
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Die Aufersichung / und die Ehrbegierd ihun meht wenig bey der na? 
türlichen Neigung zuder Rache / oder in der Noht / deßwegen man auch den’ 
Soldaten, die Wege zu der Flucht verleget / daß fiefterben / oder obficgen 
muͤſſen. Die am erſten Feldflächtigwerden] undalle Ehreund Beute aus 
den Augen figen] / verwuͤrcken das Leben. 

Behertzt feyn ıfteine Tugend/welche zwifchen der Dermeflenheie und 
der Furcht die Mittelſtelle betrutt und-die Furcht dep befahrenden Todes 
überwinden machet: Daß alfo einbehergter Dann dic Gefahr / ohne Vers 
wegenheit und ohne Furcht fürfichtig angehet /und mit verftändiger Kuͤhn⸗ 
Beit hinausführer. 

Oolte auch ein behergter Mann gefangen werden / und in Leibeigen⸗ 
fehafft gerahten /fo wird er folchen elenden Stand mit Gedult ertragen/und: 
keinesweges in Derzweifflung fallen. Man liefert auch/daß der vermeflnen 
Leute Hertzen harigt zu ſeyn pflegen / wie jenes Meerraubers Hertz geweſen / 
den die Venetianer lebendig ſchinden laſſen. 


Die XXVI. Frage. 


Ob ein Edler ſoll ein Kundſchaffter ſeyn? 
FEr ſeinem Vatterland dienen will / ſoll ſich auch dergleichen Gefahr 
nicht entziehen / nach dem Exempel der Iſracliter 4 Moſ. 13. De 
GOttaus den XI. Stämmen Kundſchaffter in das gelobte Land zu ſen⸗ 
den befiehlet. n. Sam. 14. Esläffet fich Darzu gebrauchen Jonathan deß 
Königs Sohn / und find dep Yofuz Kundfchaffter von GOTT wuns 
derlich erhalten worden, 

Die Kundſchafft iſt der halbe Krieg; wann nun ein verſtaͤndiger 
Mann deß Feindes Zuſtand und Rathſchlaͤge erforſchen kan / ſo thut er 
mehr Dienſte / als viel 100. Männer / und kan eine gute Nachrichtung ein 
gantzes Heer erhalten. Je groͤſſer die Gefahr iſt; je mehr Ehrẽ und Lob ſind 
die wuͤrdig / welche ſich ſolcher unterziehen / und iſt zulaͤſſig nicht nur oͤffent⸗ 
liche / ſondern auch heimliche Freunde zu halien / und auf alle erſinnliche Wei⸗ 
ſe dem Feind einen Abbruch zuthun. 

Man weiß daß auch Koönigefich nicht geſcheuet | unbefanter Weiſe / 
Kundfchaffter zu geben! wie bey Fulgofol,s: ce, 8: und in Philoſophia 
Altdorfina 6,455: &456. zu leſen. 
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| . F 
De XXVIL rag — 
Ob der Hencker fuͤr ehrlich zu halten? 
FAN Schande ft zweyerley: 1. Wann man von dem Richter mit e 
nem Schandmahl | wegen veruͤbter Unthat beleget wird / Pte 
juris) 2. Zum andern! wann eine jede boͤſe That von dem 
nen Wohn / übel berüchtiger und fürfchändlich gehalten wird / Ci 
fadti.) Aiſo ft ein Schlemmer und Vergeuder / oder ein Kuppler —— 
— Mann / wann er gleich von der Dbrigfeit noch nicht — 
en. | 
Es iſt aber ein anders ohne Ruhm ſeyn / welches entgegen ——— 
dem weit benahmten Ehren⸗Ruhm; ein anders ıft —— — 
feyn! mie Heroͤſtratus / der den Tempel der Diana zu Epheſo angezündet; 
Nun auff dnſre Frage zukommen / ſo ſind ſieben Urſachen / weiche den · en 
cker / vermeintlich unehrlich machen. 
1. Weiler gegen feinen Sold | die Ubelthaͤter tödter / welche 2. Man 
fchen Er feines Glaubens find! die ihn 3 ‚nicht beleidiget und zwar 4 pei⸗ 
nigt er fie auff eine graı ſame Weiſe / ermordet fieauch $.wann fie gebun 
und fich nicht vertheidigen koͤnnen / und ſolche / die 6. wegen ihrer 
lung für unchrlich gehalten werden | und 7. weil fich Fein ertichen 
su folchem Dienft beftellen laͤſſet. F 
Das erſte thun auch die Soldaten] und zwar nicht mar mit Gere 
cigkeit/ ſondern ſie toͤdten auch die Unſchuldigen / ihre Glaubens⸗ genoſſen 
die ſie nicht beleidiget haben ze. Iſt alſo das Todſchlagen / wann es von der 
Obrigkeit befohlen wird / nicht für eine te] hat zu halten / und macht 
fich dev Hencker der Ubelthäter Mißhandlung keinesweges off 
wenn er folche / nach Ausweiß Ureheil und Recht / beſtraffet / und /dum 
den Tod der frevelichen Sünder / ein ganges Land verſoͤhnet. Solche aber 
werden gebunden | weil fie fich mit den —— verſuͤndiget | fo muͤſſen au 
die Haͤnde / wie billich mit leiden / wann ſie auf der Folter —— 
banck die Warheit nicht bekennen wollen. Daß ſich aber kein ehrlicher 
Mann zu ſolchem Dienſt beſtellen laͤſſet / das ruͤhret von einen 
Wahn her / weicher in vielen Sachen ein boͤſer — zu ſeyn — 
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Daß nun dieſer Wahn falfch und feine Urfache verhanden / welche 
den Henckerunredlich machen ſolte wird alfo erwichen: 1. Weit er das 

Schwerdt der Gerechtigkeit / und nicht das ſeine nach Belieben / ſondern aus 
ſchuldigen we führet. 2. Weil er alfo der Gerechtigkeit Mitglied ohne 
weiche fie nicht befiehen fan. 3. Weil aus H. Schrift bekannt / das Sa⸗ 
muelidie Helden und ıhrevornemfte Diener/deß Henckers Stelle vertreten 
und die zum Zod Verdammten hingerichtet / wie auch beyden Öriechen und- 
Roͤmern /die ſtaͤrckſten Soldaten folches Amt verwaltet haben. 4. Weil 
wir mitfträfflichen Leuten vielmals umgehen müffen/ derfelben Lafter aber 
uns nicht theilhafftigmachen. g. Weil der Hencker cine löbliche That vers 
sichtet / wann er feiner Dbrigfeit zu gehorfamen das Boͤſe befohlner maffen 
abftraffet/ und die ausdem Mittel raumet / welche mit ıbrem Zod einen Ab; 
ſcheu und Warnung fuͤr Suͤnden gebenlin dem fie mit ihrem Leben niemand 
nusenwollen. 6. Weil keine unbarmhertzige Öraufamfeit zu nennen / wann 
man ſich nicht erbarmet / uͤber die jenigen / welche Feiner Erbarmung wehrt 
ſeyn. 7. Wen der Haß wider den Hencker bey den rommen nicht ſtatt fin⸗ 
den folk / welche ſich fuͤr ihn nichts / zu befahren / wie jene; und iſt vielmehr ein 
Lob als eine Schande / wann man ſchaͤndlichen und laſterhafften Leuten‘ 
mißfäller : Daher ſagt Eſra in 4. Buch 8: c. 51,0. Suche Ehre von dei; 
nes Gleichen, | 

Die Thaten deß Henckers werden eBrlichdurch daB Gebot def Rich⸗ 
ters] wie die Geſetze lehreten ]. furti $. qui juflu &ibiglofl. ff. de his qua: 
not. infam. jullusjudicislicitumac honeftum facit, quodalias illici- 
tum ac infamatoriumelt. 

Was ift der Dbrigfeit Befehl nug / warn ihm niemand vellzicher 2 
Was foll der Gerechtigkeit die Waage / die Guten zu belohnen / wann nicht 
zugleichdas Schwerdt fchneidet die Boöfenlderen am meinſten find/grbihrs 
lich abzuſtraffen ie würde man deß Povels Unfug begibingen/ die Aufs 
sührer zůchtigen / die unbändigen Soldaten im Zaum halten / und ein Regi⸗ 
ment in guter Ordnung handhaben koͤnnen / warn fie fich. nicht für der. 


Sıtraffeihrer Bosheit zu beforgen hätten ®- 
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Die XXVIII. Frage. 
Wie faſt alle Fragen Gleichnißweis beantwortet: 
werden koͤnnen? u 
Diches wollen wir i ı nachgehendern Schrgedichee/ sum Beſchluß diefes Theile 
und zu Erfegungder 500. Fragen diefer. Philoſophiſchen und Mathemati⸗ 
ſchen Erquickflunden alfo ausfündig machen. | Era 
Die Gleichniß eine Saconifche Weibsperſon / if mit einem Stab 7 fo eines 
Blinden gewefen (weil wir alles / was wir nichenennen koͤñen durch Gleichmiſſe aus⸗ 
zureden pflegen / wie der Blinde mit dem Stab den unbekanten Weg verſichert) in 
eine Schul getretten / und hat ſich vermeſſen / ale Fragen mit zweyen / oder dreyen 
Worten zu eroͤrtern / darauf ein jeder Anweſender ihr eine Frage aufgegeben 
1. — Was iſt die Weit? Antwort: Ein Ball. 2. FE Was iſt GHTA 
A. Die Einigkeit, 3. F: Was iſt Chriſtus? A. Ein Siecht. 4. F: Was iſt der Menſchẽ 
A. Ein Spiegel (verſtehe deſſelben Liechts.) 5. F: Was iſt ein frommer Chriſt? A. 
Ein Palmbaum. 6. F: Was iſt der Gottloſe ? A. Ein Spreuer. 7. F: Was iſt ein 
Tyrann? A. Ein Dorn, 8. F: Was iſl ein Prediger? A. Ein Aug. 9. Fr Was iſt 
die Obrigkeit? A. Ein Ohr. 10. F: Was iſt ein Gelehrter? A. Eine Zunge. j 1: 
Was iſt ein Burger? A. Eine Ameiß. 12. F: Was iſt der Bauer? A. Ein Bien! 
oder Imme. 13, 5: Was iftder Soldat ? A. Ein Hund der die Heerde verthädiget. 
14-5: Was ift der Handwerker A. Em Aff. 15.5: Wasift a 
Eine Blindheit. 16.5: Was ift die Freygebigkeit? A. Eine Sähmung: 17: Fr Was 
if die Weisheit? A. Eine Stummung. 18. F: Was ift die Klugheit? nr 
bung. 19.5: Was iftder Broßmürige ? A. Ein Kreutztraͤger. 20, F: Wagift der 
Mäflige2%. Ein Arm. 21.3: Was ift das vertranen auf Menfchen? A. Eine 
Thorheit. 22.5: Was iſt die Regierung ? A Ein Wind, 23. F: Was iſt das Cvan 
gelium? A. Ein Tau. 24.3: Was ift die Warheit? U, eine Flamm. 2: 
iſt deß Menſchen Verſtand? A. Eine Lampe. 26. F: Wasift der Wahn? U 
Rauch. 27. F: Was iſt die Berleumding ? A. Ein Fuuck. 28. J: Was iſt das Ge 
ruͤcht. A. Stoppeln. 29.5: Was iſt das Gedaͤchtniß? A. Aſchen. z0. Fr 
die fügen? A. Ein Glas. 31. F: Was iſt der Hof? A. Ein Werrlauf. 32. F Was 
iſt das Rahthaus? A. Ein Schauplatz. 33.5: Was iſt der Marckt? A. EBad 
34. F: Was iſt ein Feldlaͤger? A. Eine Merte.( Macellum) 
Alſo haben dieſe Schuler nichts fragen koͤnnen / daß die Gleichniß 
mit zweyen oder dreyen Worten / ihrem Namen gemäß/ 
verantworten koͤnnen. 
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Anhang. 
Zu den 20. Blat. $ 53. 
‚As Problema feye/ iſt weirläufftig zu lefen in Prefat. Septalüi ad Pros 
blem. Ariftot, fol. 3. 
Zu den 128, Bat. 

Die Tafel fan abfonderlich auf Holtz oder Kart enpapier / alſo geboppelt werden / 
daß der Zeiger indem Mitrelpunct/ und in dem Ende fe ſtehet / und die Scheiben 
darunter herumb fan gedreher werden. 

| Zuden 184. Dlar. 

Hierift beysuferen wie eine Fahne mir dem Cirtel zumachen deſſen Meld 

beſchiehet am sog, Blat. * 





* Zu den 215. Blat. 

DJoſeph Hall hat ͤber die Augen nachfolgende Gedancken. Ein Chriſt ſage er 
hzat dreyerley Augen: 1, die Augen in feinen Haubt / und die find ihm gemein mit den 
amvernünffeigen Thieren. 2. die Augen dep Verſtandes / und ſolche find ihm ge⸗ 
mein mit den vernünfftigen Menſchen: z. Die Augen deß Glaubens / und dieſe 
werden ihm gemein mit den Engeln / hier in waarer Gottesfurcht / dorten aber in der 
Volltommenheit der Außerwehlren: Sneque Chreſtien fol 101. | 


‚A Zu den 227. Blat. 
Von der Henne har viel neue Gedancken Guilielmus Harveus in Exerc.de 
Generatione Animalium- 
| J Dune Zu 


v 


658° eisen: 
| Zu den 258. Bl 
Du Bofogq. al’ —— femme — ‚sieh: —* liebet den Leib! 
u 386 die andere den Verſtand / und —* etlichet maſſen | 
eib und Verſtand und iſt Menſchlich 
Zu den 429. Dlatı 






Diefe Erfindung diener zu einer Preffe/bte | 
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u ben 437. Blat. 
Noch eine andere Art von den Muͤhlwaͤgen gebrachte fich — 
din Zeuſchland/ welche zween Gaͤnge hatten / wie hierbey zu ſchen: 





Der Wagen wurde in die Erden geſencket / und wurde von zweyen Pferden gezogen! 
wie aus der Figur znerſehen / augen es einer a. Beſchreibung nicht bedarff. 
— Zu den 438 at 
Der ſehr uͤbel gebildte Karn / fol alfo gemacht werden / daß der Laſt er} im 

kleinen Rad zu ruhen kom̃et. Die Urſache deſſen iſt zu leſen in Den Schwent 
Erquickſtunden am z37 4. Blat. Ferner muß der vordre Theil von Dem hinder it 
einem Kripffſtuͤck / und Reinnagelgefchieden ſeyn / daß es fi wie ein andrer R 775 
gen leicht wenden kan / welches allhier nicht su ſchen. Drittens fan bey ben Armin 
eis Zwerghols gemachet werden / daß man den Saft minder Bruſt * velcher und 

nicht in den Armen deß Menſchen Staͤrcke beſtehet) ſchiel en ale 1... — 
Zu den 465. Blat. > 5: 

Johannes Pecquetin feinen Experimentis Anatomicis föreibeunaß Robe- 
vallıus,l’rofeffor Mäthef:su Pariß diefe Probe gerhan.Er hat eine g 
ren mit einem Kolben/drey Schuhe lang genom̃en / wie bier AB. weiſet / bey B;harer) 
eine Fiſchblaſen / C. von einem Karpfſen hinein gethan / welche er zuvor — 
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echentindden unterſten Orr gebẽ 
cis fol, 196: juerfehen- 
Schuß 


Schluß. 


— B nun wol dieſem nach viel ein mehrers / aus angezogenen Scribenten 
5 hätte beygebradırz und von einem jeden Theil ein groffes Buch sen 
werden koͤnnen / haben wir doch Uber die Zahl der soo. Fragen’ gleich 
zweyten Theil nicht verfahren/ und dieſes Werck ergröffern wollen : dep 
Erbietens / von allem dem fo vielleicht allhier nicht znugſam ausgeführer 
Fr Begehren mündlichen oder fhrifftlichen Bericht / beften Vermoͤgens zu er⸗ 
atten. 

Viel if allhier vermeldet / welches ben einem und andern noch flrittig ſchei⸗ 
nen möchte; maſſen die Alergelehreften in ſolchen und wichtigern Sachen fich kei, 
nes Weges vergleiben fönnen. Biel Reber zu fernen Nachſinnen / und iſt dep 
Siebhabers Fleiß hinterlaſſen / etliche Kunftflücklein nice ohne Bemuͤhung zu er⸗ 













jagen. Es könte auch mit der Zeit der vierdte Theil diefer Erquickſtunden darzu 
fommen/ wann diefes Buch gefällig und von den $iebhabern wol an, und auff⸗ 
genommen werden wird. 
Meilen anch unterfihiedliche Handarbeit darzu gedienet / wird der verftändige 
Leſer fo wol in den Figuren/ als in dem Sehen und Drucken / die Ungleichheit 
leichtlich beobachten / und folche dem nicht beymeſſen / der an ben übereilten Feh⸗ 
lern feine Schulde träger. Iſt kein Menſch ohne Fehler fo müflen a 
ben die Bücher auch niche ſchaͤmen. — —— ——— 
Belaugend die Aurores, aus welchen mir dieſe Erquickſtunden / mit arbeitſa⸗ 
‚mer Bemůuͤhßgung zuſammen getragen / ſo find folhe zu Endes benebeng ben 
Jahr / wann und mo fie gedrucket / beygefüger / weil meinſten Theils Derieiie —* 
ter angezogen / und fonder eitlen Ehrgeitz zu mol gemeinter Nachricheung/ all 
verzeichnet / daß feiner die ſes Buch verachten kan / er wolle dann. zugleich and 
ſolchde wolverdiente und hochberühmte $eıite verachten / in welcher SArme 
‚anderer ferner nachzuſuchen groſſes Belieben tragen wird: maſſen Feier 
‚einem. Buche zu fragen weiß/ welches er nik ‚gab hoͤren oder nicht mei 
es gedruches oder zu befommen feyn moͤchte. Wie fich ein Lehrling Jeinee 
"meifters niche ſchaͤmen ſoll / fo tragen wir auch feinen Scheuy die Jen 
namen; deren Behülffe wir ung aus andern Sprachen, den Teuiſchen 
Diener. Unter ſolchen ift der vorerefflichfle und unvergleichlihntg, P- Ar 
Kircherus, aus weiches berühmten offentlich in Druck geachrhet 
ungedrucktẽ Schrifften/ H. Pater Cafpar Schott, Magiam Natti 
men getragen / und benebeng dem dritten Theil Artis Magnetic, f 
nig Monaten an das Liecht fegen wird / wie erfibefagte N, Patı x: 
von Rom ans Schräfftlich beriäifete .. sun. u 
EnMDE. 





L 
Ordnungs⸗Vegiſter 
Der Vorbericht handelt von nachfolgenden 
Fragen. 
J. Ob und wie deß Buͤcherſchreibens fein Ende ſeye? 
I. Sb nichts Neues zu erfinden / und ob nichts geſagt / und geſchrieben werden 
koͤnne / was nicht bereit zuvor geſagt und geſchrieben worden 

III. Woher die unterſchiedlichen Erfindungen entſtandenẽ 
IV. Warumb ein jeder über feine Meynung eifere? 
V. Warumb der Menſch natuͤrliche Neigung viel zu wiſſen trage ? 
VL Woher die unterſchiedlichen Meynungen ſaſt in allen Saͤchen entſtehen? 
VII. Ob eine Gewißheit in den Wiſſenſchafften zu finden ⸗· 
VII, Ob in allen Sachen das Abſehen auff den Nutzen zu richten? 

1X Db die Beleſung der Bucher / oder Die lebendige Stimme dienlicher ſeye 
| andere zuunterrichren ? 2. 
X. Ob es beſſer fey von allem etwas / oder eine Sach allein volftändig wiſſen 

und verftehen ? 

x1. Ob man ni ht alle Wiſſenſchafften in ein Verfaſſung fehrartig bringen toͤñe? 


Der erſte Theil. u 
Bon der Schreib -und Rechenkunſt. 
Frag. 


T. Warumb das A. der erſte Buchſtab in dem Abe fene? 

IL, Op die Buchſtaben von der Natur / oder Beliebung der Menſchen in Ger 
brauch gefommen? Purjet 

III. Ob die Sprach von der Natur / oder Menſchen Aufffag entſtanden? 

IV. Wie alle Buchftaben in dem Abe aufsubilden? 

V. D6 ein Buchſiab einen ganzen Spruch oder Begriff einer Meynung fallen 


könne? u " / 
Oooo ij VIL Wie 











— —— 








o 





VII. Bit = eines doppelten Feder — 

VIII. Was fuͤr en in den Trutſchen Druderegen — 
1X. Wie manfo.g iben —355 
X. Wie die Buch ke. nDa 

XI. Wie —5* —— — — 








XV. u die Juden von der —2— zu der redhren Na 
XVL Woher die unserfepiedtichen Namen und Bewegungen 
XVIIL Ob mtäffiz ſeye nene Wörter an geflalten ? ) 


X VII. Ob befler feye "Che Reden oder wol Schreiben Fönnen ee. 
xIX, Don Bee in aa der Sateinifchen Zahlbuchſtal 
xx. Welches die künfttichften Zahlreymen und ne 


XXI. Wie man nad) den 1 Snaitaben beyden | 
59 5353 
XXIII. Bon Ab⸗ und Zunehmen enſchlichen — 
* a Ki von den‘ Sruffen’Ya hren oder AnnisCli > —32 
— einige Singing aka? at" 
re m alle hlen auff vielfältige Weiſe in werfe — 
XXVII. Von der Zahl I. Beſchaffenheit und Geh eimniſſen. 














XxXViii. Don der Zaht IL. amd hrer Deuuns . Lin ag FR 


XXIX. Von der Zahl III, 
XXX. Von der Sky. ni rd 


XXXI. Don der Zah Er dur 
XXXIlL ER B YR «4 
XXXIII. Bon der Zah iR er ee 
XXXIV. BonderZahl VIIL — 
XXXV. Bon der Zahl IX. | 2 wi a 
XXXVI. Don der Zahl Xu. J BIUVZ Di 9 neh Ei 
XXXVII. Don der Zahl XI. Bedeunung Grauen Bo 
XXXVIII. Bon der Zahl XII. 1 sn BED RR ER 
KXXIX. Don BEE MAL KIV x 0) nn „3 B— 
XL. Don der Zahl XVI. XVII. XVIII. — — 
xL. Von der Zahl a xXULXXIV. ©, ash. i 
i €) —* XE. 
— 


jr Ph Tod oe 


* 





Regiſtet. 
XLII. Don der Zahl XXX, 
XLIII. Bon der Zahl XL, 
XLIV. ®on der Zahl L. 
XLV. Don der Zahl LX, 
XLVI. Bon der Zahl LXX. 
XLVII. Bon der Zahl LXXX, oder go, 
XLVIII Bon der Zahl XC. oder 90, 
XLIX, eg. ber * oder 100, R 
L. Bon der ahl M. clo. 1000, 
LI. Wie auff einen Bogen Papier alle e Ränfev Könige und die Yapıe * Ki 

gierung vorftelig zu machen ? 

LIL, Wie das Schregmeß oder Proporrionaltinial zu gebranchen? 
LIII. Wie die Arichmerifche Linie sugebrauchen 
LIV. Wie man aus 3.bekandten 3 oben mie4.f no undetandt if / anff dem 


Schresmäß ſuchen folle? | 
LV. Wie — je ae Radix Quadrata:oder die are Wurgels 
ahl auszusiehen 
LVI Wie auf dem Schregmaͤß die geate Ordnung vorgegebener Soldaten 
iu finden - 
LVII. Wie aus einergesten Schlachtordnung eine ablange zuflellen ? 
LVIII. Wie aus einer gegen Ordnun ngein Act auffbefagten Schregmaͤß lufindẽe 
LIX. Wie viel der volllommenen Sablen? 
LX. Don dem Werth eines güldenen Bechers. 
LXI, Von einem fruchtbar gemachten Erdboden. 
LAII. Von dem Alter Cleanthis. 
LXIII. Bon deß Cupidens Aepffen. 
LXIV. Von einem Kuͤnſtler. 
LXV. Wie viel es geſchlagen habe? 
LXVI. Bon eines Hausvatiers Teflament. 
LX VILBon einem fondern Wunſch eines Voglers. 
LXV III. Bon deß Ochſens Fußſtapffen. 
LXIX. Don einem Schneden. 
LXX, Welche Zahl fünf mahl z weniger 3347. made? 
LXXI. Don eilichen Jungfrauen. 
LXXIL Bon der Mundtoft in einer Feſtung. 
LXXIII Bon gewiſſer Theilung einer vor egebenen Zahl, 
L = al Ve Bon einer mehrmals zertheilten Er 
L 


a. 


LXXV. Bon al zwey Saweſten geſſeug. 7* 

LXXVI. Von ihrer Zweyen / deren einer deß ande Bunte.» 

LXXVII Bon einer wunderlichen Freundſchafft. 

LXXVIIL Don Bedeutung dei Kartenfpieles. 

LXXIX, Welches der Aeltefte unter zweyen Zroilling? . | 

LXXX, — und luſtig Erzehlung in die Schreib/ und Rechenkunſt ein 
— 








Der ander Theil. 


Von der Weßkunſt. 
Vorred von dem Nutzen der Meßkunſt. 


3. Ob ein Mat hematicus, und ſonderlich einGeometra, oder ——— 
Philofophus ſeyꝰ 

2. > die Kunft die Wercke der Natur leiften könne? 

3. Wie die Zahlfteigerungen in der Rechen⸗ und Meßkunſt (progreflione A- ! 
rithmetica & Geometrica) auff befondere Weiß zu ge u 

4 Wie die Geometriſchen tinien zu gebrauchen? J— 

1. Wie mit dem Schregmaß ein Winckelrecht Eck —— —F 

“ Wie gerade Linie in begehrte Theil abzutheilen / vermittelſt deß Fan 

maͤſſes? 

7. Wie man einen Circkel in begehrte Theil eincheilen fon ? I 

3 Wie man unter zweyen fürgegebenen Linien oder. 3 Zahlen iwo andere pros 
portionirte darzwifchen ſtehende finden folle? ? 

Die - - In gegebenem Zaplen.oder äinien di Drise proporskendee 

uchen fo 

so. Wiemaneine Flächernach gegebenen Mafıfehpergröferwioder Bejingen? 

17. Wie man eine Flächesn der, andern fegeroder daven abziehen folle?: 1°. x ı 

32. Mic ein Leichnam oder Corpus vergroͤſſern / —— I 

33. Wie drey ebene Fläche ineinander zu verwandeln?ꝰ“ u 

34. Wie man die Würffel/ oder was viereck verdoppeln folle? . „ | 

5. Wie man einen A in ein DI cörperlich verwandeln ſolle?ꝰ 

16. Wie man auff einem Stab faft alles / was au den Marheimarifihen Beide 
tungen mochtwendig if / —— 

37+ Bon zweyen glei [ WET 5 

d 81. Bon 


Resifter. 
Don zweyen Reiſenden welche einander auff dem Weg begeanen 
Don einem Weinfaf. f an. 
Bon einem Reifenden, 
Bon der Stund def Tages, 
Don einer Kugel Sauff. 


; Db Ariſtoteles den Circkelring mie Recht die erſte Figur geheiffen, 


Wann zwo vollfommene Kugel einander berühren, iſt die Frag / ob ſol⸗ 
ches nur durch einen Punct oder Tuͤpel gefchche? 
Wie ein Circkel / oder Bogen⸗Linie / ohne Miltelpunct zu machen? 


Wie ein Ey, oder Bogensinie ohne Mitteltupff sumachen ? 


Wie die Linie dep Fünffecks durch den Eirckel zu finden? 

Wie die Linie dep Siebenecks aus dem Circkel sufinden? 

Wie eine gegebene Sänge zu den 4/ 5/6171 8/91 10/ II / und zwoͤlff Eck ge⸗ 
braucht werden koͤnne? | u 

ie umb 4, gegebene Linien ein Circkel der Kundung zu ſchreiben? 

Wie über zwo ungleidie Rundungen ein Bogen zu führender beede beruͤhre? 

Wie umb einen gegebenen Mein O auff ſondere Weiſe zu ſchreiben. 


Von den gevierdten Zahlen. 


Wie die viereckigten Spitzen / und auch die dreyecligten Spitzen zuberechnẽ. 
Bon Faltung der Tiſchtuͤcher. 
Wie die Weg in den Landtafeln leichtlich zu erkennen. 
Bon zweyen Eaftellen/ und ihrer Weitſchafft. 
Bon einer Bildſenlen Apollinis. 
Ob beffer fe groß oder flein von Leibe zu ſeyn? 
Ob die groffen Köpffe mehr Gehirn haben / als die kleinen. 
Don den natürlichen Urſachen der Berge. 
Woher die Unterſcheid der Angefichrer entſtehe? 
Ob die — oder krumruckigten Leute mehr Verſtand haben / als die 
geraden 
Warum die Juden gele oder gelbe Ringlein zu ragen pflegen ? 
Welches das edelfte Glied an den Menfchen ? 
Welches unter des Gluͤcksguͤtern der geringfte Verluſt ſeye. 
Ob die Turgend in dem Mittel beftehe? 
Warum die Heyden ihren Goͤttern / und die Chriften den Heiligen einen 
runden Schein umb das Haubt zu mahlen pflegen ?- 
Mas der Egypter Spisfeulen oder Flammenfenlen bedeuten ? 
Wie man ih ohne Zauberey/ unfichebar machen / alles ſehen / und doch nicht 
gefehen werden koͤnne? 
Pppp Der 


“Der dritte Theil. Mi 
Bon der Seh⸗ und Spiegeltunft, 


1. Was das Kecht oder der Schatten ſeh D3|4' et nt ans 
U, Warumb der Schatten fühle / und von erlichen Bäumen nfgfich/ von Al 
| chen ſchaͤdlich ſey  - *. EEE — 

HL, Wie man den Grund eines jeden Zimmers indie Perſpectiv bringen ſollek 

IV. Boy der perfprerivifhen oder Schfünfttichen Auffreiſſung eines Saals. 

V. Die — mahlen ſoue / daß fie aller Drsen den Anſchauer wiede⸗ 
rum en. J | a ie 

VI Was bey dem Scharen guberrachten ? Der 

NL. - — * eraͤthſchaffi ein Land / Stadt / oder Gegend in Pers 
pectiv fehen koͤnne? 

VIII O die Siralen jufaͤllig oder dem Weſen ſelbſtaͤndig gu halten feyn? 

IX, Ob rund wie man eine febendige Henne ungebunden auff der Erden folle 


. "tigen machen. , 
x Warumb in den Gemäplen der Liechtpunct auff der rechten Hand genom⸗ 
| men werde? . 
KL Warumb die Mohren ſchwartz find? 
AU. Wie — einen oder mehr Buchſtaben auff einen Mußquetenſchuß ken⸗ 
nen möge? Ze 
KIT Wieman durch die Sehkunſt allerley Bilder folle erſcheinen machen? 
XIV. Wie man die umbgewendten Bilder auff recht ſolle erſcheinen machen? 
XV, Was die Farbe feye? rer ' 
XVI. Wie die Farben gemiſchet werden ? a 
XVII. Warumb alle Erdgewaͤchſe ſich mir grüner Farb anfärben? u 
XVII. Aus was Urſach in den drenfeisigen Glaͤſern die Opalenfarbe deß Re⸗ 
genbogens erfcheine ? r — 
Warumb etliche in die Berne wol / und in der Nähe übel ſehen andere in 
der NAH ſcharffes / und in der Fern ein blödes Geficht haben? - 
XX. Die man eineFigur auff ein Kegel oder Rundfpigen verzeichnen ſolle / 
daß fie doch recht in das Geſicht komme, 
KXL Wieein Bild zu einer Spiegelfeulen perfpectivifch gu verzeichnen? 
XXIL — ein — auff einem Kegel in dem Schamen oder biecht ſolle er⸗ 
en machen? 
XXI, Wie vermittelſt eines Spiegels ein Eyr⸗lini zu geſtalten? 


— % 
a” & 


» . 


Regifter. 

XIV. Wie man auff eine Taſel unterſchiedliche Gemaͤhl mahlen fol, daß fie 
nit zugleich gefehen werde, 

xxv. ba Bild in ein Barsenfeld/ oder fonft perſpectiviſch verzeich⸗ 
nen fol? 

KXVI Wie ein Schrift in die Ferne zu weiſen? 

XXVII. Wie die lachen Spiegel ihre Bilder vervielfälrigen? 

xxvill. Wie durch ein Feuerfpeiendes Drachenhaubt derfelben viel zu weifen? 

XXIX. Wie die Spiegelkaͤſten zumachen? 

XXX, Wie die Ferne durch die Spiegel vorſtellig zu machen ? 

XXX, Wie die ecfigten Spiegelfugel zumachen ? 

XXXII. Wie man cin Bild auffer dem Spiegel in den Sufft ſchwebend zu we⸗ 
gen bringen könne ? | 

XXXIII. Wie man das Feuer ſcheinbar und ohne Schaden berühren könne? 

XXXIV. Wie die Farb indem Angeficht ſcheinbarlich zu verändern? 

XXXV. Wie nur eines Fürften Bildnus in dem Spiegel erſcheinen koͤnne? 

XXXVL Welche Art der Spiegel die ungeſtalteſten Bilder weiſen ? 

XXXVIL, Wie man anff einer Tafel eine Schrifftzundin dem Spiegel ein Bild 
we iſen könne? 

Xxxxvill. Wie man mir einem flachen Spiegehin die Ferne auff 100. Schuh 
brennen fönne? 7 

XXXIX. Ob die Mahlerey mehr Nutzen /odermehr Schaden gebracht habe? 

XL, Wie man mit einfacher Schraffirung in Kupfſer ſtechen und gradiren (017 

XxLI. Ob * Mahlerey mit Farben oder das Tufchen oder Kupfferſtechen höher 
zu achten? 

XLII. Ob das Geſicht der überrrefflichfle unter den aͤuſſerlichen Sinnen ſeye? 

XLIII. Welches die ſchoͤnſte Augen ſeyn? 

XLIv. Ob das haͤßliche oder ſchoͤne Frauenzimmer die Larven oder Maßquen 
billicher tragen foll? 

XLV. Ob 5 ſch verlieben koͤnne / wann er gleich die geliebte Perſon nicht 

geſehen? 
XLVL Warumb man ſo wol in weiſſer / als in ſchwartzer Farb leid zu tragẽ pflege? 
XLVH, Sm der Farbe deß Angefichts vor ein vernuͤnfftiges Urtheil zu 


\ n ’ 

XXVIL > Zeleucus feinem Geſetz die voͤllige Vergnuͤg geleifter/in dem ex 
ihm ein Aug’ und feinem Sohn des indem Ehebruch ergrieſſen wow 
den / das andere ausgeſtochen? 

XLIX. Die Blinden. 

TDa Zauberſyiccei· 
Pyppi Der 


DAN AMBWUR m 


Regiſter. 
Der vierdte Theil. | 
Bon der Sternkundigung und uhunft 


Was die Zeit ſeye? * 
Wann das neue Jahr und der Tag anmfangen? 3 
Zu welcher Zeit deß Jahrs GOit die Welt erſchaffen? 


Mo die Neuen Jahrsgeſchencke hertommen? “er 4 


Welches die bequemſte Zeit ſey zu dem Studiren. X 
Warumb er Dach Si Mitternachr / und vor anbrechenden zuge Air (os als 
vor tternach 


Wie man — der Morgenroͤte geniefen — 


Zend her Gegend mar am Jängften lebe. 
ie.die Sonne zugleich klein und groß gefehen werde. 


Wo das Fuͤnckeln der Stern herkomme. 


Ob die Weltkugel und die Sonne rund ſeye? 


Wie dep Himmels Sauff würdlich fürgebilder werden — 


Wie die Polus⸗hoͤhe durch den Magnet zu erfahren. | 
Was die Farfeln und Macken der Sonnen verurſachen. 
Wann der Mond ein rundes Liecht / warumb bilder ſich die Sonne ni 
in demſelben / mit ihren Gegenſttalen / wie in einem Spiegel et⸗ 
Wie die Aſtronomiſche Linie zugebrauchen, 
Woher die Planeren, Figuren eneftanden ? 
Was die himmliſchen Zeichen für Wixckungen haben. 
Warum dep Himmels Umfreifin woͤlff Zeichen oder Haͤuſer welch AB} 
OB laneten arofen Yerknderungen bep Jahıs fo 
ober. die n Veränderungen rs fommen. 
— die Urſache / daß die Kraͤuter denen Gliedern nugen/tweichen wag 


Ob die Erd und Waſſerkugel groͤſſer und kleiner ſeyn koͤnnte. 

Ob die Austheilung der Laͤnder / nach den zwoͤuff Hirnmiſchen geche uen 
richtigen Grund habe. 

Ob durch den Bleyſenckel die Bewegung der Erden toͤnne bewieſen wer, 

Wie die Ruhe der Sonnen / und die Bewegung der Erden fuͤrzubilden. 

Wie die Erde beweget werde 

Ob die Sonn oder der Mond einen. langern Schatten werſſe. 

Wir der Planeten Lauff in gläfern Kugeln zu weiſen. 


¶ 0 


Regifter, 


Odb alle nene Sterne def Unglaͤcks Vorbotten fern? 


Ob die Cometen unter oder ob dem Mond ſteen? kn 
Was ——— Jacobeſtraſſen / oder Galaxia, an dem Him̃el ſeye. 
Ob man —* dem eſtirn etwas gewiſſes und abſonderliches zuvor verkuͤn⸗ 


— digen koͤnne? 
Wie die Wetterglaͤſer zu der Sternkunſt zu gebrauchen. 


> zZ hellem Tage die Sternen ſehen fönne, 

ig eine fl menuhr mie unverrucktem Circul zupergeichnen. 

Wie man eine —E —— verzeichnen folle. 

bie mir einem halben Circkelring eine flache Uhr voliſtaͤndig zuver eichnẽ. 

Wann der Zeiger in einer Sonnenuhr verlohren/ oder zůbrochen wird, wie 
feine Sänge nieder zu finden, 

Wie man die Mittaglinie auff der Ebene fuchen ſolle. 

ie der Sonnen dLauff / nach verjüngeen Maßftabe / auff eine Wand zu 
verzeichnen, 


Wie eine Sonnenuhr zu machen welche alle Stunden fihläget. 
- Eine Seule / oder Bild zumachen welches ale Stunden nad) der Sonnen 


Auffgang mit einem groffen Getoͤn anzeiget. 


Wie ein jufte Wallerubr zu machen ſeye. 


Arie eine Soñenuhr zu machẽ die fo Tages ſo Nachts befcheiner werben koͤnte. 
Wie durch eine Syrene / oder Waſſerfraͤulein die Stunden im Waſſer koͤn⸗ 
nen gewieſen werden. 


Wie eine Sonnenuhr auff eines Meſſers Handhebe su verzeichnen. 


Wie die Mondsuhren zu machen. 

Die Stunden mit Spiegelringen abzubilden. | 

Wie eine Sonnenuhr in ein Ey zu verzeichnen. 

Wiemanin einengroffen Hoff ein Uhr enewerffen ſolle deren die Sonnen, 
firalen von zweyen Spiegeln der Zeiger find. 

Wieder Neichsapffel/ für einen Zeiger in einer befondern Uhr dienen koͤnne. 

Wie eine befondre Uhr an einer Wand zumeifen/ die in einem Augenblick 
wieder verſchwindet. 

Nie eine Uhr in einen Cryſtall gu verzeichnen. 

Wie auff eine guͤldene Kugel ein Sonnenubr in einen Cryſtall zu verzeichnk. 

Wie eine Sonnenuhr von Kuͤrbiſſen zu bereiten. 

ie eine Sonnenuhr / mit einer papiren Seulen su machen / daß in derſelben 
die Stund durch ein Loͤchlein ſcheine. 

Wie eine Uhr zu richten / daß ein Eidex von Papier auff und abſteigend die 
24. Stunden weiſe. Pppp iij 58. Wie 
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De das * te das Hören sn vergfeidhen he 

Die das Hören ge 

Ob der Gebrauch der Muſic mehr nfe/ oder ob De a Rufe 
mehr ſchade? 

Warum erſchallet eine ferne Srimme ſcharffer/ als in der 

Warumb fliefferdas warme Waſſer mir wenigerm Geraͤuſch 

Warumb konnen die jenigen / weiche von dem Fieber geneſen miche fü 

Warumb koͤnnen diejenigen nicht ſchreyen / welche einen Wolff € 


Warumb hoͤret man nicht / wann IT Knien h 


Warumb hören wir lieber andern zu / als daß wir leſen. 
Warum die Wafferrrerrer das Gehoͤr leichrfich verlieren. 
ie ein Rohr zumachen das in die Ferne rhöner. , 


12 


Wie die Zuſam̃enſtimung mit dreyẽ Hamern ungleiches Gewicht⸗ au 


Warumb gibt das Tuch / wañ es jerriſſen wird / einen EEE. 
Warumb die Thiere ſchreyen / wann ſie verletzt werden. 
Ob auff einem Wuͤrffel alle Harmoniſche und Kunſtrichtige Grimm 

zu erweiſen? — — 

Wie auff einer Cytharen oder Sanren die Töne recht zu legen ® 
Wie die Drgel-Pfeiffen kunſtrichtig zu ſtimmen und ange RE 
Wie auff einer Scheiben ale Recht / und Mipftimmung. MR 
Wir fih das Spinnengeweb zu der Muſie vergleiche. 

Wie das hoͤltzerne Gelaͤchter zu verbeſſern. IE. 
Wie die Glocken geebenmaͤſſigt ſeyn ſollen. rt 
Wie ein fonderes Inſtrument von Manltrommeln machen.“ 2 gi 
Wir die Geigen auff manche Weife zu verſtimmen. * 
Wie ein Spiegel zum Gehör zu machen. I; i 
Wie ein Engel 9 einer Wind /Muße⸗ u * 
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ip 


Regiſtet. 
25 Wie man vermittelſt eines Muſicaliſchen Klange einen in bie Ferne Bott⸗ 
ſchafft chun fol. 
27 Wie ein Muficalifher Auszug zu machen. 
28 Wie eine Reimzeil mir wenig Buchſtaben zu ſchlieſſen. 
29 Dbumd wie ein Verß oder haar Meimzeilen mir erlich tooo. Füffen zu ma⸗ 


dien. 
30 Etliche Erzehlungen das Gehör betreſſend. 


ee — ———— — — —— —— — — — 


| Der fechfte Theil. 
Bon der Waagkunſt und den gewaltfamen 
Bewegungen 


Was die Urſachen der ſchweren oder de unterſchledenen Gewichte ſeye. 
Ob ein — oder ſchwerer Stein oder ein groſſe und metallene Kugel zu⸗ 
glei — J 
Barum der Schwung einer Stangen den daran hangenden laſt erleichtere 
Ob die Abwegung Gerhali feine Richtigkeit habe. n 
Nie das Mürnbergifche Gewicht ſich mir andern vergleiche. 
Wie die Meraltini auff dem Schregmäß zu gebrauchen. 
ie viel ein Pferd Bergauff ſchwerer siche als auff der Erben, 
Wie mandyerley Bewegungen zu finden, 
Warumb die Bewegung erhike, | 
ie durch die — deß Magnets den Abweſenden eine Sach zu ver, 
ſtehen zu geben. 
zz Wie ein Haſpel su machen der ſehr geſchwind runde Schnüre ſchlieſſe. 
12 Wie das Schach⸗und Damſpiel mit lebendigen Perſonen zu ſpielen. 
13 Wie man unterſchiedliche Bilder foldangen und bewegen machen. 
14 Wie ein Bild zu machen das ſich von der Lufft bewegt. 
15 Von den Bogenſchuͤſſen und kuͤnſtlichen Bewegungen Unterſcheib. 
16 Woher die Bewegungen der Wuͤnſchelruthen komme. 
17 Db alle Sachen ein Empfindlichkeit Haben. _ 
18 Was das ftärckfte in der Welt ſey. 
19 Was das Sachen für Urſache / benebenſt einer Geſchicht / genannt der Ge⸗ 


firiegelte. 
20 Ob das Bold oder das Eiſen ſtaͤrcker ſeye. 
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WBRecegiſter. 
Ob — der Seelen durch natuͤrliche Urſachen koͤnne erwieſen 


Wie die —— rg animales ) in dem Gehirn erzeuget werden. 
Wie das Odmen beſchehe. 
Warumb man in dem Winter den Odem der Thiere ſehen kan / den man doch 
Wie "bie Bbacl im beräuff von den frudirbaren “OA 
e die Vögel in der Lufft von den aren Bäumen fon 
ar —— wu =. 
n / arten / in der 
Ob das Weisen höher zu halten als das jagen. Ä Ritgentönt, 
Warumb die Mucken erfchaffen worden. 
Wie der Taback durch das Wafler au trinden, Br 
Ob ein leerer Ort ohne Luffi zu weifen ſeye. 
Woher die Winde kommen. 
Warumb gibs es mehr Winde auff dem Meer / als auff der Erden, - 
Wie durch einen kuͤnſtlichen Wind ein Rad zu treiben. 
Wie durch einen Krebs das Waller aus einem Glaß zu jiehen. 
Wie — mit einen Stuͤcklein Brod das Waſſer in die Hoͤhe koͤnne ſteigen | 
effe: 
Ob mehr Waſſers in der Breiten oder in der Enge und Tieffe ne A 
Ob der Abfal eines Waſſers der — einer ausgefhoffenen Ku⸗ 
gel gleichen koͤnne. 
Woher die Brunnen entſpringen. 
Wie ein Brunn zumachen der vermittelſt deß Feuers Waſſer ſorüde 


Wie ein Waſſerruhr zu machen / die man gleich andern Sanbubren umbs | 


fehren tan. 

ie ein fRersfpringender Brunn gu machen. 
Wie durch das Waſſer erliche artliche Sachen zu wegen — 
Wie ein Schiff auff dem Waſſer ohne Segel und Ruder gehen fönne?. 
Wie fich das Waſſer felbften in die Hoͤh ziehen koͤnne. 
Wie ieichtlich über einen Fluß oder Waſſergraben zu fommen... ; 
Warumb das ſchwere Waſſer den / fo Darunter ligt oder ſchwimmt / nie 

drucke und belafte. ' 
Wie durch den Abfall deß Waſſers der Bögel Geſang vorzuftellen, 
pie die Schifffahrr erfunden und getrieben worden, 

Was verurfache den Ab⸗und Zufuß dep Meeres. 
Warumb das Meer gefalgen feye. 
Warumb man Anfangs auff dem Meer Franck werde. 
A2agg 35 Don 
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Regiſter. 
Von einem Gefaͤß / und deſſelben Röhren. 
Eee die — die an Waſſern wohnen / aaſauei und liſtiger 


Narumb fy fey nd die Fiſch ſtumm? 

Ob die Fiſche oder das Fleiſch beſſer feye, 

Ob die Fiſche unter allen — die ik Ze 
Geſchicht von: einem Schiffbruch. 





| Der —— ke Sei | 
Bon der Feursund ———— 


Ob das Feuer oder das Waſſer ſtaͤrcker fi Be 
Ob leichter ſeye groffe His oder groffe A adulden. 

Ob ein Elementariſches Feuer ſeye. 

Ob der Mittelpunct der Erden in dem Ser befiche. 


Warumb das Brod ſchwaͤrtzer feheine wann es feucht/ als wann es trocken. 


Warum die Sonne das Eiß erweiche und das Sal erhärte. 
Warumb die eihname der jenigen welche der Hagel erſchlagen / langſam 


verweſen. 
Wie das Feuer für Wind und Sonnenfchein zu ſchuͤtzen. 
Wie a. ee Stab nach eines jeden bLands Gewicht zu 
ereiten 
Welche Are der Stůck mie wenigſten Pulver geladen am meiften ſchuͤſſe. 
Wie ſich viel Kugel aus einem Stuck geſchoſſen ausbreiten. 
Wie die Stuͤck abzutheilen / daß ſie in gantz gleichem Gewicht ligen. 
Wie man ein Orgelmeref von Buͤchſen zurichten fol. 
Wie einkiccht unter dem Wafler zu rragen. 
ie ein feuriges Geſpenſt unter dem Waſſer zu weiſen. 
Wie man einen fenrigen Drachen foll in der $ufft Regen machen. 
Wie ein Feuer su machen / das nicht auslifcher. 
Wie das Pulver zu bereiten / daß es nicht knalle. 
Wie ein Gewoͤlb zu machen / darinnen der Salperer wachſe. 
Wie man das Holk in Form gieffen fol / von allerley Farben. 
Warumb fage man / daß nur die Jungftauen die ausgeleſchten Siechrer wie⸗ 
der auffblaſen koͤnnen. O⸗ 
22 
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Ä TKegiſtet. 
Ob die Voͤlcker in kalten oder warmen Laͤndern mehr Hite haben. 
Wie ein Pulver zu bereiten/ fo machet / daß alle Metalle. zerſchmeltzen. 
ie das Bley in Kupffer zu verwandlen. 
- ie aus Antimonio Queckſilber zu bringe | 
Wie man ans der. Afche eines Krautes / deſſelben Geſtalt wieder zuwegen 


bringen ſoll. 
Wie der Mercurius ans Waſſer su machen: 
ie man gefchwind allerley Kraͤuterwein haben könne: 
Ob eine Kuůgel / welche aus einem Geſchuͤtz in — — 
i 


zuͤnde 
Ob einem Chriſten Gold zu machen verlaubt / benebens augefuͤhrter Schluß⸗ 





Der zehende Theil ei taz 
e ® — 
Bor der Raturkundigung 
Welche Menfchen die flügften in der Welt feyn. 
Rarumb-dir vortrefflichſten Geifter fehr unbeſtaͤndig 
Warumb die Männer klüger als die Weiber 
Ob die Werte Menfchliches Verſtandes mic Maß und Ziel befchräncker feym- 
Sb die Einbildung einige Krandheit verurfachen und heilen könne... | 
Woher es kom̃e / daß die Äufferlichen Sinne ein ſichere Gewißheit / die inner⸗ 
chen aber / welche viel vollkom̃ener ſind / in groſſer Ungewiß heit ſchweben. 
Was den Menſchen klug mache. | 
Sb die Bildungsträfften/ oderdie Gedaͤchtniß / oder der Berfland / oder ein 
gutes Urtheil höher. zu achten. — 
Ob die Antiegen deß Vetſt andes fehmergficher ſeyn / als die Anliegen dep Leibes 
ie offt man den Tag ber eſſen ſoll. Kae +2 
Wie lang der Menſch ohne Speife leben fönne: 
Sb alles was den Menſchen nehren fol ein Leben haben muͤſſe 
Hp man ieichter Hunger oder Durſt jeiden koͤnne. A 
D5 man mehr zu Mittag oder Abends eſſen ſoll. 24 
Db die Früchte nach dem Eſſen geſund. a ee 
Reiches die beſte Artzney wider die: Trunckenhelt. | 
7 Warumb der Menſch / welcher mit einer unſterblichen Seelebegabt iſt / ein 
fo kurtzes Leben gegen den Thieren habe. PIERRE: 
| Qaqq ij 18 Ob 





Regiſter. | 
17 Ob su einem guten Geſpraͤch mehr Verſtand / oder mehr Gedaͤchtniß er⸗ 
fordere werde. de 2 
20 Ob der Wein die Dauung hindere oder fördere. 7% 42 
21 Ob man den Mein Winters oder Sommers waͤſſern ſoll⸗ SIE 
22 — ey fich fpar niderlegen oder frühe auffftehen / oder das Wir 
piel thun⸗ 
23 Obs gefund fey nachmittag ſchlafſfen. 
24 Welche die gefundfte Ubung dep $eibes. H 
25 Db man durch die Artzney das Leben verlängern fönne - - > 4% .=- 
26 . Db8 beiler feye lang soder furke Zeit zu leben. Bi! 
27 Db die Menſchen mehr Krankheiten untetworffen feyn als die Thiere. 
23 Was von den Magnetifchen Araneyen zu halten. 
29 Mas von Erfundigung dep Angefidies (Phyfiognomia) zu halten. 
30 Mas von der Handkundigung zuhaltens 
31 Ob die Thiere eine Vernunfft haben. ER 
32 Warumb die rem die Haaſen v n / und die Rakeit die Fifche lieben. 
33 Warumb die Thier wenig Haare auff dem Haubt haben. | 
34 Warumb es feine ſchwartze Blumen gebe. hin! 
35 Wie die Omeyſſen in den Gärten zu vertreiben. 
36 Wie frühzeitige Roſen zu erzielen, | era 
37 Wie Weinerauben in dem Frühling gu erzielen. ee E64 
38 Wie zu wiſſen ob der Wein mir Waſſer gemifcher ſeye. 
39 Mie man Mufchel fol wachfen machen. * 
«0 Wasvonden Thierfruͤchten zu halten ſeye / benebens etlichen Erzehlungen. 


— — 








Der eylffte Theil. 
Von der Sitten⸗ oder Tugendlehre. 


Ob ein weiſer Mann aller Gemuͤtsneigung entnommen ſeyn ſoll. 
Ob dem Menſchen ein Ubel auſſer dem Lebesſchmertzen zuſtehen koͤnne. 
Obs leichter ſeye den Schmertzen oder der Wolluſt zu widerſtehen. 

Wie man alle Gemuͤtsneiguugen beherrſchen möge. 
Welches die vorrrefflichfte Tugend ſeye. 

Welches dag geringſie Safler feye. 

Welches das gröfte Safter ſeye. 
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Regifter. 


8 Warumb die allerfcheltbarften Leute am meiſten im Gebrauch haben andere 


zu fchergen und zu verſpotten. 


9. Ob ein loͤblicher Ehrgeitz ſeye. 


Warumb die Neidiſchen blaſſen. 

Ob die Narren gluͤckſeliger / als die weiſen Leute. 

Warumb die Zornigen weniger zu fuͤrchten / welche in dem Angeſicht erroͤ⸗ 
ten / als die jenigen / die blaſſen. 

Warumb haſſet man die Beleidigten? 

Ob dem mehr zu trauen / welchen wir gutes gethan / oder von welchem wir 
Guͤter empfangen haben. | 

Ob man jederman gutes zu thun ſchuldig ſeye. 

Ob man die Unrerehanen an dem Leben ſtraffen fol, 

Dos beſſer feye nehmen oder geben, 

Was die Urfach feyerdaß die viel haben’ noch mehr haben wollen. 

Warumb iſt man begierig nach dem verbotenen. 

Ob die Menfchen den falſchen Schein der Warheit vorziehẽ und warumb? 

Ob die Siebe oder der. Haß ſtaͤrcker ſeye. 

Db die Freundfchafft untergleichen oder ungleichen Perſonẽ beſtaͤndiger feye. 

Sb die Undefländtgkeit in der Liebe fträfflich und ſcheltbar koͤnne genenne, 
werden. 

Ob man weyen Perſonen mit gleicher Llebesneigung augerhan ſeyn koͤnne. 

Warumb ſcheuet man ſich dep Beyſchlaffs / und nicht dep Eſſens und Trin⸗ 


ckens. 
Warumb ſind die Weiber ſchamhaffter / als die Maͤnner. 
Sb die Schönheit def Seibs ein Anzeigen der Schönheit deß Verſtandes. 
Warumb ſchaͤmet man ſich der Armut / die fein Lafter ift/und man ſchaͤmet 
ſich doch deß Stoltzes nicht / welcher doch das groͤſte Laſter iſt. 
Ob der Neid die Tugend befoͤrdere oder hindere. 
Warumb die Weiber ihre Schoͤnheit ſo hoch halten / benebens einer Schluß⸗ 


Geſchichte. 
Der zwoͤlffte Theil. 
Beſtehend in allerhand gemiſchten Fragen. 


1 Ob mehr zu wuͤnſchen / daß einer alles wiſſe / das die Menſchen wiſſen / oder 


alles / was ſie nicht wiſſen. 


2Odb eine Kunſt zu ſinden / weiche das Zukuͤnfftige gewiß verfündigen koͤnne. 
| 2agg iij 3 Woher 
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Regiftet, 


Woer kommen eiliche Muthmaſſungen dep Künfftigen die tan von den 


O — rs dſchafft und Feindſchafft in den-Ichlofen Dingen, 
b eine verborgene Freun ra 

Dh der Mann oder das Weib eines Sinnes feyn fol, 

D6 es vortraͤglich daß die Weiber ſtudiren. | 

Dh der Narur nach / der Mann oder das Weib für edler su halten, 

Ob beifer waͤre / daß die Männer viel Weiber oder die Weiber viel Männer 


hätten, 
Ob die Leibeigenſchafft wieder einzuführen - 
Durch was Mittel man ein Ort Volckreich machen koͤnne. 
Ob ärger ſey etwas böfes erfinden/ oder daffelbe gurheiffen und wertheidige 
Ob eine Weißheit ohne Thorheit feye- 
Ob man für einen Feind ſein Leben laffen ſoll. 
Ob man dem Guten oder Böfen leichter nachahme. | 
Obs ſchwerer ſeye etwas zu erwerben / oder das erworbene zn erhalten: 
We die anftändigen Geberden hertommen. 
Ob die Heyden Urfachen gehabt ſich felbften su ermorden: 
Ob man allegeis die. Warheit ſagen muͤſſe. 
Ob dis Frangofen mir Recht leichrfinnig und unbefländig können genennet 
werden. 


Was von der kuͤnſtlichen Gedaͤchtnis zu halten. 


Warumb das Gold nicht faule’ welches aus der Erden gegraben wird / 

und warumb deſſelbigen ſo wenig zu finden. 
Ob der Degen der Feder / und alſo der Soldat dem Gelehrten vorzuziehen ſeye. 

Ob ein Feldperr ſeine Perſon in Gefahr fegen ſoll. 

Obs beſſer und ruͤhmlicher durch Krieges af (ſtratagemata) oder durch 
offentlihen Gewalt überwinden. 

Was ift die Urſache / daß etliche behertzt / etliche verzagt find? 

Ob ein Edler fol ein Rundfchaffter ſeyn. 

Ob der Henker für einen ehrlichen Mann zu halten. 

Wie fahr alle Fragen mit Gteichniffen zu. beantworten. 


me. 


11. In⸗ 





| IL. 
Anhalts⸗Regiſter 


Die erſte Roͤmiſche Zahl bedeutet den Theil / die gemeine Zahl die 
Frage / und wann ſolche unterſchiedliche Abſaͤtze oder J Nhat / fo iſt zuwei⸗ 
——— Rs Hanse Dr Dr ce 
bemercket den Vorbericht dep Haubtwercks / die Zahlen derſelben IT. 
V. allein die Vorrede. U, den Fiber, * 
Das weiſet / wo mehr von der Sache zu finden. 












A. 
I Warumb es der erſte Buchſtab ſeye? Augbraun XJ. 1% 

L 1,1,33/104 Auges Schoͤnheit Unterſcheid II. 43. I. 
AbendeflenXL 14 RD. III. 19. die aller Orten fehe III. 5 
Achitophels Raht XII. 11 Augen deß Verſtandes III. V. 

Achte die Zahl I. 34. Achtzig l. 47 usbildung etlicher Woͤrter l. 16 
a Ausſatz heilen XI, 28 


Ad uch X. 12 
Alexandri Rohr V, 11 
Alter der Welt l. 24. 74 
Arer iſt ungelehrfam V. 10 
Angeſichter Gleichheit X. 2. ihr Linter, 


Ausftralung IL. 5/217 


Aufunft VI. 
Baumen Schatten III, 2 
Daumen mir dem Menſchen verglichen 


fundigung XI. 29 XII 14 
Anna Maria& Schurmann XII. & auren find Immen XIl. 28 
AntimoniumIX. 25.%.3 63 
Antipathia XII.4 eines Bechers Gewicht I. 00 
Archimedes VII. V. t ſeyn XIL 25 
Armut iſt ſorgfaͤltig XI. 15. ob ſie eine Beitzen VIil. 10 

Schande XL. 28 Berge abtragen VII. 5 
Arme und Reihe XL 10 erge Urſachen. 11.41 

— Araneymider die Trunckenheit XI.ı7 Berg⸗ auff ziehen VI.7 

Aſche der Kräuter zu beleben XI, 26 ausgebildet 1. 1.38 
Auftersiehung X, 27 - Betrug XI. 7. wird geliebet XI. 20 
Auffgabe was dadurch superfichen. Bor Bewegung VI, V. ihr Unterſcheid VI. 8 

bericht 63 warumb fie,hige VI. y 
Auffſtehens jei XL. 22 Beyſchlaff XL24 

Bilder 
& 


nen machen VI. 14. Dantzen ma Bünpfenmeifters Stab IX. 9. 
chen VE Bilderſchul II. V. Bilder 


eulen VII. 4. Apollinis Il. 33. C. | 
— a. As Ban B.Vik >. 


DBlärteranden Baͤumen X. 34 E 


Saflel Weitſchafft II. 37 
Bley in Kupfſer wandlen IX. 24 ee 


Bleyſenckels Bewegung IV. 24 


i | Chiromantia 2. Handfundigung- 
linde Ill, T | 
——— end 11.8, Circkelxing ohne Punct IL 25 <- 
Blumen warumb fie nicht ſchwartz find. OD es die erſte Figur IT, 23. umb I 
X, 34 Schreiben ee 
Blummenhold XII, 15 CLirckels ob Il. V. 
Bogen⸗Linie II. 26,3 1 Cleanthi Alter L. 62 
Bogenſchieſſen VI. 15 Cometen V. 29. 30 
Bombarda Lı 6 | Corallen XIL. 4 | 
Boꝛtſchafft in die Fernerhun X.26 Enpidinig Acpifel J. 63. 
Brennfpiegel IL 38 a 
Boramek X. 40. 


Vriefe mi einem Buch ſtaben ſchreiben / Anckbarkeit / Xi. 14 


ls Dankd iches XI. 22 
Zwey Briefe zugleich fehreiben 1. & Doppelte R — 6 
Bred macht das Waſſer fleigen VIIL, 18 Dracpenhaubt vorfichen IIT. 28 
Brucken baren VIL, 8. verhefften VII. 9 Dragen von Geuer fliegen machen IX. 
Brunnen und Quellen Urſachen VIEL. * 


21 
Brunnen die Waffer forigen VIIL 32 Drey J 29. Drenzehen I. 39. Dreyſſig - 


der Bucklichten Verſtand IL 43 Dre 48 
e ykoͤpffige Thiere erzielen XI. 27 
Biüerlefen 66. Vorbericht. Driangel A in verwandten IL 15. L 
Bicherfehreiben auch daſelbſt. 29. 90 
Buͤchſenorgel IX, 13 Durchſtralung IL, V. 217 


Buchflaben die mangeln 1.8. nach den ’ 
Buchfaben mintenL-a1.mirs,cn Di.|y fr leiden XL 13. 
ftichon ſchlieſſen V. 28. ihre Berglei, E. 
chung v. 8. 9. ihr Urſprung I. 2. ihre 
Bildungl. 4. Verwechslung L 10. (R Cho 3, Widerhall. 
XEheſtands Gleichheit XIL 5 


Regiſtet. 
Ehre erwecken U.I 5 Der Feder Lob XAl. 22, doppelte 
—— 29 der. TR mERd» 
Ehrgeig X. 6.9. ob er zu loben / Xl.ↄ Feldſchantz bauen Yu 
Eifer über die Sindungen Vorber. 2.9 Feindſchafft hegen X\. 12 


Eiferopffer Xll. eldherrn follen ſich nicht in Gefahr fe 

Eilff die Zahl * 37 ken Xli.23 

Einbildungen ob fie Heilen X. 5. ihre —— beſchrieben XI. 17. ohne 
Kraͤfften. X. — beruͤhrẽ il. 13. Feuers Staͤr⸗ 


Eingeweid der Thiere XII. 3 
Eif von der Sonnen erweicht IX. german Sue IX. 


Eiſens Staͤrcke Vl.20 iſche warum fie ſtumm find VI. 37 
Eins 1.27.80 ob fie beffer als das Fleiſch VL. 38.06 
Elementen AbbildungX. 3-1. V. iprel fie die glückfeligften Thiere VIll. 30 
Vermiſchung VI. ı Fleiß iſt nichts unmoͤglich XI. 4 
Elementarifches Feuer IX. 3 Sransofen/ ob fie unbefländig X. 19 


Empfindtichkeie aler SahenVl.ı7 Franckreich Lob X, ı 


Engelin der Suffe ſchweben —— IX. Freundſchafft Xl. 5. 22. —— texll 
26) 13. X. 14. verborgen XI.4 
Entſchuldigung XI. s. Xl. 2 


rucht eines Ackers 1.51. 
Erfindungs⸗Urſachen Vorber. 19. beſſe⸗ 
re Sachen. Xll.ı iq 
Erde ob fie fleiner En koͤnte V. 22. ihre een —— den Undauck 
Beweglichteit IV.24.26 Knechte X. 14 
Erdgewaͤchſe gruͤne Farbe Ill, 17 Fünf l.3:1 
Erſchaffung der Welt Iv. 3. erworben —— 
und erhalten Xll. 15 
Eſſens ſchaͤmet man ſich nicht Xl. 25. — Kar, 4 














gewiſſer Zeit IX. 15. wie offtX1.9 

— = 3,0 &. e 
rempeln nahahmen. X. 16 
Ey -Sinie * ll.23 G3 ten en 
Eyr⸗Uhren IV. 46 Gallaͤpffel VIL.1g r 
Gaͤnßkragen VII. r 9 
J 
— Gedaͤchtniß 9. Xs. Vi. Vorb. 
sn une 35 ee 16. Kunſtgedaͤcht⸗ 
alten ıll, 

Farbe eachier DL. 15.16 Voten no —— ik 

E 


on Regiſtet 
Gefahr V. XI. GBGeſichts Trefflichkeit V. TI. 


Gelaſſenheit XI. 2 Geſchoͤpffe Gottes betrachtet X, V. 
Gedultſchul XI. 28 Geſicht / ob es der uͤbertefflichſte Sinn ı 
Geis XL. 13. XH.28 Jund allen andern vorzuziehen ſeye. It. 


Geifterwürchung VIII. 2.3 3 42. wie man andere fehen und nicht 
Geigen auff manche Weife verſtimmen gefehen werden könne. Ill. go 
V.2 Gefpenfter unter dem Waller weifen IX. 
Gelehrte find Zungen XI. 28. ihr Streit 15 — 
wider die Soldaten XII. 22. wer Rich» Geſpraͤche ob es mehr Verſtand oder Ge⸗ 
ter in ihren Streitfragen ſeye. Beſihe daͤchtniß erfordere Xi, 19 
das 27. Blat. Geſundheit X. 14. 10 
Gemaͤhl auf einer Tafel III. 24 Gevierte Zahl I. 33 
Gemuͤtsneigung XI. 1. das Gemuͤt ber) Gewichte Unterſcheid VI. 116 
herrſchen XI. 4. Don dem Gemuͤt Gewißheit der Wiſſenſchafft / beſiehe hie, 
handele der gantze XI. Theil / von Tu⸗ von die VIIL Frage in der Vorrede. 


genden und zaſtern. Ob eine Gewißheit in den Künften 
Georgius Frommius®. IV. am279.] und Wiſſenſchafften gu finden, 
Blat. Gewonheit X. 10 
Gerechtigkeit XI. 5 Gewuͤrtz XI. 1€ 


Gefchichte von dem Rechnen I, 80 Gleichheit der Freunde XT. 22: 
fih unfichebar zumachen Il. 5o Gleichheit der Angefichrer X. ı 


von den Blinden-IIL 49 Gleichniß können alle Fragen beantwor⸗ 
Zauberfpiegel IIL so ten XI. 28. hiervon iſt ausführlich zu 
der Magifche Degen IV. 6o leſen der dritte Theil deß Poerifchen 
von den Stadt⸗Uhren IV. 80,348 Trichters am 56. Blat / bey der VI. 
von dem Gchör V. 30 Betrachtung / über die teutſche 
vondem Geſtriegelten VI. 19/413 Sprache. ; 


von einem Baumeifter VIL-20/445 |Glieder Borzug Il. 45 

vonden Menfhen VIII. B.448 Glocken Abrheilung V.27 

von einem Schiffbruch IX. 40 Gluͤcksbau VII. 20 

Goldmachẽ IXx. zo von dem Schwein Gluͤcksguͤter / und ihrer Verluſt I. 46 
Xi.i 5. von der Schoͤnheit XI.zo. von Gluͤckſeligkeit der Weiſen XL ız. 8% 
einem Koͤnig / der ſchlaffen gehen ſol⸗ — den Vorbericht am 9. 


rege . ——— — VI. 20. ſchwim̃et nicht 
eſchencke deß Neuen Jahre III.4 indem Mercurio VI. 1. 3 837. warumb 
Geſchmacks Unterſcheid XL a... | es nicht faule XII. 21 ? | 


BIT 


Regifter. 


;BOTT iſt die Einigkeit XII. 28. wird Herne wie ſie ungebunden auff der Er⸗ 
* pi: Himmel gelobt IV. 3. 278.| den ftegen bleibe IIL, 9. 8%, Eyr uyd 


befihe den Anhang. 
— find Spreuerart XII, 28. W.Hertz dep Menfihen B. VIIL 
Ruchloſigkeit. Himmelslauff V. IV. 


Guͤter deß Verſtandes. Vorber. 18: 27: en IL 40.197 

Gutthat oder Wolthat und ihr Verm * — IX. min 

gen Xle 14. 15 Hoff iſt ein Werdauff XIL 22 
Hoffſprache XI, 20 


SH Hoffnung. XI. & 
5 Aanen Verwandſchafft mit der Son⸗ en? gieſſen XL. £ 
nen XII. Hoͤltzerne Gelaͤchter verbefferr V. 20 
aare an den Thieren X 32 Sören und Sehen verglichen V. 1. wie 
A an den Menſchen / und warımb) es geſchehe V, 2/ 8/9 
fie auffdem Haupt am meinften.X.3 3 Hoͤr ſpiegel V. 24 
afen Natur / warumb fie von Hunden Hunde Spuhr XIT, warumb 3. fi fen die 
verfolgt werden X. 32 Hafen verfolgen X. 32 









Hagels Wuͤrckung IX. 7 Hundsaf, L 39 
Handtundigung Chiromantia XI, 35 Hundert 1.49 

Hände ob DB, VlI. Xl. 30 DER: feiden wie lang eg zu erdulten Xr 
ndbietung V. Hielj.14 1f 
Handfihlüffel der Muſen / was es ber | . 
deite ga, das Fried und Freuden⸗Ge J. 
dicht / mach der Zuſchrifft. Acobs Straſſen IV. 3 

Handwercker find Affen XII. 28 Jagen ob es höher su danals wei 

Haß V. Xl. gen V. Ul. 10 

| ie 27 — Berdwenug IV, 20, 

Haſpel ahrzahtL. 

Bauen, Abtheilung nach dem Ge⸗Ibts der (mare Stern in Egypic. Lr 
ficht V ugenieurſtab Il. r& 

— —— 1,82, Wif: den gelbe Ringlein IL 44 
fenfcha 1 ihre Schriffrarel.ı 5 

Hanßhalten XL. 18° Jugend Lehrbegier V. V. 

DER Schreiben Lrn X * 
—— — oder unredlich fe) Jälre — IX. zZ 

— Fiir nach Witternacht wv.⸗ 

* ij Karten 


Regiſtet. 
Karren fliegen machen VIN. 19 $änder nach den XII. Him̃liſchen Zeichen 
Rarrenfpiels Deutung. 38 abtheilen V. 2 
Katzen warumb ſie ſich bugen Xll. z. war⸗ tarven Gebrauch Al. 44 

umb fie gerne Fiſche eſſen X. 32 Safter Namen B.XI, 1.28.das Gering⸗ 

Keuſchheit Xi. 26 fe Xu6. das GröfteXl,7. der Tugend 
Sinder FähigkeieXl.uı.ihr Borwig.X.2| entgegen gefehtl, 28 
Kluͤgſten unter den Voͤlckern X. ı Safteräfte Xi. 14 
Knechte Unterſcheid XI. 9 sebens Sänge X. 26.1, 23. X. 18. muß 
Kohlenbrenner XI. V. von lebendigen Dingen ernehret wer⸗ 
Köhl und der Neben Feindſchafft XlI. 41) den Xl. i 2. ob man es fuͤr ſeinen Feind 
Kranckheit von der Einbildung geheiler) laſſen ſoll Xl. 13 

Xx.« Leerheit Ville 13 
Kräuter verbrennen und beleben IX. 2a Lehrart Vorber. 77 


Kräuter Gebraudy IV. 21.1X, 28 Sehrgierige Geiſter Borber. 7 
Sräuterubren IV. y5 seibeigenfhafft einführen XIU,Q 
Kriegsbau VII. 1 Leibsuͤbung Xl. 24 

Kriegsliſt XU.24 Leyd tragen I. 46 
Krebsbetrachtung VII, 17 Leibes Groͤſſe U. 39 


Kanfftige Ding verfündigen und vermu⸗Liebe X, 5. 2 1.ohne ſehen Il. 45. ob fie 
ten XL, z k zu heilen A. 24 
Rune Kugel aneühren!l. 24, iht Lauff Liechter anzünden IX, 21. unter dem 


. 22- Waſſer. 
Kuͤhnheit X. 6 liecht und Schatten Il, x. 6. verbergen 
undſchaffter XI. 25 IX, 14 
Kuͤnſte Grund XII. 2. find mit einander Liechtpunct Il, 10 
verbunden XI. 1. mache neue Hände Liecht der Natur X. ı 


». VI. 2. Linea. Arichmetica L 
Kunggedaͤcheniß xll. 20 = Geometrica To 
Künftier Sohn 1. 64: —— r 
Mufica IV, ı6 
& Metallica VI, 6 
Fortificatoria VII. 2 
Achens Urſachen Vl.1> Sinien theilen N. 6. ihr Unterfeheid Xı.ıı 
Lampen X, 11 $ob Xl,20 
Sandtafel meſſen I. 36 Lob Gottes aus den Geſchoͤpffen V. X. 


jand deß langen Lebens IV. 36 dufftund Waſſerkunſt VIL. 


Regiſier 


— M. Mond IV. 21 F5 
az Gebrauch VI. 11 Mondsuhren V. 
Magnetuhren IV. 57 Morgenroͤthe genieſſen IV. 7 
Magnetiſche Artzneyen XL 28 Morgenländer Xl. 12 


Mahlerey Nugund Schaden Ill. ag ¶ Mohrenſarb IL ıı 
Marz. Maria von Bubinghaufen Lob Mühlwägen VILı4.und in demanhang. 
xi Muſchel wachſen machen X. 39 


+ 6 
Männer ob fie viel Weiber Haben ſollen Mucken warumb fie erſchaffen VIIL 13 


X, g. ihr Klugheit X. 3 Muſic Lob V. V. ihr Schad V. 3 
Maͤßkunſt IL Muficatifcher AuffjugV. 27. 
— Geometræ, ob ſie Philo- Mutterſchul. V. ı 

ophi II, ı N 
—— Beh 2 17 N. 

aſſurius Sabinus XII, 22 
Mathematiſcher Sen ii Vorb. Achahmung XII. 14 

6 1 und in der Zuſchrifft. — 

Maulbeerbaum Xil. 3 —— 7 
Maultrommel Inſtrument V. 22 Nehmen und geben XL.17 


e VII, 32. 

—— — 532 Vi, * Hoͤbe debe Urſachen XL. 12. blaſſet XI. re 
Meerfalg VIIL.33.Berrachtung B,VII —— die Tugend XL. 25. wie er zu 
Meinungen zu wiſſen Borber, 33 2 — * 
Menſch von deimen gemacht B. VIII hen en 5 9* 

mas er ſeye XII. 28. ob er mehr Bun re pang IN. 1 

Kranckheiten unterworffen / als die Ran _ als 

Thiere XI. 29 euntzig l.48 an 
Merall augenbiickfich zerſchmeltzen 1x, | Nuten ob ex in allen su ſuchen / Vorber. 

23. ſchwimmen im dem Queckſilber 5 


VI. 1. 387 O. 
Milchweg IV, 31 
Mißverſtand gebildet X. 6 —— mit einem Ohr verglichen 
Miniren oder untergraben VII. 12 xil.28 
Mittagsſchlaff XI: 23 Ochſen Fußſtapffen |. 68 


Mittelpunct der Erden X,4.Vl.ı  |Ddmen VI, 6: 7. Oel wie lang es bren⸗ 
Mitternaͤchtiſchen Voͤlcker Lob X. 1 ne X.II. 

Mittageſſen Xl. 14 Ogs deß Königs un Baſan Deutung 
Mittaglinie IV. 39 1.35 

— Kırr ii Ohr 


o 


Regiſter. 


Ohr beſchrieben V. 2 Reiche der Welt XI. 18 
Dmeiflen Eigenſchafſt L 35. mie fie zu Reichthumb tft vergaͤnglich / und wie er 
vertreiben X. 3 5 sugebrauchen Xll.ız | 
Orgelpfeiffen V.17 Richter in der Gelehrten Swittigkeit / 
Oerter Volckreich machen XII. 10 Vorb. 89 
Rittersleute Lob XI.. 22 
pP. Roͤhren unterſchiedener Groͤſſe VII. 33 
ntaene gh Il. 42 Roͤmer Namen. 1€ 
p> Parallel Sinien IL. 17 Roſen im Winter erzielen X, 36 


Perſpectivgrund III.3/ 4/ 7/ 20/221 25 Ruchloſigtkeit XI. 7 


RYal ſtoſſen VII. 7 
SHDforten in ein Eck bauen VIII.ir S. 


Phyfiognomia && Angeſichtstundi⸗ 


gung. Abbarh 1,32. 100 
Planeten Sauff IV. 28 Gaiomons Berlıg - 
Prediger find Augen XII. 28 Salperer wachfen machen IX, 22 
Prifma lil. 18.237 den Saamen beleben IX. 26 
Polus⸗Hoͤhe IV. 13 Saltz das nicht verweſe XL. 2 f 


Proportional Circkel oder Schregmeß L Saltzwaſſer verſuͤſſen VIII. 33 


52 Saturnus Eiaenfhafft IV-6 
Proportionixung I 8/9 Schandmahl XII. 27 
Pulver ohne KnallIX. 18 Schach ſpiel mit lebendigen Perſonen VI. 
Punets Theilung IL 24 9 
0 — um der Heiligen Haupt 11.48 
. Schein der Warbeit Xl.ı0 
1 og aus Waſſer machen R. Schergen XI. * 
> 2927 Schiffartkunſt VAL 13 
R. Schiff ohne Segel VIIR 16 
ya Abe xl.21 Schlachtordnung L 17. 58 
Radix Wurselsaht Schlaf ift eine Ergöntigkeit Vorb. 
Rebus de Picardiel. 11/53 Schlangen bilden die Elemente X. 39 


Meden oder Schreiben durch) den Ma Schlöte oder Schornfleine für der Sons 


gnet VI 10 nen und Mind verwahren IX. 8 
 Rechrffurungen- auff einer Scheiben / Schmeicheley XII. Er. 


Schmergen ift dasgröfte Ubel XI. 2 


V.18 
Kedisfragen I. 76/77 Schneckenftiegen/ oder Wendeltraͤppen 
Regiſter der Bücher k 1 Vl. 38 


-Schnüw 


Regiſter. 
—— — Vito... Stillſtand su bilden IV. 25. ihre Uber; 
Schoͤnheit Werth o..; xl. 30. if} - frefflichkeie. V. IV. exweicht das Tip 

dre 1.29.90, dep Seibes Xl.26.| 1x. 6. exhaͤrtet das Saltz IX, ſcheinet 
Schraffterungl.4 0: 5 groß und klein V. ihre Flecken IV. 14 
Shrägmeß|. 52 Proportional· |Sonnenuhren IV.3 5. mechanice vew 

Cirkl. 0.5 - Ä zeichnen IV. 36/ 37. daß ſie verſchwin⸗ 


Schreib⸗ und Rechenkunſt - den v. 
Schreiben was es fur ein Wort V. l. 12 Sonnenuhren die ſchlagen IV. 41. die 


⁊ 








Schreiben ſo geſchwind man redet tönen VA. die Tages und Nachts 
Schreiben oder reden 1. 18 befcheiner werden IV, a4. auff einem 
Schreibfeder Lob DB. |. Meſſer IV. 46. mir Spiegelringen IV. 
Schreiben in der Binftern 1. 1% aısı 
——— Lo⸗ Speiſe entrahten XI, 11 

chwaͤtzen x.19 Spiegelkugel III. 3 1. werden von unrei⸗ 


nen Weibern beflecket XII, 4 
Spiegel) IV. 59 
Spiegel fo flach vervielfältigen die Bil⸗ 


der — und leichten Sachen Fall 
a 
Schwung ob er den Saft erleichtere VL, 3 


Schubfarn VIL 15 der III. 27. Spiegeltäften 29. daß fie 
Sechs die Zahl 1.32 das nahe ferne weifen 30. das Bildin 
Sechtzig I der Lufft ſchwebend weifen 32 


.45 F 
Seele * fſien Xl. 27. Unſterblichteit Spiegel unartige Geſtalt weiſend M. z6. 
Vm.4. ihre Stügel II. 49/ 211. regirt) andere Geſtalten weiſend 35/37 
l,ı6 


den $eibXIl, Spiegeluhren IV. 50. 56 
Selbſtmord X. 17 Spinnengeweb V. 19 — 
Selbſtlieb XI. 13. 20 Spiritus mundi & Weltgeift 

Seulen Abtheilung VI. 6 pitzſeulen 11. 34 / 
Sieben 1.33 EEprachen der Natur J. 2/40.1. ı 
Siebentzig 1. 46 Springbrunnen VI. 24 

Sing, und Klingkunſt V. das Stärckeftein der Welt Vl. 18 
Sinngeifter Exseigung VI. 5 der Sterbenden Reden XV. 2 

Sinne find äufferlich un innerlich X.6/4| Sternfundigung IV. 

Sitten, und Tugendlehre XI. Stern bey Tage fehen TV. 34. ihr fůncklf 
Sitten Xill. 15 8% Öeberden. IV. ihre Bottſchafft \V. 29 


Siphi VI). Banßfrägen. Staͤtte Weitſchafft VI. 

Soldaten und Gelehrten Vorzug Xll. 22 Stimme Erflimgung V. 4. Vorber. 66 
ihre Ordnungl.s6 , Stoltz B. X. iſt ein offenbares Laſter XL. 

Sonnenlauff verzeichnen IV. 40 isren| 28 

wi & — Stxalen⸗ 


Resifter. 


Stralenweſen 11.8 Tyrann iſt ein Dorn Kl. 28- 
Stratagemata Kriegsliſt. | | 
Stuͤckeladung IX. 16. ihre Ab V. 
—————— Aterlandes Liebe XI. 13. 
—— ne 5, 2 Ubting X.24 
tuffen- Jahre 1.23/24 on Vellafco Geſchichte l. 3. 
Stunde erfragen 1.6 Verbottnes Begehren A. F — 
Seunde dep Tages I. zı Vergroͤſſern . 11/12/13« 
Siinder mit den Eſeln verglichen X. 31 | Verleumder X. 29 
Sympathia Xi. Berfland X. 2. feine Ubertrefflichteit X, 
31. in dem Geſpraͤch XI. 19. ober ber 
T fürendter X. 4. jeder hardep Verſtan⸗ 
Abadvil.ı2 ° des genug Vorber. 29/30. der Kin 
ages Anfang IV. ı2. Ibtheilu der Xx. 
X. 14 Vertrauen X. 14 
Tapfferkeit Xll. 23 / 25 die Uhrkunſt IV. 
Teftament 1. 66 Uhren von Eyren V. 45. von Kryſtallen 
Teuffels Betrug Al. z IV.13 
Teurfchlande SobX, ı Vierzehen 39 


Thiere Dernunfft X.3 1. Geſchrey V. 14 Vier die Zahl l. 30 
ob fie in allen Elementen feben X, Viertzig 1. 4 
Bielfürfige Berfe V.29 


gehen eine Murhinaffung dep kuͤn 
gen XI. 3, Uundbeſtaͤndigkeit der Fransofen XI, ı9 


Thorheit was es feyeXll. 12. ihr Lob Xl. Unbeſtaͤndigkeit Urſachen X, 2. in der Sie, 






Thurn krum bauen XI. be Xl,23 
Titel dieſes Wercks. Vorber. l. Undanckbarteit Xl. 10. iſt ein groſſes ia 
Todes Verlangen Xl. 26 fer XI, ı 
Trefflichteit der Augen V. IIl. Unempfindfich Xl.9 
Trinckens Nutz X. 13 Ungeftalte Angeſichter Xl. 27 
Trunckenheit Unterſcheid Xl. 17. in kal⸗ Das na 

ten und warmen Laͤndern IX, 21. Ungleichheit der nXl.22 
Tuches Geraͤuſch V. 13 Ungluͤck ift die Schul der Gedult XI, 28 


flelle 11 4. Welches die uͤbertrefflichſte Unterſcheidung Vorb. 42 
xl. — Vergleichung XIl. 28 Voͤgelfuug 1,20 

Treſchen ob es höher zu halten als Mah ⸗ Vogelſcheu VII 8 
Kal, 4ı Vogelſchauer XU« 3 


Regiſtet. 
Volcler Kik vmn — Weisheit XL. 17. iſt mit Thotheit Wer, 


ae = “eh 

en ttag x vn Ä 

— | ie Vorber. 16. Weltgeift 
N Se oa . 






ir Werde der S end, 
een —— Kg. * rn Jaſer V. 33 
bern Xr36° EN R a W erh« +24/27/37%$ 
Waftenfalbe X. 278. ” Ion Rider! | 
MWagrichtigkeit 













at Yi.23. BadufYV.4. en t 


—— TERN: Wienfaft in eine Dingen 4 


pm Abfal 20.,durd.de 
ER Viua⸗.witdbe 
tet * zI on or 


Alter V. 10 —— 
IB ee Be 
Waſſerwagen V 






! ıVLı6 a. 
Ahl 1. zongr. 3 hlbuchſtaben . 13 


ihr Lob daſelbſt / ſind edler als di ige 173174 finden 
"7 * ap rl RE ne * 


aͤnner / ſollen 1.6.06 
Br Männer habe m fen Sl 8: kin! 20 Bkme.ae — 
6 Eheſtand. Dr Va 
EReiflagen XIL2 | — und —*8 XL? 
Wein ob er gemiſchet X. Zeiger der Uhren IV. z8. Zehen J. 30 


undFreundXx! 21. ſein Gebrauch XL, en een. 

— ja ans} 

Er indem 37 Zeleuci *8* —8* J— 
Soss 


Regiſter. 
Zug Berg⸗auff VI, 3 
Zuſammenſtimmung V. 12. 
Zwey die Zahl If 28: 
—E welcher der Aeltſte feyel. 79 


—DDDDDDD—— 


Regifter der Scribenten. 


Aus welchen 


Da zweyte und dritte Theil der Erquickſtunden 
zuſammen getragen worden. 


Zorniges Angeſicht XI, 12 
Zorn X.«. 

Zoophytum Thierfruͤchte. 
Zucker XL 14 





* 


Uy% Aldrovandi Ornithologizlibb. fol. Francofarti, 
Alhazern Optica & de crepufculis fol. Bafil. 1572. 
Anonymi Everfio demonftr. ocularis loci fine locato. 4to. Bonon, 1648. 
Archimedes cum Comment.deFlautentiafol, Parifiis 1646 - 
"Mr. des Arques maniere univerfelle pour pofer l’eflieu & placer les heu- 
res aux Cadrans auSoleil, 1g.Paris 1643 

‘La Pratique du trait a preuves octav. Paris 1643 
Ch, Arnoldi Zunffpiesiel der Teutſchen Sprache 12. Yıbenbetgg1649 
D’ Aubigni Hiftoires fol. Amfterdam 1626 
Aſtronomiſche Erklärung deß neuen Sterns welcher erfcbienen 
1664+ Sterin 1605 


B. 
Fr, Baroci admirandum Geometricun ze 0. Venet. 1786 
Jacob, Barozzi Architedtura de Vigniola fol, Arnheim, 1619 
Cafpar Barthii Adverlaria fol, Francof. 1634 
Sebaſt. Ba/foni Naturalis Philoſophia contra Ariſtotelem 4to. Marpurg. 
1618. 
oh.Goropi Becani Hermathena fol. Antuerp. 1598. 
ean Begwin Elements de Chimie 3. Genev. 1624 
ean Pierre Camus, Evesque de Ze4ey Memoriaux Hifloiriques odtav, 
Paris 1643 
Giacin- 


- . m 


— 


Giacintö Belßferi Diſcorſi Academici 12. Cremonä A Ä 

Ich. Baptift. Benedichi Speculationes Mathematic« fol. Taurini ı gg 
arini Bertini Apiaria 4to. Bonon. 646. Erarium’Philofophi® Mathe- 
mat. 4tawBonon. 1648. :" - . > hm 

Majolin, Biſaccioni fenfi civili fopra il Capitaneo perfetto ato. Venet. 


1642 ; 2 
Guilielmi Bieaw Inftitutio Aftronomica, octav. Amftelodami1649.  _ 
Joh. Bochis deferiptio publica-Gratulationis in adventu Ernefti Archi» 

ducis Auftrix fol. Antuerp. 1595 — Eh | 
Balthafaris Bo»ifacii Hiftoria Ludrica 4to. Venetiis 1652 
Giovani Bowifaccio L’arte de Cenni 4to, Vicenza 1616 
Joh. Boif/ardi Theatrum vitæ humanæe 410,Mediomätr. 1665 
Ant, Boffe Egbüchlein gvo, Nuͤrnberg 1652. . _- | 
Berg Brendels Schrägmeß oder Propottional⸗Circkel. 2. Ulm 1015 
P, Bungus defeererisNumerorumgto.Baris s.1230.. \u.brtni 
Ioh. deSacro Buflolibellus de Sphra:3vo. Wittenb. 1629 
Ernefti Burggravii Biolychnium ceu Lucerna virz , acceflit verborum 

Mumia Magnetica & Petri Rıbo/e lib. de facultate metallorum 

generatrice. 8. Francdf. 1630. -.  » . bi 5 


G 
Chr. Clavii opera Mathematit.fol, Mogunt; 1612 a 
Th. Campanelle de verum natura 4to. Flurt. 1623. Prodromus Philofo- 
phiæ inſtaurandæ 4to. Ffurti 1617. de fenfu rerum gto, Ffurt, 
1626 | | 
Guilio Cefare Cappaccio:Imprefle ato. Neapoli 1592 
Hier. Cardaniopera de Subtilitate fol.Balıl, 1582. Genev, 1630° 
Tomaf. Carrafja dicerie,poetiche 12. Venet. 1644 . | 
Rene des:Cartes pallions del’ame 12. Paris #650, Geom.4to, Amifle» 
1645 u: 1 
Ottonis:Cafmanni Marianarum Quallionum lib. 8. Ffurt. ı59€- 
Petri Antonii Gafaldi opera Arithmet. fol, Genua 1616, difefa. d’Archi- 
+ rmieile fol. Genuss 16.difefa d’Archimedefol, 1620, & Nume- 
ro perfetto fol. Genua 1603, oe 
Joh, Amos Comer: Phyfic, g.Lipfi 1ı633.Porta panfophix 120, Am- 
1645 , - Ä u 
Frid, Cammandini de u ie ato. er 1565 
ler Dh Sess | 


* 


Confe- 


Regiſtet. 
Conferences OU Quelftions trait&es bureau d’ addeffe 4to Tom, I. Paris 


15636. Tom.ll. 4to,.Paris 1636. Tom, Ill. 4to. Paris 1639. Tom, 
IV.40. Paris 164 1 | 

Nicolai Copernici Altronomia inftaurata &illuftrata, per Nicolaum Mul- 

erum 4to, Amftelodami. 1617 

M.deCreameille jeu del’ incognu gvo. Paris 1630 

Nicolai je ge de Staticis Experimentis Dialogus 4to. Marpurg, 1617 

Joh. Baptift, Cy/ars Mathemata Allronomica de Cometa fulgente gro. 
1518. Ingolltadii, 1619 | 


ET 
Matth. Dögess ENPENE UN fol. Amfterod. 1648 
Anton. Dolcie Adagialia 4to. Lugdun. ı 614. Difquifit. Magic, 4t0. Colon. 


\ 1633 ; 
Claud. Deodasi Pantheum Hygiafticum de Hominis vita ad centum & 
viginti annos falubriter producenda 4to. Bruntruti 1628 
Cafp. Dornavii Mathufala vivax five de ——— 4ro. Ha- 
i . NOV. 1619 
Cornel. Drebbeis von der Natur der Elementen 3vo. Leyden 1608 


E. 
Calp.E»s Thavmaturgus Mathematicus in 8vo. Colon, 1636 


F. 

Wolff} Ambr. Fabricii Aporema Botanicum de fignaturis Plantarum 
in 4to. Norimb, 1653 ; 

Zeb. Saulhaubers Tingenieurfchul gvo. Ulm. 1628 

eorge Fournier Hydrographie in fol. Paris 1643 
Abrah. von Sranckenberg:Oculus Sidereus oder Sternlicht und Fern⸗ 
Seſicht 4to. Dangig 1644 

Georgii Frommii Difertatio Aftronomica de mediis ad Aftronomiam 

reftituendam neceflariis to. Hafnie 1642 


Joſeph Sürtenbache Buch von Sennenubren gro, Augſpurg 1652 


G- 


J. Gaffarel. Curiofitez inouyes gvo. Paris 162p 
Galilei Galilei Syltema ro, Amiterd. 1635 


Regiſtet. 
Marini Cethaidi opera 4to. Rom, 1403 
Thomafo Garzoni Piaza univerfle fol. Ffurt, 1641 
Guüilielmi Gidberti Philofophiainova 4to, Amflerodam, 1635 
Camilli G/orsoß Exercit. Mathematicarum Decas prima gro, Neap. 1627 
Rodolphi Goc/enii Phyfiognomica & Chiromantica gvo, Ffurt, 1620 
Giorgio Gratiani Ritratti ı 2. Trevigi 1623 
Hyppol, Guarinonii Verwuͤſtung Menſchliches Befcblechts fol. 
Salgburg ı610 " 
Ant. Guevarr. Horolog, Princip. cumnotis Joh. Winckelii4to.Tipf.1632 
Guidivbaldi # Montibus Mechanicz In aniel Moͤglin ges 
teutſchet fol.Ffurt. 1629. 


H. 
Hait œuvres compriſes en trois tome in 12. Genev. 1628 
Jene in ı 
a 


an, Appier Hanzelet Pyrotechnie in 4to. au pont Moulon. 1630 
muel Hartliebs opufcula Anglicana:in 4to. Londino ı 650 
Guilielmi Harvei de ommststione Animallım ı2. Amftelodami 1651 
Michaelis Harsmanni Altrza five fideralis fcientia gto. Ffurt. 1650 
Johann. Seidfelde Sphinx g. Ffurt. 1624 = | 
Joh. Hemelings Arithmetiſche und Beomerrifche Auffgaben 8vo. Ha⸗ 
nov. 1452 | 
Horosis Alexandrini fpiritalia 4to. Urbino 1575 | 
Ortonis Heurnii Philofophia Barbarica 12. Antuerp. 1600 
— Hoͤrners Problema Cabalifticum 4to. Francfurt. i422 
hilippi Horcheri Circinus proport. 4to. Mogunt. 1605 
Bapt. Hodiersa Archimede Redivivo 4to. Palerm. 1644 
Iſrael Hũbners Myſterium Sigillorum Herbarum & Lapiduın 4to, Erfurt, 


1651. 










I 
ordanus de ponderofitate 4to. Venet. 1565 
oh. Imperialis Mufzum Phyfico-Hiforicum 1848 . 
Joh. a5 Indagine introduttiones in Phyfignom, 8. Argentor. 162 1: 


* X. 
Joh. Xeplerus denive ſexangula 8, Ffurt. 1625. de vero anno Nativitä- 


tis Chrifi 4to, Antverp. isgr. von neuem Stern 1624: 410. 
Soss Wi tape 


Regiſter. u 
Straßburg 1604. Bericht vondem Cometen 1607. 4t0. Hall 
in Sachfen 1608 | 
Athanaf. Kirchers Ars Magnetica in 4to,Colon. ı — Ars — Lucis 
& umbræ fol. Rom. 1646. Columna Pamphilia fol. Rom. 1672. 
- Ars magna confoni & difioni fol. Rom. 1650 


L. 


is Laurenbergii Otium Soranum 4to. Hafniæ 1640, 
evim Lemnius de Narore miraculisız.Ffurt. 1611 . ’ 
Danie.is Zipflorpii de Syflemate mundi Copernicani ‚ Difpurationes 
fex. ato. Roftochii 1652 
Joh. Caramuel Lobkovviz Inconflantia perpendiculi examinata 12. Lo- 
van 1643. 
Longomöontani Altrohomia Danica fol. Amflerod. 1640. ejusdem appen- 
dix de Phenomenis fol, Amfterod, 1640. Geometriz quefita. 
five Cyclometeria 4to. Hafnie 167° Ze 
Bonajuti Lorini $ünff Bücher von dem Feſtungbau. fol. Ffurt 1007. 
das fechiie Buch von dem Seftungbau fol, Ffurt, 1816, 


| ei M- 

Framzois Malihus Pratique de la Guerre 4to, Paris 1646 

Mich. Majers Septimana Philofophicagto, Ffurt. 1620 

Simonis Majoli Dies canicnlares 4to. Hamburg. 1624 

Gio. Baptilta Marzini Furori della Gioventu 4to, Venet, 1629 
Joh. Marci Marc# opulc. varia gto. Prage 1648 

Jacob Maſen Speculum Imaginum veritatis occultz 8. Colon. rösr 


Marini Merfennt Synopfis univerf& Geometriæ 4to.Parifiis 1640.O b- 
fervationum P’hyfico-Mathematicarum Tom. III, gto.Parifis 


1647 
Claude Aydarge Sr. de la Maillarde-Examen de Recreations Mathe- 
matiques g. Paris1633, 
PR 


Pauli Nagelii neuer Wunderſtern 1604. in ato. Hall 1605 
job. Neandri Tabacologia gto.Lugdun. Bat. ı 626 : 
joannis Neperi Rabdologia 12- ae 1617 

* — Barthol- 


| Regiſter. 
Bartholdi Nihufis Epigrammata. ı 2. Colon, 1651 
Nuyfement de vero fale Philofophorum 8. Cafeliis 1651. 


P. 


je Patqueti Diæpei Experimentanova anatomica I 2.Hardevvicirögi 

rancil. PennemaNovemltell® circa 4 ı2. Lovan. 1643 

‚Sylveflri Petræ Sande Symbola Heroica gto. Antuerpi® 1634 

‚Philofophia Altdorfina :hoc et Difputationes Philippi Scherbii, Erneſti 
Soneri & Michaelis Piccarti zro.Norib, 1644 

Joh, Pincerii Anigmata g. Ffurt. 1505 

Joh, Bapt. Portæ Magjia naturalis ı2. Amftelod. 1848 | 

Guilielmi Pofefi clavis abfconditorum à conflitutione mundi ı2. Am- 
flerodami 1646 | 

Mr. de Praiffac Pratique Militaire g. Aurel. 1618 

Er. Pusteans Cryptographia 4to.Lovanii 1612. 


Chrifiani „Queinzii SciographiaVitruviigto. HallisSaxonum 1648. 
R. 


Raifons natarelles & morales r-Eyonit 66 — — 7 

en Raimari Chronologifchet —— — die Welt in 77. Jah⸗ 
ren untertteben werde 4to. 1506 BE | 

Chriftiani Ravii Orthograph. & Analog, Hebr. Delineatio, 4to, Amifte- 
rod. 1646°i.: " -4 . iv x . 

Cefare Ripa Iconologia 4to Padova 1636 | 

Joh, Riſtens Poerifcher Schauplag 3. Zamburg 1646 

Fr. Ritteri Sonnenfpiegel gro. Norimb, 1652 

Helifzi Rofelini Bedancken vondem neuen Stern 419. Stmbburg 
160% 

Jeronimo Aaſcelli: Impreſe illuftri gto. Venet. ı 566. 


F. 


Claudii Salmafii de annis Climacteric. 2. Leid. 1650 
JCæſ. Scaligeri de Subtilitatibus 8. Lugdun. 1575 - 
rer erh, 


Regiſter. 
Gerh. Pet. Schazi motus perpetuus Cor. Drebelii 4to. Alcmair. 1607 
Chriftophori Seheiners Sol ellipticus 4to, Auguft. Vindel, 1615. difqui- 
fitiones Mathematicx 4to. Ingolftad. 1614 
Wendelins Schildtknechts Keftungbau. fol. Stetin 1652 
Francifci 2. Schootez principia Mathefeos univerlalis 4to. Lugd, Batav. 
165 1 
Guilielmi Schikardi Aftrofcopium Studgardiz 1648 
Jufii Georgüi Schottelii Teutſche Sprachkunſt avo. Braunſchweig 
I651 
L. Septaßi Commentar. ad Probl. Ariftot. fol, Antuerp. 1642 
arci Aurelii Severin: Zootomia 4to. Norimb. 1648 , 
Cafimiri Siemienovviz Ars magna Artillerix fol. Amfterodami 1650 
Simon Stevins Beghinfele der Weegkonſt Tot — 1586. de\Weegh- 
daer. Praxis art ĩis Ponderariæ de Beghinfelen des Vatervvichts 
ibid. | * 
Abdiæ Trew Diſcurſus von Verbeſſerung der Altrologie 4to. Nürnb. 1 643. 
von allen Conjundtionibus von. Anfang der Welt ato Murmb.165.3« 
Ingenieurſtab ı 2, Altdorff 1649. 


P, 


Franc. Baconis Verwlamisde augmentis frient.$& Argent.ı635 
Dieao Uffano Axcheley geteutſcht. fol. Francof. 62 1 
Fr. Vietæ opera Mathemat. fol: Lugduni Bat. ı 646 


Euovi. FivisAnführung zu ber Weisheit ı 2. Hamburg 1648 
Veglie de Signori Academici Uniſoni ı 2. Venet, 163 8 
W, ' 
Wynants von Weften: Mathematifche Vermacklyckheden'$. Leyden 
164t. 

” * J. 

Wilbelmi Xylandri opuſcula Mathemat. 4to. Heidelberg. ı 620. 
2. 


Heinrich Zeifingg Theatrum Machinarum 4to $eipsig 1921 
Jacob Ziegiers Fermentatio generationis& corruptianis ato. Baſel 1647. 


ED E. 
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